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EXI

An

cinige Freunde.

HiemitempfangenSie den zweykenBand

‘der Lebensbe�chreibungeincs unbedeutenden

Sonderlings, der Jhrem Umgange �chon�o

manche�einerangenchm�tenStunden ver-

dankt. Möchteer doch allen - die ihn zur

Hand nehmen, ein �vgefälligesLächelnab-

lo>en, als dfters um Jhren Mund �aß-

wenn ih der Ge�ell�chaftcin Kapitel ums

andere vorlas ! Schr unangenehmi�tes

mir - daßih am Ende dic�esBandes noh

niht das Vergnügenhabenkann, zu er-

zählen, wie mir das Glü>kFhrer Bekannt-
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�aft zu Theilward. / Gernhätte ich.den

Verfolgmeiner Schik�alebis auf den heu-

tigen Tag in die�eBogen zu�ammengedrängt;

aber dic Anzahl dex Kapitel wuchs mir un-

vermerkt unter den Händen�oany daß ih
geradedie be�timmteBogenzahlgefüllt�ah»

als eben er�tdie Hälftemeiner noh übrigen

Materialiengedrucktwar. Umnun das ge-
genwärtigeBuchnichtnochdier undtheurer
zu _macheu- ent�chlofen�ichmeine Herren

Verleger, den Ne�tin einem dritten Bande

nachfolgenzu la��en.Ich mußtemicherge-
ben! Die Ge�chichtemeiner Erfindungen al-

�o,die Entwi>klungmeiner Schi>�alein

Augsburg, die zweyteFlucht aus den Hân-
den derGei�tlichkeit, die Ereigni��cwährend
meines neuen Aufenthaltes in Zürich,die �eltz

�amenAbenteuerauf einer Nei�eins El�aß

am Ende des Jahres-1793- auf der ichmei-
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nen Kopf beynahedex Guillottine zügetragen

hâtte;meine Nettunge und die Ge�chichte
derEntdeckung meines je6sigenEly�iums, in

welchemSie mir unter den intere��antenEx-

�cheinungendie angenehm�ten�ind.„alles die-

e �esund noch mehr werden Sie er�tin einem

— ‘drittenBande zu le�enerhalten. Rü�tenSie
:

Sich indeß:mit Geduld, licbeFreunde!und

la��enSie mich dic lange Weile , die ih Jh-
nen damit zu machen gedenke, nicht allzu-
�ühlbarentgelten, �on�t�endeich deindrikten -

Bandenoh cinen vierten nah., der lautcr

Jeremiaden über Jhre Strenge, und eine

lange Reihe kläglicherBe�chreibungender.

verzwciflungsvollenStreicheeines neuen, aus

dem,Paradie�ever�toßenen,Erdeufohnes eut-

halten �oll.La��enSie Sich im Stillen
bange �eynvor der Drohung eines �orü-

�tigen.Scribeuten , als ich mich bereits er-
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wie�cnhabe, und mahen Sje mir keine

\{limmere Miene, als bisher; damit ih,
in behaglichemZutrauen auf FJhren mir er-

worbcnen Beyfall, noh fernermeinesWeges

�chlendern,und in Zukunft michwenig�tens
mit der �üßenHoffnung trö�tenmöge,ein

Werk, das Jhnen niht mißfiel,könneauth

für das le�endePublikumniht ganz ohue

Intere��e�eyn.

Zürichden 12. Jänner1796,
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Tagordnung und Be�chäftigungen

nach der Zeimkunft- ins Klo�ter.

Ez hielt {wer , mi wieder. an die mönchi�che

Lehensart zu gewöhnen.Der Chorge�angund

andere kflô�terliheVerrichtungen, auf welchedie

Mönche fo hohenWerrh legen, ekelten mih an,

und da �iemir �honbey meiner vorigen Den-

kensart be�hwerlihfielen, �o�chienen�iemir

nun vollends un�innigequälendeBe�cháftigungen-
_

Wie hätte ih ‘au<Ge�hma> an einem Quodlibet

pon unzu�ammenhängendenSchrift�tellen und gei�t-

los úber�eßten,großentheilsunver�tändlichenP�al-
men u. dgl. finden�ollen?Statt den ganzen Tag
meinen Lieblingsarbeitenwidmen zu können, wie

ih es nun ein Paar Jahre lang gewohnt war,

mußteih Morgens um halb vier Uhr aus den

Federn, nicht um zu �tudiren,welches ih gern

gethan hätte, �ondernum in dem Chor zu er-

�cheinen, und bis fünf Uhr in Unmuth und zwe>-

IL. Th. A
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lo�em,die Bru�tangreifendemGe�chreydie be�ien

Kräfte zu verzehren.
“

Man kann denken , wie

angenehm es mih dünkte, täglich eine Art

Schreyer - Krieg mit anzuhören, oder gar mitzu-

fuhren. Jun un�ermConvente (vielleicht in allen

Klö�tern)waren immer zwey Partheyen, der Al-

ten , und der Jungen. Die Alten gaben �i<im-
mer gern die Miene von Eiferern für die Ehre
Gottes ; denn die Jahre �elb�t�chienen�e zu
Heuchlern gebildet zu haben+ Unter dem Vor-

wande , das Lob Gottes mú��emit Würde und

An�tandabge�ungenwerden, in der Thataber,

um den úbrigen ihre Superiorität fúhlen zu la�-
fen, dehnten �ieim Chor alle Worte ab�ichtlich

fo , daß �iejeden V�almenvers�päterendigten ,

als die übrigen. Die Jungen , denen ra�cheres
Blut in den Adern rollte, �angendie Ver�elieber
etwas: munterer ab, und endigten �ieal�omerk-
lich früher als" die Zögerer. Dieß veranlaßtetäg-

lih mehr als einmal eine Art von Stimmen-

kampf ; beyde Partheyen �uchteneinandermit

gräßlicherAn�irengungzu úüber�chreyen, und die

Oberhand “zu gewinnen ; ab�cheulicheMißtône,
Murren , Gézänke, Erbitterung, und wohlgar

Leib�chädenwaren die �{<önenWirkungen die�er

zeligió�enUebungen. “Oefterspernahm ichs ,
wie
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infine Nachbarn, neben und hinter mir , das

» Ehre �eyGott dem Vater , 1c.” *) �angen,und

wahrendder Zwi�chenpau�enVerwün�hungenmutx-

melten. Größtentheils�<wiegih, wenn derglei
chen Wettgefechtebegannen ; manchmalaber, wenn

es gar zu bunt ward, und mein Herz von Un-

muth úberfloß,nahm ich die Parthey der wenigen
Gemäaßigten, und �chriemit, �ogut es meine

Bru�teben leiden mochte.
Von fünf bis halb �e<sUhr hatten wir freye

Zeit. Ich wandte �ièmei�tensan, mein Bett

zu machen , und andère hausliche Kleinigkeiten in

Ordnung zu bringen. Mehrere weihten die�elbe
einem kurzen Morgen�chläfchen.

Um halb �e<sUhr läutete man zur gei�tliz

<en Betrachtung ; da mußten alle im Medika-
S

tionszimmer er�cheinen, und bis fe<s Uhr an

ihrem Plage �tilleknien. Dieß �chienmir die

bequem�teZeit, ein erbauliches, herzerhebendes,-
oder meineReligionsbegri�feberihtigendes Buch

zu le�en,Dazu wählte ih Jeru�alemsBétrach-

tungen über die vornehm�tenWahrheiten der

Religion , einige Schriften von Zollikofer, zuweiz

“Jen wohl au< Klop�to>sMe�fiade, und ein anz

*) GloriaPatri et Filio et Spiritui �ancte ete,



dermal Mosheim's Kirchenge�chichte, übe? die ich
meine Betrachtungen �orgfältigan�tellte, u. �.w.

_Um {<8 Uhr wanderten alle in den Chor ,

um die Prim zu �iúgen, welhe um drey Viertel

vor �iebenUhr geendiget ward.

|

Dann hatte jeder bis halb neun Uhr Mufe,

�eineMe��ezu le�enoder anzuhören,zu früh-
�iú>en,wenn er etwas erha�hénfonute , und

andere Ge�chäftezu be�orgen. Wenn i< nicht

einen be�ondernAu�tragvom Prior hatte, zu ei-

uer gewißenStunde oder zu einer von ihm. an-

gegebenen Jutention. die Me��ezu le�en, �oun-

terließ ih es. Manchmal wurden mir Mefß�ti-
pendien angetragén- des heißt, man wollte mie

für eine be�timmteAnzahl Me��en,die i< na<
der-Meynung des Zahlenden le�en�ollte,eiñe
Summe Geldes geben, �odaßjede Me��e20 oder

24 Kreuzer eingebra<t hätte. Allein da diejeni-

gen , welche die�enPreis bezahlen �ollten,mei�tens

arme, gutherzige Leute waren, und meine Ue-

berzeugungvom Werthe der Me��engar niht zus

ließ, daß ih jemanden Geld dafür abnähme;
�over�prachih gewöhnlichallen dergleichen Bits

tenden , die Anzahl der verlangten Me��enum32

�on�tzu le�en. Allein i< erfuhr man<mal mit

Verdrußy daß�iemir nur {wachen Glauben
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veynaßen, ihr Geld einem andern NReligio�enzu

ében dem�elbenZwe>e zu�tellten, und wohl gar

„fürchteten, unbezahlte Me��enmöchtenweniger
Fräftig �eynals die bezahlten. Wenn ih zu

einer be�timmtenJutention le�enmußte, beteteih

v�t+ » Gott ! Du �ieh�tden guten Willen die�er
» Treuherzigen! Sie glauben , dur< Meßopferdir

„zu géfallên, und Erhôrung zu erlangen ! O gieb

>den Flehendèn,was ihnen am be�teni�t!Nimm

5»dié�enmeinen Wun�chfür das wahre Wohl der-

„�elbengnädigauf, Allgütiger! Jch möchte�ie

»glúcklihwi��en, und vertraue auf deine arens

 »¿enlo�eHuld , daßdu �ieglú>li<hmachen , und

»ihnen wirklichgeben wir�t,was ihnen am be�ten
vi�t!” Minchen kam oft meine Me��ezu hôren-
wenn �iedie Stunde wußte, in welcher i le�en
würde. Allein ih wagte es kaum , wenn ih mich
am Altare umwandte, einen flüchtigenBlick auf
�iezu thun , weil ih mi �cheute,dur< zu kúh-

nes Umher�chauenden Leuten Aergernißzu geben.

Um halb neun Uhr begann der Chor wieder.
es ward er�tdie Terz, dann ein Hochamt mmei-
�iens mit �ehxbe�hwerlichemChoralgefang zur

Orgel, und am Ende die Sex und Non abge-
�ungen.Den Be�chlußmachte die Gewi��enserfor-

hung, die — währendalle {wiegen — kniend
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vonjedemeinzeln. vorgenommen, und mit Abhe-

tung der �inulo�enLauretani�chenLitaney be�chlof
�enward. Ein wenig vor zchen Uhr endigte �ich

der vormittägigeChor , und ließ uns bis 11 Uhr
ein Stündchenzur Arbeit frey. J< merke mit

Fleiß an, wie un�erVormittag , �on�tun�treitig
die be�teZeit zum Studiren, eingetheilt war , um

zu zeigen , daß einem gemeinen Mönche allzu

wcnig Mußeúbrigbleibt, um in den Wi��en-

�chaftenetwas Beträchtlicheszu lei�ten.Man

rechne no< dazu die Ermúdung, welche das langs

wierige Chor�chreyenzurü>läßt,�owird“�ich-nie-

mand mehr wundern ; warum oft die Ho��nungs-
voll�ten jungen Männer in Klö�ternallen Gé

�hma>für litterari�heBe�chäftigungenverlieren,
und. am Ende den bequemenWeg der Unthäatigkeit

ein�chlagen,auf welchem�iebereits �oviele Vor-

gänger erbli>en.
Täglich hatte i gegen dîeTrägheit,alsge:

gen einen immer wieder auf�trebendenFeind neue

Kämpfezu be�tehen.Aber die Ehrbegierde half
mir �iegen.Jh dichtete unter dem

-

Titel: der

er�te Fi�cher, eine Robin�onadena< meiner

Art, und die Jdy]len: das Fi�cher�techen, der

Dieb, die belohnte Wohlthat , der Kuchen
u. a m. Um die Ent�tichungsartdie�erGedichte



zu zeigen, will i< nur ein Bey�pielanführen,
Den Stoff der legten Jdylle gab mir ein kleiner

_ Vorfall an die Hand. Zwey Mönchegiengen am

Allerheiligen- Abend, den kürze�tenWeg zum

. Thore über die Stadtmauer , um einen Spazier-

gang ins Feld zu machen, und fanden auf der-

Mauer ein halbna>tes Kind, das. �ieum ein

Almo�enan�prach,

\

und bitterli<h weinend , die
Noth �einerAeltern klagte. „Wo wohnen deun

» deine Aeltern ?"” fragten die Mönche. Da führte

�iedas Kind in einen Thurm der Stadtmauer,

dffnete eine Thür , und das äußer�teElend der

Bewohner, (derFamilie eines verarmten Ti�chlers,)
|

fiel ihnen �ogleichin die Augen. Gerührttröò-

�teten�iedie Armuth mit ihren Gaben. Am dar-

“auf folgenden Aller�eelen- Tage erhielt jeder Re- -

- ligio�é, wie”gewöhnlich, eine große Eyerbresel,
die etwa drey Pfunde wog : Einer der beyden

Mönchehatte die �cinigejährlicheinem Mad-

<en , das er liebte, zum Ge�chenkegemacht.
Aber nun �chi>teer �ie�cincrGeliebten nicht -

»Jch will ihr für dießinaletwas anders vereh-

ren,” �agteer zu �ich�elb�t,» die Armen kòn-

»nen dergleichen Eßwaaren be��erbrauchen.
Danneilte er mit der Breßel,und was er fon�t

uoch a allerhand Spei�e- Vorrath zu�amimenraffeun
1



$

D

RERE
|

Fonnte, zumThurme, freute �i, die Hungernden

�ättigenzu können,und hießvon Zeit zu Zeit ein
Kind wieder bey ihm anfragen, um den von neuem

ge�ammeltenVorrath abzuholen, An die�eHand-
lung reéihetei< allerley kleine Um�tände,und

formte �ie�olange um, his die angezeigteJdyl-
le , der Kuchen, daraus ward. Die mei�tender

übrigen�indbey ähnlichenAnlä��enauf ebendié-
�elbeWei�eent�tanden,

Beicht�itzenund Predigen:

Magdi mau den Pater Cöóle�tinund mich im
Herb�t 1783. na< Augsburg ge�chi>thatte, um

uns dort pro Cura animarum examiniren zu laf-

�en,oder um die Exlaubnißzu erhalten , alle Ver-

rihtungen eines Seel�orgersvornehmen zu dür-

fen; wurden wir angehalten, �owohlzu predigen,

als Beicht zu �iven. Ehe ich die Kanzel zum er-

�tenmalbetrôt,gieng ih auf den Kirchenboden ,

und übte wich allein im Vortrage und in der

Gebehrden�prache; dann er�uchteih den Pater
Maurus , mi anzuhören,und meine Fehler zu

rügen,welches er“ auch �ehrfreund�chaftlichthatz
meinHauptfehlerwar, daß ih im Eifer allzu-

�chnell�prah,Hierguf hielt ih meine Predigt-
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die i< ng�ilih von Wort zu Wort auswendig

gelernt hatte, ohne An�toß,�od:ß nachher man-

che mi< ermunternde Nede fiel. Als mir das

er�teWage�tükniht mißlungen war , gieng ich
in der Folge viel muthiger auf den Predigt�tuhl.
Nur einmal fügte es �i , daß ih ein wenig

�io>te.Zum Glü>ke aber war es dort , wo eine

neue Abtheilung anfieng.

-

Ich z0g meinen Auf�aß

�obehendeaus dem Bu�en, warf hinter dem

Kanzelhrett einen �o�chnellenVli> darauf, und

ließ ihn �oge�hwindefallen, daß ich. glaubte ,

Niemand hab? es zemerkt , au��erdie Leute auf
dem- hohen Mu�ikchor, die meine ver�te>tenGe-

behrden von oben herab �ehenkonnten. Allein

¿chbetrog mich; nur die ganze Kirche hatte meine

kurze Verwirrung beobachtet, und einige Leute

“�agtenmir daun , es �eyihnen ordentlich bange

für mi gewe�en. Was mi< aus dem Terte

brachte, war — Minchen, die ganz unverhofft
zur Kirchenthürhereintrat , als eben meine Blicée

dorthin fielen. Auf einmal waren alle Gedanken

wie weggewi�cht, und es �chwebtemir einen Au-
“genbli> blau vor den Augen.

Ehe mich der Prior in den Beicht�tuhl�chickte,

dachteih oft: „Es mußdoh nicht unangenehm
„�eyn, inne zuwerden, wie �ichdie Leute bey

j



„einr �obe�hwerlihenHandlung benéhmen,und

„was �iemir alles �agenwerden.” Mit ge�pann-

ter Neugier �ezteih mi< auf meinen gei�tlichen

‘Thron, horchte mit ge�pibtenOhren, und erfuhr, daß
die mei�tenfehr alltägliche, unintere��anteDinge

�agtenz andere erregten mein innig�tesMitleiden,

ih hâtte mit ihnen weinen mögen; und wieder

andere �chwaßtenihre Vergehungen fo unempfind-
lih und beynahe�elb�igenüg�amher , daßmir die -

Galle �tieg.DenZu�tandder mei�tenBeichtenden
“

lernte ih bald aus der Art des Vortrages ziem-

lih richtig errathen, andere machte �elbder üble

Geruch ihres Athems kenntlih. Zur Men�chen-
kFenntnißträgt der Beicht�tuhlunläugbar �ehrviel

“hey. Aber das Angenehme , das ih mir ver�pro-

cen hatte, fand ih niht. Zuweilen fügte es �i

freylih, daß ctwas �oNärri�chesauf die Bahn
gebracht ward , daßih niht umhin konnte , mei-

nen Mund mit dem weißen Beichttuche zu ver-

�topfen,um wenig�tensdas laute Lachen nicht aus-

brechen zu la��en.Dafür aber wurden mir Herz
“und Sinn durch Erzählungder häßlichfienZoten,

dur< Anhôrung des langweilig�tenGewä�ches-

dur Vorbringung �ehrverwi>eltèerGewi��ens-
fálle, dur< grobe Begegnung der abgewie�enen
Gewohnheits�ünder,dur be�hwerlihesAbfragen
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begangenerFehler bey übel unterrichteten Leuten ,

u. �.w. �{merzlihgenug gepeiniget; nichts von

der Unbequemlichkeitzu �agen„ von Morgens 5

Uhr bis Mittags x2 Uhr gebücktauf einem Fle>e
zu �izen. Deßwegengieng ih immer mit einer-

Art Scheu in deu Beicht�iuhlzund nur die Hoff-
nung kounte mich trö�ten,meine herzlichenZu�prú-

<e, meine Warnungen und cindringlihen Vor-

�tellungenwürden doh. manches no< nicht ganz

verdorbene Herz rühren , und vielleicht zur Tu-

gend zurü>führen. Wirklichhatte ih ein Paar-
mál die Freude , daß die Beichtkinder wieder Fa-

men „und mir für die Nettung aus verderblichen

Gewohnheiten dankten z ob�chonih ni<ts anders

dabey gethan hatte , als daß i< ihnen das mora-

li�cheUnheil, - no< mehr aber den phy�i�chenoder

politi�chenSchaden , den �ie�ichdur< ihre Ver-

gehungen zuzögen, ret lebhaft vor Augen �tellte,

ihnen einige Räthegab, wie �ie�i in gefährli-

<en Augenbli>enbenehmen �ollten,und �tattder

Buße „ die �on�tbey den meifien Beichtvätern in

mechani�cherHerbetung gewißerFormeln be�teht,

éhnen auftrug, unter Tages ihr Gemüthmanch-
mal in kurzen Anrufungen zu Gott zu erheben,
ihre guten Vor�äßgezu erneuern, und öfters wie-

der ¿zu fommen, um �i<dur< tre�endeErmahz
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nungen und Betrachtungen ihres Zu�tandeszux

Beharrlichkeitzu �tärken.

Mathemati�cheBe�chäftigungen.

Nus mit mathemati�chenArbeiten be�chäftigte
¿chmi<. Der Prälat hatte mir aufgetragen ,

eine großeViehweidedes zum Klofter gehörigen
Dorfes Zufum zu me��en,und einen geometri:

�chenRiß davon zu verfertigen. Man bezahlte
mir einen Taglöhner, den ih zum Kettenzichen
und andern kleinen Dien�tennöthighatte. J<
wanderte denn, wenn es die Witterung zuließ,

einige Tage lang Morgens um 4 Uhr aufs Feld „

und maß die ver�chiedenenThéileder weitzer�treu-

ten Weidepläßge; Nachmittags um 2 Uhr kam ich,
vom Hunger getrieben, na< Hau�e. Anfangs
fand ich einigeSchwierigkeiten, die kleinen Krüm-

mungen und unregelmäßigenZiza>linien der

Grenzen genau in meinen Riß einzutragen. Aber

�owie ih mehr Uebung erhielt , ward mir auch
die Arbeit leichter. Wenn ich heim kam, aß ich
ge�hwind,was noch zu haben war , und �ezte
mich �ogleichhin, um meine trigonometri�chen
Berechnungen und Zeichnungen, �olange ich alles

fri�him Gedächtnißhätte, zu verfertigen. Alz
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lein dex Prior �chienmi< um das Glú>, ine

be��ereBe�chäftigunggefundenzu haben, zu hbe-

neidenz und ließmi< um 3 Uhr immer dur
einen abge�chi>étenFrater unter dem Vorwande

in die Ve�perholen : „Es �éyènzu wenige Reliz

» gio�enim Chor , als daßer ordentlich pfallirt
„werdenkönnte , ih �ollteal�ofommen, und aus?

„helfen!” Anfangs hielt ih das nur für indi�-
Fret ; aber als ih den Chor betrat , und alle

Stühlevoll Mönche erbli>te , �ahih wohl ein,
daßes etwas mehr als Jndi�éretionwar. Als

ich dem Prälaten meinen er�tenNiß brachte, be-

zeigte er mir �einenBeyfall, und �agte: „ Er

»hâtte im Sinne, alle Klo�tergüterauf die�eArt

» von mir me��enund im Grundri��edar�tellenzu

»la��én.
?”? Dabat ich ihn, er möchte mic, �o

Tange ih daran arbeiten würde , ausdrü>lichvom

Chor frey�prechen, und erzählteihmdie Begeg-
uung des Priors. Jh �ah,daßer damit unzu-
frieden war ;

,
aber er �agtenur : „ Me��en�ie

» das �einemgroßen Eifer für den Gottesdien�t
» bey, und la��en�ie�ichdadurch gar nicht abhal-

„ten, etwas Nüglicheszu arbeiten. Jh werde

‘ihnen alle Erleichterung zu ver�chaffen�uchen,
“>Näch�ienswollen wir wieder nah Münchenges.

ohen z halten �ie�ichnur bereit !” Wirklich nahm
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‘er mic dahin zum zweyten Mahl mit, welches
mir bey andern Mönchen,die gern meinen Plas
cingenommen hätten,niht wenig Neid und Miß-

gun�tzuzog. Jh �chrieb�ogleichmeinem Freunde
|

und Ordensbruder Vincenz Cakaffanah Frey�in-

gen , er follte auf den be�timmtenTag in Mún-

chen eintreffen. Wir genoßenda einigeder glú>-

lich�tenStunden , be�uchtenwit einander un�ere
Brúder vom Jlluminatenorden , und befahenal-
les-, was uns �ehenswürdig�chien,

:

Ungnade des Prälaten und die

SoTgen der �elben.

Wir logirten zu München in der Wohnungei-

nes Halbbrudersdes Prälaten,des Arztes Schwem-

mer's, der vor kurzem ge�torbenwar , und �einen

Herrn Bruder zum Voll�tre>er�eines leßtenWils-

lens (Executor te�tamenti)ernannt hatte. Bald

zeigtées �ich, daßder Arzt den bogen Theil �ei-

nés Vermögenszu einem Stipendium verwandt
wi��enwollte, welches die �tudierendenKinder
der leiblichen Schwe�terun�ersPrälaten zu ge-

nießenhaben �ollten.Als die�eGe�chäfteberichz

tiget waren, kehrten wir wieder ins Klo�terzue

rú>. Es ward nah einigen Wochen Kapitel gez



halten; der Prälat trug vor : er glaube , es �y
“

für das Klo�tervortheilhaft, wenn da��elbedie

Stiftungsgelder als ein ewiges Kapital aufneh-
men, und jährlih mit 4 vom Hundert verzin�en

würde, Er wußtedie Sache auf einer fo guten

Seite darzu�tellen, daßbey der Umfragedie mci-
“

Fen Stimmen ‘derAlten zu Gun�ten�eines2 Bors

�chlagsausfielen; nur wenige hatten etwas dages
gen einzuwenden ; aber das Wenige �chienmir

doch tre��endgenug. Der Prälat ward úberder-

gleichenEinwendungen aufgebracht, und erinnerte

mich an den Spruchdes Momus, der dem zür-

nenden Jupiter bey Lucian zurief $ „Vater Jus

»piter, du ha�tgewißUnrecht, denn du zürne�t.®”?

Die wahre Ur�ache, warum der Prälat das Geld

durchaus wollte, und warumes einige Mönche
eben �oern�tli<hnicht ‘wollten,hatte noh feiner

zu berúhrengetrauct.Sie war im Grunde dié,

daßder Prâälatehen des Geldes �chrbedurfte,
und die Schwemmer�chenSti�tungsgeldermehr
als wahr�cheinlihbereits angegriffenhatte ; denn

eine ungezähmteSpiel�uchtverleitete den übrigens

[mit vielen guten Eigen�chaftenbegabten Herrn
zu ‘�iätêmRei�en,zur Vernachläßigung�einer
Ge�chäfte,zum Auffuchen theurer Lu�tparthie-

“en, und zu allerley unnußzemAufwand , und
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es war no< ni<t lange, daß �i<das Klofés
gedrungen�ah, ein Paar �<hôneBauernhöfe zu

verkau�en,um dem Prälatenwieder einige Baar-

�chaftin die Hände zu geben. Aus allen Um-

�tändenließ�ic<nun abnehmen , daß der Kauf-

�chillingfür die Höfe von ihm bereits aufgebraucht
�ey, und daß er die Shwemmer�chenGelder nur

darum als ewig verzinslih zu �einenHändenneh-
men wollte, damit ex wieder Mittel hätte , �eine

Leiden�chaftfúr das Spiel zu befriedigen. Alles

das �tand�oklar vor meinen Augen, daßih nur

wartete, bis die Reihe zu votiren auh mi tref-
fen würde, um die Acceptation rücgängig zu

machen. Zwar hatte ih vorher no< mit mie

�elb|zu Fämpfen, ob i< meine wahre Meynung

offenbaren�ollteoder nicht, und ob es niht undankz

bar ware, einem Obern, der mir �oviel Gutes gez

than hätte, in �einemangelegen�tenVerlangen zu-

wider zu �eyn? Allein ih dachte , es würde 31

�einemwahren Glücke gereichen , wenn er niht

mehr �oem�ig�pielenkönnte, wie bisher ; und

‘ent�chloßmi, die Parthey �einerGegner zu ers

greifen. An den Einfluß , den die�esBenehmen
auf mein ferneresSchié�alhaben kôunte , dachte
ih gar niht, Mit Verdruß hatte er eben ein

‘Paar der FfúhnernSprecher zum Still�chweigenge

bracht ;
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bat, und no< waren die mei�tenStimmen
�einemZwe>egün�tig.Jet. hätte die Umfrage
auh an mi< und meineMifkprofeé��enfomméen
follen.Aberder. Prálat�prachetivasverächtlich:
»Die jungenHerrenwerdenwohlmit mir verz
»�tahden�eyn.”Eine turzePau�efolgte; mit
wurmte_die Rede des Prálatenim Kopfe, und
ih �prachmit halbunterdrü>terHeftigkeit: » Etz
>»laubenSie, gnädigerHerr! daßich - Ihnen

-

>»�agè,ih Fônnemit der Aufnahmedie�erGelder
» nichtzufrieden�eyn; denn er�tensgenießtdas

» Klo�tergegenwärtiggluÆlicherZeiten, in wels
5»»<hen

alle �eineEinkünftefließen, und al�ozut
Nothdurfthinreichenfollen„ ohne �i er dié

>La�teiner ewigenAbgabeaufbürdénzu müú��enz
»>3weytensi�tder Zins, der von die�enStif?
>»tungsgeldernzu ewigen Seitenunablöslî<-gege
>»ben werden foll, zu hoh: drey vom Hundert
„wäréngenug, vier �indnah demallgemein
„angenommenenGebrauchezu viel.a » Ath 9
�agteder Prâlatmit zürnendemStolze » was

» ver�teht�olchein jungerMen�chvon Geld�a-
>»chen?” Das hießeine faumver.narbte Wunde
meines Herzens,mit Di�telköpfenreiben. Ich
hatte ja in Eich�tädt�chondie�esVorurtheilswe
gen darbenmü��en,_„, GnädigerHerr!” exwiei

ÎL Th. BV
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derte i< kühn und vielleicht troßig, » hi ‘hat

pijeder �cinVotum abzügeben, �ogut ers verz

>»tht, und ih bitte, wenn Sie Jhren Vékwandz

»ten etwas zu Gefallen thun wollen , es auf eine

» folheWei�ezu thun , daß das Klo�terdadurch

„nichtmit einer unabwerflichenLa�tbeladen wird!

Die lezte Rede réuète mich, �obald�iemir úber

die Lippen gekommen war ; aber és war unmög-

lich , �ie wieder zurü>zunehmen.Der Prälat

<wieg zwar, do< �eineAugen funkelten, und

ih wagte es nimmer, ihm ins Ange�ichtzu �ehen.
. Ein Paar Patres , die na< mixr- folgten , hatten

den Muth , meiner Meynung beyzutreten ; und

�ozahlten beyde Meynungen am Ende gleich viele

‘Stimmen. 5» Damit man mix keine Partheylichz

keit Schuld geben könne,
”

�agte der Prälat

“‘méehxrals ern�thaft, » �owill ih auf mein Necht ,

»die Sache zu ent�cheiden, für dießmalVerzicht
5»thunz und verlange, daß jeder Capitular no<

„einmal�einVotum gebe.” Aver an�taktdaß nun

Finer Meynung mehrere beytraten , wie et hof-

fen mochte , fielen die mei�tenStimmen gegen

die Acceptation aus , und manchèr �agte: »„ An-

_»faigs�ah?ich dieSache nicht von die�erSeite an.”

Die�esKapitel brachte mi, wie begreiflich-

im Ange�ichtealler ganzum die Gun�tdes Präs
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�atén, Vom Feldme��enwar keine Rede méhkt>

Und ih �ahmi< auf einmal allen Ne>ereyen der

Mönchéblosgé�tellt, ohne von meinem Oberu

Hülfe erwarten zu können. Déênn in Klö�ter

geht es beynahe wie an Höfen; wer in Ungnade

fällt, i�tder Ball jedes Bubên, und ein Scheu�ak

für jede Friehende Seele, Trieben Neid und

Schel�uchtbishernur hinter meinem Rü>kenihr

Spiel, �owagten �ie�i<jeßt drei�tmir untet

das Ange�ichtHohn zu fprehen. Der Prior b&

handelte mi< beym gering�tenVer�ehèn�trenger

als gèwöhnli<h; ÞP.Mda �pottetebeym Abends

trunk und bey andern Gelegenheiten herzhafter
Uber die jungen Vielwi��er, die �icherfre<ten

vhne tiefgrundende Theologen zu �eyn, verführes

ri�chephilo�ophi�cheSchriften zu le�en; und jederz
dem es einfiel , mir einen Tort zu thun , konnte

ès ungé�traftwagen. Sv verdrängten�iemi<
dur täte Necereyen auf dem Mu�ikchorvon

der er�tenVioline , und hämten�i<do< niht y

�obaldein Solo zu �pielenwar, mi< von der

zweyten , wohin ih mich des Friedens wegen gee

�tellthatte, mit Gewalt abzurufen, um Solo zu

�pielen.Einmal fandih ein großes flammendes
Herz, das auf einem There�ien- Altare ge�tanden

hatte, an meine Zellenthúurgelehnt, mit deu
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Auf�chti�tè Amore langueo , i< welle vor Liebe

dahin. Dieß hättemi gewißzu lachen gemaczt,
wäre i< mit den �chlimmenGe�innungender

Thäter niht zu genau bekannt géwe�en.So aber
wußte ih, daßes niht Scherz, �ondernBitter-

Feit war.

Spra i< währendder Recreationim be�ien
Vertrauen mit meinem Nachbarn - �ofielen mir

auf einmal andere,die mich behort hatten, in die
“

Rede, wollten aus meinen Aeußérungen,fo �ehr

ih mihau hútete,denno< etwas Heterodores,
oder philo�ophi�ch- Anmaßliches, oder Freydenkeri-

�chesherausdrehen, und ver�cheuchten.mich von
-

“jederge�ell�haftlichenUnterhaltung. Aber wie

efelhaftwúrde es �eyn,wenn ich alle die nichts-

würdigen, einzelnziemlichunbedeutenden Ne>e-

xeyen der Reihenachaufzählenwolite ! Sie glei-
cen der Tortur jenes Tyraunen, der �einen
Schlachtopfernuur �<wacheSchläge, aber immer

auf eben da��elbePlägchenunausge�eßtgeben ließ,

his der Schmerz endlich unerträglih,und das

verlangte Ge�tändnißerpreßtward,

cnlicitidiwiviès
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Slluminaten-Verfolgune. Studien
_

Tod meines Bruders und meiner
:

Mutter.

E; war fur mich ein großés Glü> , daßmein

Herzens - Freund niht mehr Profe��orin Frey-
�ingenblicb , �ondernwieder . ins Klo�texzurü>-

Fam. Nur in �eincxGe�ell�chaftund am Klavier

des P. Gregor's, der mir allerley Phanta�ien

 vor�pielte,fand ih Unterhaltung und Tro�t,Wir

richteten es �oein, daßmein Freund meine, und

ih �eineZelle nach Belieben betreten Fonnte. Zu
die�emEnde holte ih ver�chiedene‘alte Schlü��el
aus der Kauzley „ und feilte �ie�o,- daß�iebeyde

Thüren.ófacten. Dieß gewährteuns den Vor-

theil , daß jeder. im Nothfalle die geheimen Pa

piere des andern retten , und daß.wir , ohne �o

leiht beobachtet zu “werden , zu�ammen�chleichen
fonnten , weil keiner lange klopfenoder zôgern

durfte , um eingela��enzu werden. Auch: hatte

ih mir durh einen vertrauten Ti�chlereinen

Schreibti�chmachen la��en, “in dem mehrere ge-

heime Schubladen angebrachtwaren, �odaßih mein

geheimes Archiv , �owohlSchriften als verbotena -

Bücherenthaltend,füglihdarin verbergenkonnte.

Un�erefreund�chaftlihenUnterredungenhiel-
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ten uns, wie vormals , für alle Unannehmlichkei:
ten un�ersStandes �chadlos,und hatten nun
dur den Jlluminati�musneues Intere��egewon-

pen. Ein Beamter in der Nähe, mit dem Or-

dénsnamèn LT. Q Flaminius, war au< Jllumi-
nat, be�uchteuns von Zeit zu Zeit , und �ete

uns in den Stand, die Corre�pondenzmit den

geheinien Obern zu unterhalten. Durchrei�ends
Brüder, die einen von uns kanntkên, manchmal

Herren vou Stande und An�ehen,be�uchtenuns,

und �eztendie Mönchenicht wenig in Er�taunen,
woher wir �olcheBekannt�chaftenhätten. Pater
Veda war dann dien�tfertiggenug , mit einer gez

heimnißvollenMiene das Räth�elzu lö�en,und

etwa das Wort : Freymäurer , fallen zu la��en.

Dieß machte, daßuns einige mit geheimem Abz

�cheuanfahen , und daß alle un�ereSchritte gez

nauer belau�<htwurden. Ein�twagten wir es -

einen jungen hoffnungsvollen Mönch von Kai�ers-

heim in meiner Zelle zu initüren. Wir hatten

den Neuling an einem �chönenVakanztage, da

wir wußten, daßun�erganzes Convent �pazieren
gehen würde, nah genommener Abrede mit dem

Flaminius , der als Juitians gleichfalls zur be-

�timmtenStunde eintreffen wollte , na< Donau-

werd be�chieden; mein Freund und ih blieben à



ih weißniht mehr, unter wel<hemVorwande

vom Spaziergange weg zich verfin�tertemit dich-
ten Vorhängenmeine Zelle , zündete die geheim-
nißvollen3 L'epter an, bereitete das Nöthige, und

führte den Neuling er�tin meines Freundes Zel--
le, die zur fin�ternKammer umge�taltetwar, und

dann in die meinige, wo Flaminius als Oberer

und Caraffg als Sekretär ihn bereits erwarteten.

So ward er mit allen. gewöhnlichenCeremonie

�eyerlich�tin den Orden aufgenommen , und �ollte
unter meiner geheimen Auf�ichtzum ächtenJllumi-
naten gebildet werden. Das ganze Unternehmen:
gelang, ohne daß jemand vermuthete, was wir.

gethan hatten. Es fügte �i<nachher, daß�i<

auch ein Gei�tlicherin Donauwerd niederließ,der

un�erOrdensbruder war. Sicher hätten wir in

EXurzerZeit Minervalver�ammlungengehalten, wenn

uicht das ganze In�titut , früher als wir dachz
ten, zer�iórtworden wäre. Nachdemdie Schrift:
fur Frepmäurer, er�teWarnung, und an-

dere dahin gehörigeBlätter er�chienenwaren,

erhielt �ieBeda �ogleich, las �iebeym Abendtrunk

dffentlih vor, deklamirte, mit Seitenblicken auf
mich „gegen den Jlluminaten - Orden, erklärte

galleMitglieder, ohne Ausnahme , für die verdor-

hen�tenMen�chèn, und gab Li�tenherum aufdez



nen das Per�onaledes Ordens, mit vielen fal�chen
Angabenuntermengt, aufgezeichnetwar, ebendiez.
�elbenLi�ten,welche einige -Ex'e�uitenin Augsz

burg, dur< den Rathscon�ulentenFleiner und

den Kaufmann Baciochi,um- allerley ihnen miß-

fälligeLeute in bö�enRuf zu bringen, verbreitet

hatten. Meines Freundes und mein Name�an-
den zum Glücke nicht darauf. Aber Beda gab
Winke, daßno lange nicht alle geheimeMi��e-

‘thâterentde>t und aufgezeichnet, und daß die
ver�te>te�ten.wahr�cheinlichdie �{limm�tenwären.

Die Ur�ache,warum �i<Beda fo eifrig ges

gen die Jlluminaten erklärte, wußte i< wohl.
Er hatte �ich.in Augsburgin cine je�uiti�chege-

heime Ge�ell�chaftaufnehmenla��en, welche bald
darauf den Hirtenbriefan die Frepmäurerdes

alten Sy�temsans Licht �telkte, und in Baiern
gegen die Illuminaten. am thätig�tenwar. - Da
Rom die Freymäurer läng�tmit dem Bann be-

legt hat, und P. Beda möglich�tdas �einigethat,

um uns als �olchein den Nuf zu bringen ; �o
wird jederbegreifen, daß wir uns damals unter

Mönchen,�chondarum allein , in einer�ehrdrú-

>endenLage befinden mußten. Jh hof�teaber

_ immernoch , dex Orden würde úber- �eineFeinde

fiegen;fo �ehrwar ih von�einerinnern Kraft.



und der Klugheit der Obern überzeugt. Der leß-
te Neprochenzettel,den ih erhielt, lautete, wie

E
Ari�toteli.

»Wir hahen alle Ihre Q. L. ( Quibus licet)
vor uns liegen, und aus �elbener�chenwir ihre

Anhänglicheit, Arbeit�amkcit, und Eifer um die

gute Sache: Sie haben uns gezeigt, daß Sie zu

der Klaße der Männer gehören, die Gott und

die Natur zu den großenZwe> in die Welt ge-

febt haben, das Wohl des Men�chen- Ge�chlechts

zu befördern,und die Triebfeder großer Dingen
zu werden. Ein �eltnerFall“unter. die Men�chen
Ihres Standes ! Seyen Sie �tolzdarauf; dann

nicht jedem i es gegeben�einWohl in das

Wohl der ganzen Men�chheit¿u �egen. Groß i�

die Pflicht, zu deßen Erfüllung. Sie �ichdurch
- den Eintritt in ‘den Er. O. *) anhei�chiggemacht5

aber eben das i�tein Vorzug, mehr zu vermögeny,

als gewöhnlicheSeelen, eben das gewährtVor-

theile , einen Genußvon höhererArt des Ver-

gnügens , welches dieße entbehren müßen+ wir

�indver�ichert, und ihre Thaten haben es bis

jeßt bewießen,daß Sie �ichvor allen nac dießem
edlen Genuß �ehnen.—.

Fate Sies fort; 50)Y

1 ErlauchtenOrden
s /



wir werden. niht ermangeln mit Veförderung:
Sie in etwas zu belohnen , Jhr be�terVergelter
aber �chlägtin Jhrem Bu�ßen,i� ihr eigenes.
ice

Y.

Jh rü>e ihn deßwegenganz ein, damit man

den Ton bemerke, in welchem die Jlluminaten:
damals mit ihren Untergebénen�prachen.Auch.

das Siegel war bedeutend , ein Schiff auf Wogen:
mit der Um�chrift+ Tempe�tatiparendum, man

muß dem Gewitter nachgeben. Die Sprach -und

Schreibfehler darin zeigten ,

-

daß.ein Ausländer-

den Zettel verfaßt hatte, und ich. rieth , glaublich.
ohne zu irren , auf den Hruder Diomedes s

einen italiäni�chen‘Grafen in München.

Mei�teusver�chloßi< mi zu �elbigerZeit
in meine Zelle , und �tudierte,was mi<h-eben.

anzog. So �chriebi< in der Ab�icht, um mic.

zum Lehrer der Philo�ophievorzubereiten, als:
ein Prolegomenon, die Ge�chichteder Philo�ophie„.

die ich aus allen dazu tauglichen Büchern, �ogut

ichs ver�iand, zu�ammentrug.Ein andermal koms

pendirte ih Lavaters phy�iognomi�cheFragmente ,

Ele>�eteeinige charakteri�ti�cheZeichnungen daraus:

mit Tu�chenach, �ogut-ich konnte, und unter�uchte,,

ob denn die Phy�iognomikiirklich zu einérWi��en--
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�chaftzu erheben�eynmöchte. Es war mir , wie

�ihaus dem Streben der Jlluminaten - Zöglinge
nah Men�chenkenntnißabnehmen läßt, höch�tin-.

tere��ant,hieruber ins Klare zu kommen.

/

Aber

nirgends fand ih haltbaren Grund , überall mchr

_Ausnahmenals Regeln, und jede Negel unmit-

telbar aus Empfindungenabgeleitet , und unmit-

telbar wiedèr auf Empfindungen zurü>geführt»
die doh eben �oviel Ver�chiedenheitund hiemit
ehen �oviel Schwankendesnothwendig haben mü��en,

als die Charakteredes Beobachters und des Beur-

theilten zu�ammengenommen.
:

Mit mehrBefriedigung las ih Herders Jdeen
zur Philo�ophieder Ge�chichteder Men�chheit.
Kants Kritik der reinen Vernunft fieng ih auch

zu �tudierenan, ermüúdeteaber auf halbem We-

80, und �ahmi dur wichtige Ereigni��eabge-

halten , dieß Studium, �obaldwie ih wün�chte,

 fortzu�ezen.Meine Stimmung war damals über-

haupt nicht die heiter�te.Zwey wichtige Todfälle

machten�ieno< dü�terer.Jm Anfange des Jah-

res 1784 �tarbmein Bruder Hans Michel, Can-

tor zu Höch�tädt$ ein herumzichenderQuak�alber.

hatte ihm die Glieder�uchtin die Eingeweide ge-

jagt, er {woll �tarkauf, und �tarbvoll Seelen-

xuhe in den Armen meiner Mutter , die ihn



treuli<h bewachte. Er hatte mi< no< zu �ehea

verlangt, aber ih kam er�t,da er �chonausges
athmet hatte. Lange �<webtemir �einAngé�icht
das mir auh im Tode no< zu lächeln �cien,

-

lebhaft vor Augen. Die Kälte war úberaus �trenge;
ih be�aßdie nôthigenKleidernicht , um mi auf
der Nei�egegen die�elbezu verwahren ; und Nachts
legte mi der Ga�iwirth, bey dem i logirte, in

ein eisfaltes Bett. Eine �o�chneidendeColik

begann in meinen Eingeweiden zu wúüthen,daß

i< glaubte, man würde am künftigenTagé mei-

nen Bruder und mih mit einander zu Grabe tras

gen. Endlich verlor �i<der Schmerz, ih �tand
ge�undauf, und gièng zu allen Nathsherren , uni

�iezu bitten , daßder Wittwe meines Bruders

der Dien�tgela��enwürde. Diefmal hatte mix

mein Prälat kein Empfehlungs�chreibenmitgegez
ben , aber doch erlaubt , daß ih die Herrenins

Klofter zu Ga�tebittén dúrfte. Wirklih wurde
meiner Schwägerinnihr Wun�<gewährt mib

dem Auftrage , einen ge�chi>tenjungen Mann zu

fuchen , der dem Cantor- und Schuldien�tevor�iez

hen Ffönnte. Jm näch�ifolgendenWinter �tarb

meine liebe Mutter ; ich hatte �ieeinmal auf ihz
xem Krankenlager be�ucht, und hoffte immer -

�iewürdewieder gene�en.Bald ließ�iemichvon
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neuem rufen è der Bothe meynte, es �tundeeben

nicht �ogefährlich;da zögerte ih einen Tag: lang,
*

und ver�äumtedarúbeëihren legten Segen. Als

ih ankam, war �ie�chonver�chieden.Jch ließ�ié

auf eine an�tändigeArt zur Erde be�tatten,und

folgte ihrem Leichnam mit Thränen bis zum

Grabe. Mein Vater war nicht zu trö�ten:E
fúhlteinnig�t,wie viel er mit ihr verloren hatte»-

Mein Bruder Franz Jo�ephwar in die Fremde
gewandert, und nun wohute er, mit �einemKum-

mer allein, im verla��enenHäushèn. Lange

währtees, bis er �ichin �eineLage fügen lernte.

Aber Dank meiner braven Schwägerinn, und
allen den guten Seelen, die

2
Leiden

fiNnehmendmilderten!

Lin RES mißverändnif,
und der Ent�chluß zur Flucht.

Ss traurig bereits meine Stimmungwar , �o

�ollte�iedoh no< trauxigèr werden. Minchens
und meines Freundes Liebe wirkten immer noh
wie Bal�amauf mein Herz. Oft �aßih an �eis
her Seite mit einem guten Fernrohrim Arma-
xio philo�ophico,de��enBe�orgungmir dex Präs

lat übertragenhatte, und weidete mih am Ané
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blicke des lieblichenWeibes , das in einêmnicht �eht
entfernten Baum - Garten �aß.Dahin führteMinz

chenihr Mann, Mahlchen aber ihr Vater ab�ichtlich
auch deßwegenöfters, damit �ieuns zutrinken und

zuwinken könnten. Zuweilen, wenn die Abend-

fonne Minchens liebliches Antliß mit blendendem

Lichte be�chien,hätte ih hin�<hwebên, und die

Ae�tedes Baumes, unter dem �ie�aß,zur Schak-
tenlaube fle<ten mögen, um die �chönenAugen

der Holden vor den be�chwerlichenStrahlen zu

�húzen. Aber auch die�eFreude �olltege�tòrt

werden:

Ein junger Mönch wohnte, weil er allerley Saz

chen zu be�orgenhatte , außer der Klau�ur. Jch
Fannte ihn von Jugend auf, und wußte wohl,

daß ex bey dem Prälaten viel galt. Manches
junge Weibchen wallfahrtete auh gern zu ihm z
denn �eineGe�ichtsbildungwar hüb�ch,und nur

der Eintritt in die Zellen inner ‘der Klau�uri�t

dem Frauenzimmerverwehrt : ih �elb�ttraf einiz

ge Mahl eine gewißeFrau , die niht im be�ten

Rufe�tand, auf �einemWohnzimmerchen an.

Der Knabe, den Minchen erheirathet hatte, war

inde��en�o groß gewach�en,daß man ihn zur

Schule �chi>éenmußte. Minchens Mann lernte

al�oden Pater kennen, der ihn bey jedem Wie?



der�ehen�ehr{<mei<elhaft empfieng. Das alles

Tummerte mi< wenig. Aber einmal �agtemir

‘der Pater Küchenmei�ter

2

5»Bonifacius! heute

»hátte�tdu bey mir früh�tücken�ollen!Weißtdu,

> wer da war ?” Dann erzählteex mir, er habe
Morgens den Pater — be�ucht, Minchen dort

‘angetroffenund zum Früh�tückee'ngeladen. Wenn

ëêinePulyertonne vor mir zerplaßt wäre , hätte

ich nicht, wohl mehr er�chre>enkönnen.
*

Unmög-

Tih wars, meine Verwirrung ganz zu verbergen.

Wie außer mir lief ih auf meineZelle. Es war

“ Winter,die Stunde des Be�uches,7 Uhr Morgens,
fiel in die Zeit vor Tages Anbruch; Minchen

hatte�ichin der Dunkelheit zu dem Mönche ge-

�chlichen.Die Eiferfucht erwachte in mir mit

‘voller Wuth , und mahlte wmixr die 'háäßlich�tea
Scenen vor. „Unglüelicher !"? �agteih zu mir

�elb, ‘5 du dachte�teinen Engel zu lieben, und

oliebte�tnux ein gemeines,ach vielleichtein -nie-

»derträchtigesWeib!” Wie herausgeri�enwar

auf einmalalle Hochachtungfür Minchen aus

meinem Herzen; mein Herz �chienmit zerri��en
¿u �eyn. Wie un�innigwarf ih mi< auf mein
Bett, konnte nur wimmern und mit den‘Zähnen
knir�chen; keine Thräne floß.» Verwün�cht�ey
oller Glaube an weiblicheTugend! Die mir die



»Edel�eeihres Ge�chléchtes�chien, i�uur einê
» Buhlerinn : O wehe mir! Schnellhat �ichdet
> Heiligen�chein

i

in einen Strohkranz verwandelt;
„Und ih = 0 i< Thor; ih konnte�ieanbeten,
>»hätte mein Leben für�ieaufgeopfert, und hielt
» die�eSchönheity die nur den Wollü�tlingleichter
»anzulo>endient, fur denAbglanzeiner edeln

» Seele. Ach!wie �chmerzlichfinde i< mi be-

_- »trogen.Meine be�tenGedanken,meine �üße�ten
 „Gefúhle�indzur unaus�tchlichenQual geworden!

» O daf ih vergehen“könnte!”Auf die�eWei�e
klagte i< , �prangauf, liefwild die Zelle auf
und ab, und endlichzu méinemFreundeFaun

permochte ih ihm meinen Jammer zu fiammeln.
Außer mir riß i< MinchensSilhouette,dieih ,

__in ein �chónesNähmchengefaßt, immer an meis
nêm Bu�entrug,

-

aus den Kleidern hervor, zer?

Eni>te �iezu Splittern , und warf�iera�endvoæ

mir. Zwar that es mir im Herzenwehe, als

ih �iezer�iórte3 aber i< wußte michnimmer

¿zu fa��en.Meines Freundes Erinnerungen„|
daß Minchen doh noch un�chuldig�eynkönnte;

fialfen nichts: Jmmer rief eine lguté Stimme
aus meinem Junern hervor: Sie hat �ich.im
Dunkel zum wollú�tigenMönchege�chlichen! Kein

“

Troftgedaukehaftete in meiner Seele. Langé
währte
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_“wáhrtees, bis �i<mein Schmerz in Thränenérgoß.

Nur zu reihli< floßen�iedann. Und ih bedau-

erte Minchen als cinen gefallenen Engel. “Mein

Freundwandte alles an , mich zu trö�ten.Den-

no< mußte ex ge�tehen, Minchen �eynicht nur

‘einmal, �ondern{on öfters bey dem Mönche get
we�en; er �elb�thabe �ieein�tzu eben der�elben
Stundè hineingehen ge�ehen,Er�tnach einigen

Tagen faßteih mi< in �vfern , daß ih einen

Brief an Minchen ¿u �chreibenim Stande war.

Unter andèrn �aßmir au< das Be�orgniß‘im

“Herzen, Minchen könnte meine Briefe dem Pa-
ker verrathen. Sie enthielten zwar ‘nichts, wor-

über ih mi vor edcln Men�chenhätte �chämen
mü��en; aber unter Mönchen wären �iezahllo�en

“

Mißdeutungenausge�ezt gewe�en.Ich �chrieb
“al�o: „Sie würde �i<noch erinnern, daß wir.

„auf den Fall, wenn un�ergutes Vernehmenje-
» mals ge�törtwerden �ollte,einander ver�prochen
» hätten,die gewe<�eltenBriefe zurü>zugeben2:

»ih bâte �iealv, mir die meinigen zu �enden;
» die ihrigen würde �iein beyliegendemPä>kchen
» finden. Seitdem ih wüßte, daß�iedas Zim-
oer eines gewißenMönches be�uchte, hätte
»mir die�eMaßregel unumgänglichnôthig ge-

_

p�ciènèn."”Zugleicher�uchteichineinen Freuñd,

IL,Th.
j

C Ä



er möchteduk< �einemündlicheVerwendungdie

Sache �oleiten, daß ich alle meine Schriften wie-

der zu meinen Händenerhielte. Minchen wei-

gerte �ichlange, die Briefe herauszugeben, �chi>te

�ie-aber doh am Ende auf dringendes Anhalten
meines Freundes, �ammt- ihren eigenen Briefen
.an mi , wieder zuru> mit einem beyliegenden
Schreiben , in welchem�ie�agte:» Sie: wi��enicht
„was ihr meine Zuneigung �oplôblih entzogen

» habe. Zu dem Pater �ey�iegegangen , um ih-

»ren Sohu zu empfehlen, und ihr Mann habe
„es �ogewollt. Jhre Briefe verlange �ienicht

»¿Urú> ; �iehoffe , die�elben�eyen in meinen

„> Händen, auh wenn �iemeine Freund�chaftver-

» loren hätte, denno< wohl verwahrt.” Von

neuêm bra< i< in Klagen und Thränen aus ,

als ich die�enBrief erhielt ; denn ich fühltees,

wie �ehr es Minchen �chmerzenwürde,wenn ih
ihr Unrecht. thäte. Aber die fatale Stimme rief
noh immer in meinem Junern: „Sie hat �ich

„im Dunkelzum wollü�tigenMönchege�chlichen!”

Alles wax mir, von nun an , zum Ekel + Wohin
ih immer �ah,erinnerte mi< etwas an Min-

chen, und Minchenwar nun mein �{merzli<�ter
Gedanke geworden, �owie �ievorher mein �úße-

�terwar. Die klö�terlichenUebungen dünkten

-.



nichdoppeltabge�c<hmactt,die Flein�tenWidetKär-
tigleiten drangen tiefer in mein wundes Hers
Ich zehrte ab, und fand feine Ruhe mehr an

der Stelle, wo ih foviel von Minchen phanta�irt
hatte, in der Stadt , wo Sie wohnte , in einem

Stande , den ih ohnchinfür dèn unnatürlich�ten

von allen hielt,

-

Auf einmal �tandder Gedanke

in meiner Seele: „Du mußt fort von hier, wenn

du niht ganz verderben will�t!"Und ich fühlte»
daß ich fort múßte, und be�chloßzu gehen.

Vorbereitungen zur Flucht.

Aber wie gehen? wohin ?- wovon leben? Das
warén nun die großenFragen. Wollte ih in

Augsburg beym - gei�tlichenNathe auf dem Wege
Rechtens -vom Ordens�tande losgezählt werden ;

�ohatte ih vor allem eine gute Summe Geldes

nôthig, um Gebühren- Gönner und hülfreiche
Federn [zu bezahlen; dießmangelte mir ganz.

Dann mu�ßteich ein förmlichesZeugnißvon meiz
nem Vater aufwei�enkönnen , daß er mich unter

f{hwerenDrohungen ins Klo�iergezwungenhabe;
und wie hätte ih diefes erhalten �ollen?Ueberdas

�ollteih mächtigeFür�prechergéwinnen,die mich
im Falle dex Loszählungvon den Ordensgelübden

*



zu vet�orgenbéreiégewe�enwären ; und ih kannte

Niemanden. Aber hätte ih au< Für�precher,
Geld und Zeugnißgehabt , �owäre es doch zwei-

felhaftgeblieben , ob i< in Augsburg mit dee

Probe auslangen würde, daßmir bey Ergreifung
des Mönchs�tandesGewalt angethan worden �ey.

Nach dem zu urtheilen, was mir bereits von der

Strenge bekannt wax, mit welcher dergleichen

Angelegenheitenda�elb�tunter�uchtwurden, durfte
ih gar nicht hoffen, dur< meine Klagen beym.

Bi�cho�eetwas anders auszurichten, als daß ih

im Klo�terals ein mit �einerObrigkeit offenbar
Unzufriedner no< mehr gequält, und vom gei�ili-

hen Rathe na< vielem vergeblihem Umtriebe

zur Ruhe verwie�enwerden würde. Den Weg

“Rechtens konnte ih al�oniht betreten, und

wandte mih zum Wege der Li�t.Lange �annih
hin und her. Jm katholi�chenDeut�chlandkonnte

ich mein Unterkommen nicht finden; überall würde

man mich, �obaldman meinen Namen erfahren

hátte, angehalten, und wieder in mein Klo�ter
zurúe>gelieferthaben. Jm prote�tanti�chenDeut�ch-
land glaubte i< nux dann �ichernAufenthalt zu

haben, wenn i< mi< zu einer Neligionsänderung

ver�tehenwürde. Dieß konnte ih niht, theils
weil mir unter den geduldeten Partheyen kein
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Glau"ens�y�tembekannt war , das mit dem mei,
nigen harmonirte , theils weil es mi< immer

�händlihdúnkte, den Convertiten zu �pielen-

theils weil ih meinem Vater das Herzeleid nicht
machen wollte, �einenSohn als einen Abtrünni-
gen beweinen zu mü�en. Das einzige deut�che
Land al�o,wohin mir die Flucht offen �tand,ohne
mich zur Religionsänderungbequemen zu mü��en,
war die Schweiz. Ba�el,als die größteund volk-

rei�te Stadt darin , voll Betrieb�amkeitund Kauf-

mannsgei�t,�chienmir der bequem�teOrt, mein

Unterkommen zu finden,

Aber wie �olltei< dahin rei�en?Und wenn

ich dort wäre , wie �ollteih mi< nähren? Man

kann nicht glauben, wie lange und em�igih hin
und her �ann,um über die�eFragen ins Klare zu

Fommenz es dauerte länger, als ein Viertelz

Jahr , ehe ih darüber mit “mix �elb�teiniger
Maßen einig ward. Wie ih meinen Unterhalt
gewinnen wollte , wußteih mit aller An�trengung
nicht be�timmtauszumachen. >»Aber,

"”-

dachte
¿<, »du kann�tdie Violine �pielen,�ing�teinen

»leidlihen Tenox , ver�teh�tdie Mathematik,
„kann�tin �chônenWi��en�chaftenUnterricht geben,
„und bequem�tdih zu allem, was Unterhalt ver-

» fchafft. Will es �ichnicht be��er�chi>en,�o



„wir> du Lehrknahe bey irgend cinem Handwer-

„ker , einem Drechsler oder Ti�chler7 oder �uch�t
obey einem Kaufinanne angenommen zu werden.

»Du kann�tnie ganz unglü>li<werden; und

„wo du auh immer bi�t, wird es be�erum

E_sftehen , als hier im Klo�ter.
Um reifen zu könncn; hatte ih Geld, einen

Koffer, und eine weltliche Kleidung nöthig. We-

gen des er�ien-Artikels- zerbrah ih mir lange

vergebens den Kopf. Endlich fiel es mir ein ,

meine Bücher„deten“ ich eine ziemliche Anzahl

bey�ammenhatte, und die mir doh nah der

Abrei�ekeine Dien�ie:-inéhr lei�tenkonnten , dem

Prälaten um was immer fúr einen Preis anzu-

bieten. Jch“giengzu ihm , und �agte: „, Gnâdi-

ger Herr! Sie haben mir �chonlange ihr Miß-

» fallen bezeigt, daßih �oviele verbotene Bücher
|

ple�e. Jh muß"esbekennen , Sie hatten nicht
5» ganz Unrecht ; ‘aber nun wollte ih gern diefel-

„ben weggeben, um mirbe��ereauzu�chaffen,wenn

„ih nur einen Käufer dazu wüßte. La��enSich

>»Euer Hochwürdenund Gnaden erbitten , und

„nehmen Sie mir die�eBücher um die Hälfte
» des Ladenprei�esab, oder erlauben Sie doch,
»daß ih �ie,�ogut i< ann , irgend anderstvo
„an denMannbringe ”.



» Woher die�e�chnelleBekehrung?" �agteer

láchelnd,„�ie�cheintmir no< nicht ganz auf-

»ritig zu �eyn, �on�twürden �ieihre verführt-
» ri�chenScharteken nicht noch andern verkaufen
» wollen, Eigentlich hätte ih das Necht , die�el:
» ben ohne weiters zu confi�ciren;denn ein Reli-

»gio�ebe�iztohnehin nichts Eigeuthümliches-
» Allein ih fürchte,da Sie ihre geheime Biblio-

»thef �olange verborgen zu halten wußten, 0
»möchten�iemir die �chlimm�tenBücher verläug-
» nen. Jc will mich al�odazu: ver�tehen, ihnen
» eine Vergütung zu- geben ; aber bringen Sie

» mir er�teinen Katalog mit beyge�chriebenenPrei-
» n, damit ih“weiß, was ich Ffaufe.

”

»Gnädiger Herr !” �agteih, und �chüttelte
bedenklichden Kopf, » ich fürchte , vergeben Sie -

»i< fürchte , Sie wollen nur er�t den Katalog
» haben, um mir dann die Bücher , ohne an eine
» Bezahlung zu denken, vollzähligabnehmenzu

„können. Aber — ih �chreibekeinen Katalog,
» �olangeSie nicht , die Häl�tedes Prei�esmir

»dafürzu bezahlen , ausdrü>lihver�prechen."

» Das i�doch eine: impertinenteZumuthung,”
ériviederte er „etwas ern�ier, » wollen �iemir

„nicht gar ein Handgelübdabfordern?Jh meyne,

„�iekönnten zufrieden�eyn, daß ih ihnen Ver-



» gútung ver�prah, Er�tmuß ih do< �ehen,

» was die Bücherwerth �ind! Bringen Sie mir

„das Verzeichnißdavon. ”

»Nun =— i< wag? es,” �pra<hih, » im

o»Vertrouen auf Jhr Wort, das Verzeichnißreds

»lih und voll�tändigabzufa��en.
”

Bald brachte ih es in die Abtey mit beyge= .

�chriebenémLadenprei�e. Aufmerk�amdurchlief
der Prälat alle Titel. Die Namen Rou��eau,

Voltaire, Steinbart, und andere �tachenihm �ehr
in die Augenz �eineMienen, und no< mehr

�eineFragen belehrtènmi , daß er begierig �ey,
diè aufgezeichneten verbotenen Bücher in die

Hände zu bekommen; worauf mein ganzes Pläns
cen geébauetwar. Jh hatte die Vor�ichtges

braucht , nur die be�tenaufzu�chreiven,mit wenis

gen mittelmäßigenuntermengt; damit ihm die

Lu�tzum Ankaufe niht vergehènmöchte. Ganz

richtig vermuthete i<, daß er läng�tdergleichen

Schriften gern gele�enhätte, wenn �ieihm, ohne

daß es Au��ehenerregen konnte , in die Hände

gefallen wären.
:

„Wenn die Bücher gut conditionirt �ind,

�praher , „�owill i< ihnen die Hälfte bezah-
»len ; aber i< mußdoh vorher wi��en,wie die

»Bânde ausfehen. Bringen �iemir die�elben-



ohne jetitanden etwas zu �agen,na< und nah
vin die Abcey.

Nochimmer wußteih albe:woran ih ti-

gentlichwäre. Aver ih dachte; i< müßte die

Bücher doh größtentheilszurú>la��en; würde �ie
nun der Prälat unbezahlt behalten , �overlóre ih

“nur den Werth derjenigen, die ih unter der

Hand an andere hätte verkaufen können; würde

er �ieaher bezahlen, �ogewdnne ih eine zeimli-
<e Summe. Al�obrate i< eine Tracht ‘nah

der andern in die Abtey, �tellte�ieauf einem

Nebenti�chein Neihen, und erwartete geduldig
die Bezahlung. Le�egierigdurhblätterteder Prâ-
lat eine Weile Rou��eausWerke, zähltemir dann

etwa vier neue Louisd?or gquf den Ti�h, und

entließ mich mit der Ermahnung , das Geld an

be��ereBücher zu wenden. Jm Priorate hatte

ih étwa x5 fl. deponirt; die�eholte ih ab, um

mir einen blauen Nei�ero>, wie jeder Benedicti-

ner ihn tragen durfte, machenzu la��en,wogegen

der Prior nichts einzuwenden wußte. Durch Feld-

me��enhatte ih mir vor kurzem au< ein Paar
Dukaten verdient. Der Verkauf einiger entbehr-
lichen Geräthe aus meiner Zellebrachle etwa zehn
Gülden ein. P. Cöôle�tinhatte die Er; - Bruder-

�cha�tsfa��edes hei!. Ro�enfranzeszu verwalten,



I< bat ihn, mir aus der�elben‘7 fl. vorzu�tres-

>enz; den P. Maurus, der eine anderekleine

Ka��ezu verwalten hatte, er�uchteih um 8 f.,
«umd beyde lichen mir, was ih verlangte. Mit

Be�chämungge�teh?ich die�elezten beydenPo�ten.
Moine ganze Baar�chaftbe�tandal�oîn etwa 92 fl,
wovon i< no< einige Gulden an den Schneider

für die Verfertigung eines Rei�ekleidesabgeben,

und auf andere kleine Bedürfni��everwenden mußte. -

Etnen blauen Ueberro> ließih mir. ver�ertigen,

ohne jemanden.�cheuênzu dürfen. Das Tuch bes

zahlte i< aber dem Kaufmann nicht , in der Mey-
nung, das Klo�terwürde es wohl bezahlen, wenn

ih fort wäre z allein ih mußte die�ekleine Schuld
in der Folge �elb�tabtragen. Dem EConventdiener

faufte ih einen runden braunen Hut mit weißem
Rande ah. Um Beinkleiderund eine We�tezu

“erhalten,rief i< einen jungen muntern Schneis

der zu mir 7 den ih wohl kannte; und �agteihm,

daß ich ge�inntwäre, cinem meiner Brüder ; der

genau meine Größe hätte, ein Paar Kleidungs,
�ûckemachen zu la��en.Da“ nahm er mir das
Maß , und brachte die fertigen Kleider bald auf
meine Zelle. Zwi�chenalten zu�ammengehefteten
Mönchskuttenverbarg ich �iebis zur Zeit , da ih

der�elbenbedürfenwürde, Damit mich fremdes
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Getränkenichtkrank machen möchte,úbte ih mich

langeZeit im Wa��ertrinken, und genoßbeynahe
ein halves Jahr lang weder Bier no< Wein.

Noch mußte i einen Koffer haben; de�wegen
be�uchteih Abends nach der Complet den Kammer-
diener, Sein Wohnzimmerchen war inner dem

Gitter, das, mit goldenenZierrathen ge�<hmüd>t,
den o�enenGang vor der Abtey ver�chließt.Hin-
ker die�emGitter �tandenimmer einige Rei�ekoffer

auf einander gethúrmt, unter denen auch derjeni-

ge war, de��enih mih bey meiner Ver�endung

nach Eich�tädtbedient- hatte. Oefters ward der

Kammerdiener in die Abtey gerufen , und ih be-

fand mic allein, Ju einer �olchenZwi�chenpau�e
zog ich den Koffer,zu dem ih no< den Schlü��el
be�aß,unter- den andern hervor, �chleppteihn ge-

{wind , und vor�ichtigumher�pähend,in meine

Zelle, verbarg ihn in einem großenKa�ten,und

'gieng wieder zum Kammerdiener zurü>,um mit

dem�elbennoch einmal zu zehen.

In die�enKofferpate ih dann einen Reißzeug
von Brander neb�teinem Stangenzirkel von eben-

dem�elben,meine Papiere, einige Bücher , (dar-
untér de La Lande's A�tronomiein 3 Bänden,
Schulzens Logarithmentofeln, neb�tden übrigen

inathemati�chenLehrbüchern,nach denen ih untetz
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richtet worden war, Kants Critik und Prolegome-
na, Herders Jdeen , er�terBandu. a. m. begriffen
warén) und die Halfte meines Vorraths an Leinens-
zeug. Die andere Hälfte ließ ih zurü>,damit
die Mönche, die nicht genau wi��enkonnten , was

¿h eigentlich be�aß,glauben möchten, alle meine

Sachen �eyenunberührt zurü>geblieben. Die�e

Meynung zu erregen lag vorzüglih in meinem

Plane. Zu welchem Zwe>e, wird bald klar werden.

Wenu nun ein Bauer an Beichttagen im Con-

ventgange er�chien, �ofragte ih ihn, ob er �chrei:

ben könnte, und ne>te ihn �olange, bis er mix

�eineKun�taugen�cheinlichzu bewei�enbereit war.

Ein�t fand ih nun einen, der �ihnicht úbel auf
das Schreiben ver�tand; er rühmte �ih�ogar, ex

wollte mir alles nah�chreiben, was ih ihm vor-

fagen würde, Das war ében, was ih. wün�chte:

ih dictirte ihm al�oeinen Brief etwa folgenden
Jnhalts: >» Lieber gei�iliherHerr Vetter! Mein

» Sohn if cin Bader (Chirurg), und i�tnun in

„der Schweiz auf der Wanderung; bald wird ep

„nach Ba�elkommen; und verlangt , ich �ollihm
» �eineJu�irumenteund Kleider dahin voraus�chi-
»>en, damit er �iedort, �ogleichbey �einerAnkunft,
finden ‘moge. Da �ièan eiuem Orte wohnen ;

„wo ein Po�tamti�t;�o�endeich ihnen den Kof?



»fet, und bitte �ie,bey dem Po�thalter�ichzu

»ékkundigen, wie die Sache anzugeheni�t, damit
»lnein Sohn den�elbenrichtig erhält. Verfertigen
» �iedann na< Anleitung des Po�thaltersdie
» Auf�chri�tdazy !

:

Jc bin

» Ihr ergeben�terVetter Neuleben.

» Hafenreithden ——— 1785.”

Auf die�enBriefließ i< von ebender�elben

Hand meine Addre��e�eßen,�iegelteihn mit ei

nem kai�erlichenSechskreuzer�tückenah Bauernark

zu, be�hmugte�einAeußeres, wie wenn er lange
¿n unreinlichen Ta�chenherumgezogen worden wä-

xe, und öffneteihn wieder, um ihn zu meiner

Ab�ichtzu gebrauchen. J< er�uchteden Po�thal-
ker , auf meine Zelle zu kommen. Da ich einem

�cinerKnaben Unterricht in der Mü�ikertheilte ,

fo er�chiener �ogleich, las den erdichteten Brief ,

und rieth mir , eine ganz einfa<e Au��chriftan

Gottlieb Neulebenin Ba�elauf den Koffer zu

�eenmit dem Anhange: „Bey dem löbl. Po�t-
»amte aufzubewahren „ bis ihn der Eigenthüumer

» gegen Revers abholen wird.” Der Revers
aber �olltedem Gottlieb fogleichzuge�chi>twer-

den , wozu ih mi gern ver�tand.

rna

Itereorweeneewn
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ODACATAS

Omm

Verzögerungen und Li�t;

Nun erwartete i< nux einen Tag , da dex

Po�twagendur< Donauwerd gehèn, und der Präz
lat eben niht zu Hau�e�eynwúrde , um den

Koffer auf die Po�tzu �chi>en.SoLald die�ezwey

Um�tändezu�ammentrafen , ver�prahi< einem

Klo�terdiener, auf de��enBereitwilligkeit ih mi<

verla��enkonnte, ein gutes Trinïgeld, wenn er

Morgens genau um 3 Viertel vor 6 Uhr mit eie

nem Schubkarren an der Klo�terpforteer�cheinen,
und mich aus dem Meditationszimmer, wie ‘zu

tinem wichtigen Ge�chäfte, herausrufen würde,
Nlle die�eUm�tändchenmußten genau* zu�ammen

treffen , wenn das Unkernehmen ganz gelingen
�ollte.Der Koffer mußte an eben dem�elbenTa-

ge, an dem er auf die Po�tgegeben ward, abge-
hen, damit ex im Po�thausnicht etwa von einent

der Klo�terdiener, die oft zum Trinken ‘dahinka-

men , als cin dem Klo�tergehöriger Koffer er-

kannt würde. Der Prälat mußte in der Stunde,
da dex Mann mein Gtpâ>keauf �einemSchuhb-
karren den Berg hinauf führte, abwe�end�eyn,

fon�twürde er den�elben,von den nahen Fen�tern
der Abtey aus,  erbli>t , und gefragt haben , was
er da führe,welches auf jeden Fall zu gefährlichen
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ErôrterungenAulaß gegeben hätte. Die Zeit
des Transports,ein wenig vor �e<sUhr, mußte
�orgfältigbeobachtet werden z denn nur in die�er
Viertel - Stunde giengen der- Pater Großfkellerery
der uahe ‘an der Pforte wohnte, zum Me��ele�en,
und der Pförtner , um- ihm am Altare zu dienen

(mini�iriren), in die Kirche, und ließendie Pforte
Unbewacht. Und nur in- diefer Viertel - Stunde
waren alle Möncyebereits im Meditationszimmer
ver�ammelt,und konnten meine HandlungenEbemerken

Bey der Ausführunggelang alles nachWun�ch,
bis auf eins. Der Diener kam richtig, ih {li<
aus der Meditation weg, und �chleppteden Kof
fer mit ihm zur Pforte. Wehe aber.! da begeg-
nete uns auf dem Wege-P. Augu�tin, der einen

Thel der Meditation ver�chlafenhatte ; ein ZuU-
fall , der in“ der Folge meinem ganzen Schick�al
eine andere Wendung gab.  » Guten Morgen,
» Bonifacius !” �agteer wundernd, „was träg�t
»du denn da ?. Jch glaube gar , du will�tin Lu-

- »thers Land ziehen.” Mir war innerlich bange;
aber ih nahm eine lu�tigeMiene an , �ete den

Koffer ein wenig nieder , und �prachin �cherzhaf-

tem Tone: „, Wenn. du Lift ha�t,�okomm, und

» pac? auch deine Sachen mixt ein!” Der Diener



lud dann die Bürde auf �einenKarren, undfuhr
unaufgehaltendavon; dem Pater aber zeigte ih
Neulebens erdichteten Brief , damit er beruhiget
�éynmöchte,Dex Po�thalker�hi>temir einen

Empfang�chein,den ih �orgfältigin meiner Briefs

ta�cheverwahrte; und der Koffer gelangte nah

Ba�elvierzehn Tage früher, als ih dort ankam.

Nun bedurfte i< no< einer Li�t,um glü>lih

zu entkommen. Eben damals ‘as ih in der Je-

nai�chenallg. Litteraturzeitung diè Recen�ionder

Lehensge�chihteeines Engländers, de��enName

mir entfallen i� (Mag es etwa Howell�eyn?)
Der Mann wollte die Meynung von �<verbrei-

ten, er lebe niht mehr ; er�tah auf der Rei�efein

Pferd , und ließ einige blutige Kleider dabey lie-

gen, �odaßjedermann glaubte, er �eyberaubt und

ermordet worden , indeßer unter einem andern

Namen �einGlü> in der Welt �uchte.Auch ih
ent�<ioßmi<, die Leute glauben zu tnahen , ih
lebe niht mehr. . Dieß , hoffte i<, �olltemir den
Vortheil gewähren, auf die leichte�teWei�eun-

verfolgt zu entflichén,und in was immer für eis

nem Stande unerkannt mein Brod zu gewinnen.
Die, Meynung, daßich todt �ey, zu verbreiten,

�chienmir auf mehrern Wegen thunlih. Eben

war VP.Corbinian ge�torben; er lag man<ma!

uns



— H

üli"éwachtim alt ‘n Kapitel,und és fiel mir untér

andermein, inem Leichnam cine Hand abzuhauen,

Und�iezu meinem Zwe>e anzuwenden. Mit ein

Paar Tauben în der Ta�chewäre ih dann in dei

Waldg-gangen,hätte einige blutige Stricke und

meineMönchskleideran einem gangbaren Holz-
wègé von mir geworfen , dié Hand dazu gelégt
die Tauben gewürgt , und die Kleider ; neb�tdem

Ra�énumher, mit ihrem Blute bego��en, �odaß

jedermannvèrmuthet haben würde, hier wäre ein

Mord an mir begangen worden , die Mörder hät-
ten mir. eine Hand abg-hauen, und den ent�eelten

Körper irgendwo im Gebü�cheverbörgén. Waht-
\{éinli< wäre vou mir die�erEiùfall ausgéführt-
worden ,- wenn mir das Ab�chneidender todten
Hand nicht zu gräßli<gedünkt, und das Beorgé
niß úvrig gela��enhätte, man möchte durch cinen

Zufallentde>en , daßdèm Leichnam eine Hand fehle.
F< ént�chloßmi al�o;die Leuté glauben zu

machen, ih y, als ih in der Donau badete,
êrtrunkên. Um dießauszuführen, mußteih einen

“heitern Tag érwatten, an welhem der Prälat
ebèn verrei�et�eynwürde, Denn an einem Re-

gentage geht niemand gern zum Baden; und wäre

der Prälat zu Hau�egewe�en,�ohätte mir die

Erlaubniß, guszugehen,gar leicht verweigert wer

IL Th: D



den können.Dor Augu�t1785 war aber ein ely
na��erMonath , �odaßih langeum�on�auf einen

hellenTag harrte.
Inde��enleerte ih mein geheimes Archiv, und

pexbrannte Minchens Briefe �ammtden meinigéèn
am Herde. Der Koch, ein Gün�tlingund Schmeich-
lex des Prálaten,ver uchte, �obald ih nur den

__Rü>euwandte , die halbverbranntenSchriften aus

den Flammenzu ziehen; allein ih entriß �ieihm
�ogleichwieder, warf �ievon neuem ins Feuer -

und gieng nicht von der Stelle, bis alles in A�che

zerfallen war. Lange hatte ih mich be�onnen,ob

ih die�eBriefe uicht auh in den Koffer pa>en
�ollte; denn es �chmerztemi, �ieganz zu ver-

uichten è aber eines Theils -befürchtete ih, Mins

c<en möchte in eine unangenehme Verlegenheit
kommen, wenn mein Koffer, was no< immer

_ mögli �cien,mir entri��enwerden �ollte; theils
war mein Hers no< ¿zuwund, als daß ih Min-

chens Briefe mit Gleichmuth hätte betrachten köns

nen; und es dúnktemich am be�ten,alle zu lebs

hafté Erinnerung an die Jnnigkeit un�rer.Ver-

bindung, mit der jet �oviel Schmerzin meinéx
Bru�t auflebte , �orgfältigzu verhüten.

|

Eben die�erKoch war Ur�ache, daß ih no< wes

nige Tage , ehe ich-eutfloh, zur Buße beyWa��er-



ündBrod auf dem Boden e��ênmußte. Mich
hatte die Neihe getroffen , daß ich bey Ti�chevor
le�enmußtez ih erhielt al�oer na< der Con-

ventmahlzeit zu e��en.Weil michdie Klo�ierdiener
�owohl,als die Herren, für eine gute Seele hielten,
»dienichts bricht,und nichts macht ,"”(wie ih mi<
öfters beurthéilenhörte) ; �onahm dex Koch keis

nen An�tand,mir an�tattmeiner ordentlichen Por:
tion Fi�h, Abends einen bloßenFi�chkopf,

- ohné

irgend etwas Eßbares daran, vor�eßènzu la��en;

und den be��ernTheil für �ichzu behalten. Als

ich ihm den�elbenmit einem Verwei�ezurück�tellte,
Und im Wiederholungsfalleihn zu verklagen drohte z

lief er �ogleichzum Prälaten , wies dem�elbeneiné

húb�chePortion Fi�ch-wehmüthig vor, uud be-

theuerte, ih �ey�oungenúg�am,daßer mir nié

etwas recht machenkônne, und ich habe mich �oz

gax mit die�emauserle�enenStückchen von einem

Karpfen nicht. befriédigenla��en,Da gegen den

Koch bereits , von allen Seiten her, ver�chiedené

Klagen eingelaufenwaren, und der Prälat args

wohnte, die Patres im Convent hätten�ichgegen

den�elben, nur weil er bey ihm in Gnaden �tüns
de, ver�hworen; �oließ er mich rufen, gab mir,
in Gegenwart des Kochs, ohne mich anzuhören;
éinen derben Verweis, und befahlmir , ih �ollté
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neem

Üatamzznocneren

fomweéndenMittag bey Wa��erund Brod auf
dem Boden �igen.

Ich that es, dankte ihm aber niht, wie gee

wöhnlich,�odaßer mich rufen ließ, und mir eine
neue Straf�predigthielt, Lächelndhôrte ih ihn
an, und �agtenichts, als: „er möchte�i<fünf-
»>tig, bevor er �ofreygebig mit be�chämenden

5» Strafen wäre , näher erkundigen , auf we��en

» Seite die Schuld läge¿ ein Oberer, dex �eine

» Untergebénendur< Strafen niht zu be��ern,

„fondern nux zu plagen vyrhätte,dürfte niemals

» mit Necht einigen Dank érwarten.”Ohnewei-

ters verließ ih ihn, ob�chondic�eNede �einen

“Zorn no< mehr erhöhte. Ueberhaupt hatte die

Trennung von Minchen etwas Heftiges, Bitteres

und Nauhes in meinen Charakter gebracht. Kühn

rügte ih �eiteiniger Zeit was mir immer miß-

fiel; es �chienmir kaum der Mühe werth zu �eyn,
jemanden zu �chonen.Spotten und Lachen konnte

ih wohl hin und wieder , aber niht von Herzen.
“

mich freuen,wie ehemals. Trogige Vli>e trafeu

den, der mir zuwider handelte. Dieß vermehrte
‘dieAbneigung der Mönchegegen mich. Eben �o

- troßig war i< nun vor dem Prälaten ge�tanden.
Was ich aber niht vermuthete , ge�chah;er zog

über das Betragen des Kochs nähere Erkundie-



gung ein; éînigePatres , die den leeren Fi�chkopf
mir vor�egen�ahen,gaben mir ein gün�tigesZeug-
niß, und der Prälat rief mi wieder in die Ab-

tey , zwar nicht, um mich förmlichfür un�chuldig

zu erklären,wie er es �choneinmal gethan hatte,
“aber um mir do< dur< einige Freundlichkeit das

zugefügteUnrecht einigermaßenzu vergüten, und

anzukündigen, daßih iyn neb�tdem Patev Mau-

rus und Côle�tinnäch�iensauf einer kleinen Rei�e

nach Neresheim begleiten �ollte.Hôch�tungelegen
kam mir die�esAnerbieten : eber in der Eile fand
ih Feinege�chi>teAusflucht , und mußtein eben

dem Zeitpunkt, da ih mit Sehn�uchtden gün�ti-.
gen Augenbli> zum Entfliehen erwartete, eine un-

nüge Rei�ein ein Klo�termitmachen.
Auf der Rúckrei�evon Neresheim hielten wir

in einem Ga�thofe.zu “Nördlingen Mittagstafel:
Der Prälat zwang mich , Billiard mit ihm zu

�pielen,bis das E��enaufgetragen�eynwürde,und

ward, weil ih ihm einige Parthien abgewonnen

hatte, �oerzürnt, daßer unaufhörlichmit mir

zankte. Lange ertrug ichdas mit lächelnderMie-

ne, for�chteheimlich in den Blicken der übrigen-

Gâ�te, und trö�tetemich damit, daßich �tilles
Bedauren oder Mißfallenüber die Unart des Prä-

latendarin zu entdeœenglaubte. Geduldig�pielte



i< denn fort , und �tießdie Bälle tapfer ig die

Sácée. Als mir aber �cin�tätesSchimpfen zu

arg ward , �agteih einmal ganz kalt, aber etwas

laut + » GnâdigerHerr! �chämenSie Sich ihrer
„Ungeduld wenig�tensvor dié�enHerren!”Dieß
machte natürlicheinen fo úbeln Eindru> auf ihn,

daß er augenbli>lih den Billiard�to>wegwarf -

mir allein unge�äumtaufzubrechen befahl, und

mi< durchaus nicht mehr vor {i �ehenwollte. -

»Jeht hungert mich,” �agteih im vorigen kalten
Tone, „la��enEuer Hochwurdenund Gnaden y

»indeß ich e�e,cine Po�tchai�éein�pannen; �owill

» ih �ogleichabrei�en, Vielleicht kommt bald eine

» Zit, wo Sie mich gern wieder vor �i<�ehen

„möchten !” Wirklich hießer eine Chai�evorfah-

ren; ih aß mit ihm zu Mittäg , und war mehr
munter als niederge�chlagen; er_faßver�timmtbey
der Tafel, und erlaubte dem P.-Maurus, der

�h einiger Ge�chäftehalber nah Hau�e�ehnte-

mich zu begleiten. Beym Ab�chiededankteich ihn

eben �overbindlich, wie wenn nichts vorgefallen

ware. Sein Unmuth hatte �i<indeßetwas gez

legt , und er entließmi<h — zwar niht �ceund-

lich, aber do< ohne neue harte Worte. Dieß war

das leßtemal, daßi< als Mönchihn �prach.Er

nahm mit dem PY.Cöôle�tinden Weg na< dem
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Mutkkenhof;P.' Maurusund id rei�etennah

Donauwerd zurüe.

Ein Apotheker - Ge�ell, mit dem ih bekannt

war, ver�chafftemir einige Grane Opium , um das

ih ihn gebeten hatte. Jh hoffte, es �ollkemir

gute Dien�tethun, wenn ih das Unglü>khaben
würde , wider Vermuthen auf meiner Flucht ver-

folgt, und eingeholt zu werden. Ju die�emFallê
würde ih ver�uchthaben, eine’Portion davon den

Hä�chernbeyzubringen, �ie�chlaftrunkenzu ma-

<en, und, während�ie�chliefen,zu entwi�chen.

Auch trug ich �ovieleLandcharten von Schwa-
ben zu�ammen,als ic irgendwo finden konnte ,

und �uchtedarauf die kúrze�teRei�eroutenah Baz

�elmit allen daran liegendenStädten und Dorfe

�chaftenausführlichzu be�timmen.
Um als Rei�enderbey Brücken und Thoren

pon der Wache nicht angehalten und in Verlegen-
heit ge�eßtzu werden, {rieb i< mir �elb�tein

Atte�tat,�owie man es in- Klö�tern�urdie No-

vizen auszufertigen pflegt, welche den Orden wie-

der verla��en.Jh nannte mi darin Philipp
Vernard Benne , einen Studenten aus dem Cán-
ton Schweiz, darum weil die Anfangsbuch�taben
die�esNamensP. B. B, (Pater Bonifacius
Bronner) in all mein Leinenzeug eingenähtwaz



ren, und al�ozugleichals Beweis der Wahvheit
meiner Angaben im Nothfalle dienen konnten.
Daß ich aus dem Canton Schweiz gebürtig�ey,

ließih deßhalbereinfließen,damit mir der Weg
dahin weniger ver�perrtwürde.Als einenauß

dem Klo�tergetretenen Novizen gab ih mich da-

rum an, weil man im katholi�chenDeut�chland
nur einen gewe�enenNovizen mik einem folchen
abge�chornenHaar, dergleichenih hatte, zu fehen
gewohnt i, ohne ihn als einen entlaufenenMönch

einzu�te>eu.‘Das Klo�ter,in wel<hem ih das.

Noviziat verla��enhaben �ollte,nannte ih gerade-
¿uDonauwerd, in der Hoffnung , ich.würde läng�t
in der Schweiz �eyn, wenn man auf die Vermu-

thung käme, daß ih mi< nur fälf{li<als einen

Novizen die�esKlo�ters angegeben
*

hätte. Der:

Prálat hatte mir nah Eich�tädteine Carta bian=

ea ge�<i>t, um: darauf die Vitt�chriftum die-

Prie�terweihean den Bi�chof von Eich�tädtzu

�chreiven.Weil er be�orgte, i< möchteetwa das

eine Exemplar unnúßgverderben, fo legte er auf

“die�enFall ein zweykes bey. Die�ezweyte Carta

bianca be�aßi< no<, und �chriebjest mein At-

te�tatin be�terForm darauf , �odaßes Niemand

für fal�<zu exélären im Stande tar.

Mit die�enErfordernißenund allerleyandern



Kleinigkeitenausgerü�tet,erwartete ih begierig

denTag, da ih mein Vorhaben ausführen, und

“endlichdie Fe��elnzerbrechen könnte,in denen- id

�chon�olange tro�ilos�eufsete.

Ab�chiedvom Klo�ter am Tage der
___

Flucht.

E56den 29. Augu�t17835 heiterte �ichdas Wet-

ter auf, ein �c<hônerSommertag lote die Schnitz
ter aufs Feld, und der Prälat machte mit dem -

Bi�chôfl.Augshurgi�chengei�tl.Nath und Provi-
Far De Haiden, der �iheben als Ga�tcinige Ta-

ge im Klo�teraufhielt, eine Spazierfahrt nach

Kai�ersheim.Da ent�chloß#< mich, mein Wage-

�tú> endlih zu beginnen. Jch gieng zu dem
Prior, und bat um Erlaubniß, Nachmittags meis

ne Freunde in Kai�ersheimbe�uchen,und eini-

ge neue mathemati�cheFn�trumente,die dort tin-

getroffen �eyn�ollten,�chenzu durfen. Ex �chlug

mirs ab, unter dem Vorwande, es wären zu we-

nige Leute da, um den Chor zu halten. Allein
ich wandte dagegen ein: „Der Abgang einer ein-

5» igen Per�on:kann nicht wohl in Betrachtung
»tommen ; ih habe von dem Pralaten- ausdrü>-

olich die Erlaubniß erhalten , die Ju�trumente



„�chen¿zu dürfen,“und woll-n Sie, Herr PÞ.
» Prior, auch heute wie gewöhnlich,meinen Wún-

„�chenentgegen �eyn,fo i�tsmir leid, daßih
„Ihnen �agenmuß, i< wêrde mi< dur ihre
» Weigerung nicht abhalten la��en,nah Kaifers-
vheim zu wandern, und mich dort bey dem Präs
»laten, �ogut ihs vermag, zu ré<tfèrtigen,"

»Sé'e�indheute �ehrtrozig,* �agteer , „und

»i< follte kaum ihrem Eigen�innnachgeben: Jes
»doch, weil �ie�agen, der gnädigeHerr habe ih-

“nen bereits Exlaubniß ertheilt , �omögen �ie

»ihrem Kopfe folgen; es wird �ichGelegenheit
»finden, mit ihnen abzurechnen. Aber da �ie
»tben Wöchner�ind, und im Conv?-nte zu Ti�che

dienen mú��en,�owerden �ievorher no< ihre
_ Schuldigkeit thun.”

:

F< ver�prahes, diente zu Ti�che,aß dann

ge�<windetwas Weniges zu Mittag, ( denn es:
wollte mir vor Eile und Unruhe nicht recht -�{me-

>en) und �chicétemi< an , die Flucht zu beginnen.

Einem meiner Vertrauten hatte ih �chonlange
allerley Winke von meinem Vorhaben gegeben;

jest rief ih ihn in meine Zelle, kleidete mi ins

weltliche Gewand von Kopf bis Fuße, und fragte
den Staunenden: „Nun, Bruder, wie gefall* ih

» dik 2?” „Du �ieh�t,”erwiederte er �cher;end-
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xgénau einem luftigen Schneiderbür�chchenähn-
»lih !” Jc fuhr fort : „Glaub�tdu nun, daß
»ih bald niht mehr Mönch�eynwerde ?” Er

ward ern�thaft,und �agte: „Ih weiß nicht
» �cherze�tdu , oder i�tes dein Ern�t!”

Ich. Wenn es mir Ern�twäre, eine Rei�e
in die Schweiz zu machen , würde�tdu wohl auc
dannmein Freund noch bleiben ?

Lr. Ach, du �cherze�tnur ; dießKleid ha�t
du ja deinemBruder beftimmt. Aber dein Freund
würde ih auf jeden Fall bleiben.

ch. Und ver�prich�tdu mir zu �{<reiben,

was �ichhier zugetragen hat, wenn i< ein�fort
bin ?

Lr. O gewiß!— Es würdemir Bedúr�fniß
. feyn, dir es zu �agen! Jb, wie i�olirtwäre ih

dann ! — Aber du geh nicht.

Th. Freund! Vielleicht �ehenwir uns heute

zum leßtenmalin un�ermLeben, Jch gehe! —

Wann — �ag?ih dir niht. Lebe wohl!
Das Herz brach mir ; mit Thränenfiel ich ihm

um den Hals. » Ach! i�tés denn �chon�oweit 2"

�agteer, »O du hätte�tmir nichts �agenfollen! —

5 Wie werde ichs nun verbergen, daßih etwas

„um dein Vorhaben wußte, wenn es heißt, du

» �eye�tentflohen? Wie werdendie Mönchemich

an�ehen2°
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Ich. O Freund, ich konnte niht fort, ohne
es dir zu �agen.-

i |

Ær. Aber weißt du aah, wo du deinen 1{n4

terhaltfinden wir�t?

Ich. Die Vor�ehung,Freund! hat nochbis2-

her fur mi ge�orgt,�iewird mih niht verder-

ben l-��en.Du weißt, wie �ehrih hier litt, und

daß ih zu Grunde gehen müßte, wenn ich bliebe,

Jch gehe nicht aus frevelhaftem Leicht�innweg. —

Nur Eines bitte i< di< + Beantworte meine

Brie�e!
:

Lr. Hier ha�tdu meine Hand darauf !

Ich. Lebe wohl , treuer edleérFreund ! Habe
Dank für alledeine Treue und Liebe!

:

Wir weinten, einander am Hal�ehängend, und

�chieden.Mit einem �eidenenHalstuche band ich
meinen braunen engli�<henHut um das rechte
Knie, mit Bindfaden ein Paar Mönchsbeinkleider
um das linke, ein abgetragenesHemd �chlangih
um den Leib, f�ie>tezwey Paar Schuhe neb�t

Strümpfen und allerleyKleinigkeiten in die Ta-

�he, zog ueue Stiefel an, und warf überalles
her den langen Mönchshabit�ammtdem Scapuz
lier. Die weltlicheKleidung darunter verrieth
�ichdur< nichts, als daß ih etwas di>er war--
So gerü�tetrieb ih no< einen Brief an met.
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uen Bruder, als wollte ih ihm einigeKleidungs-

�de über�enden,ließ das Blatt unvoll:ndet auf
dem Schreibti�cheliegen, ergriff Sto> und Hut - .

Und eilte der Pforte zu. Schon beym Nachti�ch

und Vormittags in den Zellen einiger meiner

Bekannten hatte ichab�ichtlihausge/agt, daß ich
heute zum Baden gehen würde ; nun begegneten
mir auf dem Wege Religiof-n, die mich fragten y

wohin ich g'enge2 Jch �agtewieder „zum Baden."

Pater Augu�tinwollte durhaus mitgehen, und bak,

ih möchte nur ein Viertel�ündchenverziehen.

Allein ich betheuerte , daßih Eile hätte, weil ich
nach dem Baden noch in Kai�ersheimeinen Be-

�uchablegen, und heute wieder zurückkommen

wollte; und lief davon.
Um die Leute glauben zu aden, ich habe

wirklichden Weg nach Kai�ersheimeinge�chlagen-

gieng ih zum Thore hinaus, durch das der Weg

dahin führt, wandte mich abèr draußenum die

Stadt herum, und wanderte nah Zu�um,wo ich
pom Feldme��enher no< alle Pläzchenwußte.
Ein �ehrge�prächigèrWollenweber von Donauso

wrd , der �hmeinen Vetter nannte , ob�choner

niemals nähere Bekannt�chaftmit mir gepflogen
hatte, traf mich auf dem Wege an, und wollte

mich durchausauf meinem Spaziergangebegleite.
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Er�tbey dér Schwadermühlekonntéih inet los

werden, nachdem ich ihm ge�agthatte,ih múßté
in Zu�umeinige Ge�chäftebe�orgen.Es war hohe
Zeit , daß er michallein ließ; denn der runde

braune Hut, welchen ih um das rete Knie ge-

bunden trug , wollte �ichlosmachèn, und drohté

bey jedem Schritte mir vor diè Fúße zu fallen,
und mein Géheimnißzum Theil zu verrathen.

Ausdreyerléy Gründen hatte ih die Gegend
um Zu�umgewählt,um dort meine Mönchsklei-

der an den Strand zu werfen. Er�tenskonnte ih

da am be�tenbé�timmén,zu welcherZeit �iegez

funden werden �ollten;zweytens war ih mit als

len Wegen und Stegen dort herum genau bekannt 5

drittens verbarg ein Wäldchen, das �ichan der

Douíau bis nah Mün�terhinaußfzieht, meine Flucht,

�odaß es Niemand bemerken konntè, wenn ih
vom Badeplaßhiuweg�chlih.

Sobald ich an das er�teHäuschéndés Dorfes
faim, fragte ih die Hirtinn, welché da��elbebeé

ibohnte, wo ihr Mann heute die Vich- Heerde

weide, und wohin er �iemorgen treiben werde.

Sie gab mir ausführlichenBe�cheid,und �agte,

morgen würdeauf dém�ogenanntenKäse> gehüs
tet. Nundurfte ih uicht �orgen,heute dem Hir-
¿en in die Hände zu laufen, und konnte mié

LS, z



ziemlicherWahr�cheinlichkeitbe�timmen, meine

Kleider würden er�tmorgen gefunden werden z
denn das Käse> war eine kleine mit Stauden

und Dornen �tarkbewach�eneHeide, hart an der

Donau, wohin niemand kam, als etwa der Hirt,
und die Knaben, denen P�erdeentlaufen waren.

Es mußtemir daran liegen, beyläufigvoraus zu

wi��en,wenn man mein abgelegtesGewand fin-
den würde. Denn wäre dießzu �pätge�chehen3

�ohâtte früher,als meine Li�tzu wirken anfieng,

die Vermuthung ent�tehenmü��en, ih �cyentwi-

chen. Wäre es aber zu bald ge�chehen,�ohätte

auh der Lärm von meinem Ertrinken zu bald

begonnen , und einig? Religio�eneben dadurch auf
den Einfallgerathen können, mein Ertrinken �ey

__

nur eine Erdichtung , um �icherer¿zu entkommen.
_In beydén Fällen wären mir zu frühe Hä�cher

und Eilbothennachge�chi>tworden.

Jch gieng dur<h das Dorf, grüßtedie Leute

�ehrfreundlich, und {li< dur< einen Umweg
aufs Käsce>. Die Uhr �lug2 Uhr, als ich dort

anlangte. Sorgfältig durch�uchteih er�tdie ganze

Gegend, um zu �ehen,ob �ichniemand hinter dem

Gebü�cheverborgen halte, und mi belau�chen
xônne. Alles war men�chenleer, und �icher;- nur

‘in einiger Entfernung vom jen�eitigenUfer bes

N



�chäftigten�i<mehrere Men�chenmit Ein�amtüz-

lung des Getreides. Hinter einem Bu�che, zué

näch�tam Strande �tehend,30g ih meinen Ot-

denshabit ab, legte ihn auf déènSand am Wa��et,
die Veinkleider und das Hemd, welcheic umge-

bunden hatte, da u, neb��Schuhèn und Strüm-

pfen, Hut und Sto>, mit allér Zugehöôr, die ini-

mer ein Mönch am Leibe trägt , �odaßjedermann

glauben mußte; hier hätte �ichein Mönchzum

Baden entkleidet, Sogar eine kleine Schreibta-

fel, die i< immer bey nix zu führen pflegte,

Und cin wenig Múnze lié ih in den Ta�chen
zurü>. Ju dié Schreibtafel hatte ih allétleySa-

chen ge�chrieben,welchedie Le�er in Ab�ichtauf
mein Unternehmen irre führen konnten. Dann

band i< mein Halstu<h um, �eßteeinè weiße
bauinwollene Múße über mein kurzes ktaufes
Haar , das i< mir, unter allerley Vorwand»

chon ein Paar Monate lang, nicht mehr hatte

abra�irenla��en,und �chüuittmir einen Sto vo

einer Ha�el�iaude.Jest trat ih, wie ein Hand-
|

werksbur�chegekleidet, hinter dem Bu�chehervor ,

zog meine Stiefeln aus, und machte Tritte in

den Sand vorwärts bis ans Wa��er,�odaßih
auf dem RNüekwege,hinter �igehend, meine Füßé
in die alten Fuß�tapfen�ezte.Dadurch pd| <
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E nicht vhne Grund, die Beöbachterdie�erSpurt
würden daraus {ließen , derjenige, der �eineKleis

der hier ablegte, (ey zwar hinein in dèn Strom,
aber niht mehx herausgegangen.

Das Klo�terlag prächtig�chimmerndgegen
Norden; no<mals bli>tè ih es mit einer Art

wehmüthiger Empfindung an, und �agtezu mir

�elb�t2 >» Dieß i�tder Zeitpunkt, da �ichdein

» Stchi>k�alent�cheidenmuß. Bedenk? es noch ein-

„mal! Will�tdu jenes prächtigéGebäude,wo du=—

>»freylichbey viélen Leiden — ein �icheresUnter-

» Fommen ha�t,mit einer Aus�khtvoll Un�icher-

»heit vertau�chen? Will�tdu dich in die weite

» Welt wagen, ohnezu wi��en; ob nicht noh grö
>» �eresUngèmach:als im Klo�ter deiner wartet ?

»— Ach! Es kann doh niht größer�éyn als

>» die Qual, in einem Stande zu' leben, den ih

>»verab�chèue,und ih werde gewiß mit meinen

»Hánden�oviél gewinnen, als ih-zum Leben

>»bedarf. Noth und Bedürfnißmü��endann mei-

‘ne Krä�tenur de�tobe��erentwi>eln und üben,

“>Und dieß wird mir heil�amer�yn, als ein un-

»thätigesfreudenlo�esHinträumenin jenem präch-
> tigen Gefängniß. Woßlan, in Gottes Namen
5»Will ih es wagen!”

Dann warf ih mich hinter dem
Pus auf

11, Th. E



die Knie nieder. Jmmer hatte ih, währenddaß
¡< meine Vorbereitungenzur Flucht mate , eif-
rig gebetet,Gott möchte-meinenEnt�chlußentwe-
der rüu>gängigmachen, oder mich erleuchten, daß
ih die be�ten.Mittel zu meiner Befreyung er-

griffe. Jet �prachi< mit Jnbrun�tetwa fol-

“gendesGebet, de��enih mi< noc ziemlichlebhaft
exinnern kann :

» Allgütiger, der du mich bisher �oväterlich

»dur<s Leben geführt ha�t,�eyau< auf die�er

» Wanderung mein Führer! Jch glaube, es i�tbe��er

>»gethan, wenn ih gehe, als wenn ih bleibe. Du
» weißt , ih habe die�enEnt�chlußnicht , ohne dich
„anzurufen , gefaßt. O �tehemir bey ! Laß mich

„niht zu meinem Unglü>kegehen ! Schre>e mich
lieber jezt no< dur< Be�orgni��ezurü>. Miß-

|

„fälltdir aber mein Unternehmen nicht, o �oleite
>» mich, daß ih meine Kräfte zu dem Zweckever-

> wenden kann, zu dem du mich durch deine Er-

„ziehung bisher vorbereitet ha�t!Laß mich niemals

„zu Verzweiflung und La�ternhinab�inken;halte

-»mnichaufre<t , und mache , daßich tugendhaft,
»¿ufrieden und glú>lihwerde. Es i�tmir leid,
»0 Gott, doß ih dem Klo�ter,das ih nun ver-

» la��e, be�ondersmeinem Prälaten , der ih
„manchmalals Vater gegen mich erzeigt hakt-



»das Gute, welchesih dur< ihn genoß,nun
» nicht mehr vorgelten kann z aber �egnedu ihn
o» dafür, himmli�cherVater , und gießede�tomehr
» von deinex Huld über ihn und �cinèUnrtergebes
»nén aus. Schüge und trö�te‘meinen Freund?
» Enkziehe auh Minchen deinè Gnade nicht , und

H»leite �iezur Tugend zurü>. Verleß mich nie»
» Allgütiger, und �eymein Führerauf der Rei�e
» durch ein neues, mir unbekanntes Lobet?

Danü �prangih auf, voll Muthes, bèdé>tè

wich, dèm Klo�terAb�chiedwinkend, mit meinem

Hute, und wanderte, ohne jemand anzutreffen ,

getro�tdur< den Wald an der Donau hinauf bis

zu dét Brücke bey dem zum Klo�tergehörigen
Dorfe Mün�ter. Ein Bauer, dem ichvor kur-

¿em einige im Streit befangene Jauchart A>ers

geme��enhatte, kam mir mit einem Leiterwagen

-auf der Brücke êntgégen- Mir ward bange; ih

fürchtéteerkannt zu werden; und wußtein der

Eile kein be��eresMittèl ,

‘

dießzu verhüten, als

daßih mein Schnupftuh ‘aus der Ta�che3x09,

unter dem großen runden Hute mehr als das

halbe Ange�ichtdamit bede>te , und tapfer �{neug-
te , bis i< am gefährlichenPo�tenvorüber

war. Es ‘half. Der Bauer , der {on des

Aufzuges wegen keinen Mönch unter meinet
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Ge�taltvermuthetè, und nun ‘nik einmal theine
Ge�ichtszügezu �ehenbekam, ließ mich ziehen,

__ohne etwas zu ahnden, Die�eseinfahen Mittels
bediente i<_mi< dann, fo oft. ih an jemand vor-

überwanderte,von dem ih nur irgend vermuthete,
ermöchtemi kennen,

Xrf�er Tag der Flucht.

Dhnedie Straße zu �uchen,gieng ih auf einem

Feldwegebis ans Reichs�tift- Kai�etsheimi�cheDorf

Tapfheim.

“

Da ich in der Eile meine Mittags-

Portion zu trinken ver�äumthatte, und der Tag
�chrheiß war , fo zog ih unten am Fuße des Hú-

gels,“ auf dem das Schloß des Kai�ersheimi�chen

Pflegers �icht,meinen Hut vom Kopfe, um da-

mit Wa��eraus der Élaren Quelle zu �chöpfen,

die dahervorrie�elteée.So wie ih trank, und die

"Augen zum Schlo��eerhob, bemerkte ih am Fen-

�ierun�ernPatér Groskellerer Benno, und er-

�chraënicht wenig über die�enunverhofften An-

bli>. So viel ih wi< no< erinnern kann, war

vor etlichen Tagen die Pflegerinn ge�torben,
- das

Klo�terH. Kreuz hatte einen �einerReligiö�enzu

deu Excquien dahin ge�chi>t,und nun war das

Leichenmahlvollendet, und die Gei�tlichengenoßen

#



E
:

69
am Fen�terder {önen Aus�ichtumher. Ge�chwind

verbarg i< mein Antliz wieder unter dem gro�-
�enHute, gieng lang�amvorúber , und wagte es

kaum,dur einen {nellen Bli zum Schlo��e

hinaufzu erfor�chen,ob. meine Gegenwart keine

Bewegungenverur�ache.Aber niemand änderte

�eineStellung, außerdaßeiner mit dem Fern-
rohr auf michzielte. Bange, und ohne michno<
einmal umzu�ehen,�chrittih durch denuntern

Theil des Dor�es, und �{li<, als. ih michhin-
ter den Hgu�ernvor dem Fernrohrim Schlo��e
bereits fur gede>t hielt , ge�chwindin.ein o�enes

“

Bauernhaus, bat diè Bäuerinn um Milch, und

_laufchte, indeßih �ieverzehrte, ob nicht eine mir
“verdächtigeNachfragegehalten, oder Späher aus-
ge�chi>twürden...Aber alles blieb ruhig, und i
gieng ohne An�toßna< Schwänningen,

und! pon
da auf meine Vater�tadtHöch�tädtzu. Bey ih-
rem Anbli>e fühlte ih er�tlebhaft, wie �chres

meinen. Vater er�chütternwürde, wenn er ver-

nähme, ich �eyertrunken, oder gar entwichen.
Daß ihm

-

das legztere no< mchr als das er�tere

�chmerzenmüßte , empfandih nun deutlich, Ju
die�em. Momente wün�chte.ih im Klo�tergeblie--
ben zu �éyn.Aber ich war. nun einmal auf dem
Wege , undfonnte nichtwohl„wiederumkehren,
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Gerührt und feufzendbat ih Gott un Segen und

Tro�tfür meinen Vater, wandte“mih um das

Städtchen herum durch allexléymir bekannte Gar-

tengäßchen, gieng in der Dômmexungdur das

Dorf Steinheim, und ent�chloßmi, im Dor�e

Schrézheim,weil es etwa eine Viertel�tunde�eit
wärts von der Straße abgelegeni�t, und ein ar-

tiges Wirthshaus hut, zum ek�tenmalzu über-

nachten, Nun war ih fünf Stunden Weges von

Donauwerd entfernt. Jch ließ mir E��enund

Trinken �{me>en, und war ziemlichguter Dinge.

Da fragte mi< dex Wirth, der �ichzu �einem

ge�prächigenGa�tege�eßthatte, wer ih �ey, und
« woher ih Fomme. Flink war ih mit der Ant-

wort da $ » Jh bin im Klo�terBlank�tettenNo-

» viz gewe�en;aber weil es mir da nichk gefiel,

» verließi< wieder den Orden!”Die Augen und

alle Mienén des Wirths érheiterten�ih, er bot

mir vergnúgt die Hand, {lug ein, und fagte

frohmüthig: „„ Heyffa, Lu�tig, mein Herr ! Wenn

„�ieim Klo�terBlauk�tetténgewé�en�ind„- �o

„mú��enwir noh einen guten Schoppenmit ein-
»ander trinken: Jh bin dort viele Jahre lang
»Conventdiener gewe�en! Erzählen�iemir von

»méeinen alten Bekannten! Was macht der Prä:
alat, und der Pater#*# und der Pater #2
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» Verwün�cht! ”

dachte ih, �olli< mi< �chon
» bey der er�tenEinkehrverrathen? — Laß �és

»hen , ob es niht mögli<if, unentde>t dur<-
» zukommen!”Aber ih wußtevom ganzen Klo-

fier Vlank�tetten,das im BißthumEich�tädtliegt -

eigentlichnichts weiter, als daßder Prälat einen

neuen Garten mit Terra��enhatte anlegen la��en,
und daf ein junger Religio�edie�esKlo�tersvor ein

Paar Jahren mit un�ermPater Cöóle�tinin Jngol-
�tadt�tudierte. J< half mir al�omit Um�tänden

durch, die ih aus dem Mönchslebenüberhaupt aus-

hob , und an die�ebeydenNachrichten, �ogut es

gehen wollte, anreihete; dabeybenußteih alle nä-

here Be�chreibungenúnd Züge, mit denen mich dex

Wirth �elb�tdurch�einfortge�eßtesGe�prächeje läu-
ger je mehr bekannt machte ; und es gelang mir �o

gut, daßer mich ganz zufrieden in- mein Schlafzimmer
führte, und den andern Tag gleich�amals einen

neuen werthen Bekannten entließ.

Zwepter Taeg der Flucht,

Du 30. Augu�tam frúhe�tenMorgen bra
¿hhauf, und wanderte an Dillingenvorüber,der

Stadt Lauingen zu. Weil ich wußte,daßheute
der Neuburger-Bothe , der mi �ehrwohlkgnu-

DS



te, mit �einemWagen auf die�erSkraßemir ge:
rade entgegenkommen fönnte ; �pähteih immer
eine großeStre>e voraus , und flú<tete mich,
�ooft "ih glaubte, er komme , bey�eirins Gex

treide. - Unangefochten kam ih na< Lauingen ,

machte einen großenUmweg rings um die Stadt

herum, undgieng, ohneirgend cinen Ga�thofzu

be�uchen,ú-er Gundelfingen , de��enMauern ih
ebenfalls um�chli<, auf Günzburg zu. Jh wollte.

deßwegennirgends ein�prechen,damit mich Nach-
eilende weniger erfragen fönnten.

-

Allein die hefe.

tige und lange Bewegung „, die ungewohute Ko�t-
und die. fri�cheetwas feuhte Morgenluft , Mü-

digkeit , Hunger und Dur�t wirkten auf dem wei-

ten Wege über das breite Donauricd �owidrig
auf meine Eingeweide, daßmic er�teine �chnei.
dende Kolik und danneine �ogroßeUebelkeit be-

fiel , daß ih meine Zufluchtin einer etwas. entle-

genen Kiesgrube �uchenmußte. Etwa eine Stun-.

de lag ih nicht ohne heftige Schmerzen in der

Grube , erhol‘emih endli<h wieder, und wan-

derte meine Straße fort. Allein die Füßewaren

mir vom ungewohntenGehen in den Stiefeln �o

�ehrge�{wollen, daßih es faum mehr aushalten
konnte. Als ich an eine lichte Stelle im Waldes

kam, wo man eine �hóône-Aus�icht-auf das �ehr.



xomanti�ch- gelegeneSchloßNei�en�purghat , fand
ih einen Mann , der die Fahrgelei�eder Straße

ausbe��erté.Müde �egteih mi an das Bord,
Und bat ihn, mich der drückenden Stiefel zu ent-

ledigen, aber es war niht mögli , ihrer los zu

werden , ohne die Näâtheaufzu�chneidenzJh that
es, �chenftedie Stiefel dem Manne , und zog die

neuen Schuhe an , die ih aus Vor�orgezu mir

ge�te>thatte. Aber auch �iewaren mir zu engt,
und ich gieng wie auf Gluth bis nah Günzburg.

Hier hatte ih zum er�tenmalean einer Wache
vorüber zu pa��iren.Sorgfältig wi�chteih den

Staub von meinen Schuhen , warf den Ha�el-
�io>weg , und gieng gerade �o,wie wenn ih

läng�tim Städtchengewohnt hätte, und jezt nur-

von einem Spaziergange zurúckkäme , nachläßigen
Schrittes- auf das Thor zu ; lehnte mich tändelud

“ans Geländer neben dem Wege ; blickte in die
Stadt , um den Schild eines Ga�thofesauszu�pä-
hen, und ihn im Nothfalle als meine Herberge

angeben zu können; �pazierteneben ankommenden
Koruwagen durchs Thor , und gieng von der Wa-

<e unbefragt und unbemerkt in das Wirthshaus
znm Kreuze. Den Fall , mein Attefiat vorzeigen

zu mü��en, �uchteih auf alle Wei�ezu vermei-
den , weil ih immer einige Furcht hatte , es
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möchte da��elbe�ichdur irgend eine Jrrung ins
Sétyl oder in der Form als illegal verrathen.

- Das er�tenun., um was ih die Wirthinn bat,
war , daß�iemir ein Paar Schuÿe, die für meis

- nen Fuß paßten, ver�chaffenmöchte. Sie �\i>-
"_

tè �ogleichim ganzen Städtchen herum z- aber

nirgends wollten �ichdergleihen finden. Sehr

freundlich unterhielt �iemi - indeß ih Spei�e-

und Trank mir trefflich �{me>enließ. Es dúnk-

te mi, ih hätte die Frau {hon irgendwo ge�e-

hen. Allein ih dachte + „ Viele Leute �ehenein-

ander glei< , du wirf di irren!" » Darf ih

“fragen,” �agte�ieunter anderm, „wo �ind�ie
»êm Klo�iergewe�ên? Jhr Haar i� abge�choren-

wie es die Ordensgei�tlichentragen.» Um nicht
mit dem Klo�terBlank�tettenno< einmal in Ver-

legenheit zu kommen , antwortete ih ¿ Zum
» heiligen Kreuze în Donauwerd bin ih Novize

>»gewe�en, und nun wieder aus dem Klo�ter gee

H gangen ; meine Aeltern haben mir Geld zux

» Heimrei�ege�chi>t, es i� aber lauter Silber-

» geld, läßt�ichniht gut verbergen, und �chlägt
»mih im Gehen �ehr�hmerzli<auf die Beine;
» wollen Sie nicht die Güte haben , mir da��elbe

» gegen einige Gold�tückeauszuwe<�eln2? „Ge-

ben �ienur her ,®”erwiederte �ie, und warf



_carfe Blicke auf mich , „ih will �ehen,ob mein

» Mann es auswech�elnwill.” J< zählte ihr et-

Wa 24 franzö�i�cheLauöthaler hin. » Sis kennen

» al�oden Oder - Amtmann Walther �ehrwohl?"
fuhr �ieindeß fort, » Es i�tmein näch�terAn:

»vcrwendter , und ih dachte �chonvorher , ih
» hätte �ieirgendwo ge�ehen.Was macht der

s Herr Prälat 2?” Die Wirthinn müßte keine

Frau gewe�en�eyn, weun �iemir nicht einige

Verwirrung ange�chenhätte. Schon öfters und

er�|vor furzem war �iein Donauwerd mit mir

an Einer Tafel ge�e��en»>»Das ha�tdu wieder

»gut er�onnen,” dachte ih , » nun �ezte�tdu dich
»aus dem Negen in die Traufe ! Aber laß dich
55 nicht irre machen , und beantworte unbefangen
» alles , was �iedi fragt ! Sie wird dich hof

»fentlih niht mehr �oganz genau kennen.”

Ohne An�toßbefriedigte ih nun ihre Wißbegier-

de , �odaßih glaubte , �iekónne keinem Zweifel
an meiner AufrichtigkeitRaum geben. Alleinals

�iemich verließ, um das Gold zu holen , blieb

�ielange weg. Jch �telltemi unter die Thür.

Ihr Mann kam vom Felde zurü>; �iehatte
wahr�cheinli<hnah ihm ge�chi>t.Kaum war ex

zu ihr in die Küche getreten, �ohôrte ih �ie�a-

gen 5 Mann , �ichdoh zu , was das �úrein



_» Men�chi� , der in der 'Stube igt. Ex gebt
„�ichfür einen Novizen vom heiligen Kreuz aus;

_»aberer �cheintmir viel zu alt , und ih mey-
5» ne, ih hahe ihn �chonvor zwey Jahren in Dos

» nauwerd ge�ehen; und das Noviziat dauert doch
»nicht länger als ein Jahr ! Du �oll�tihm Gold

»für dießSilbergeld geben 5 er kann jeht nicht.

» wohl fort , ehe ex �einGeld hat. Fühle du

»ihm vorher ein wenig auf den Zahn! Der Men�ch

»„fommt mir etwas verdächtigvor. Vielleicht
»i�ter gar ein verkleideter Pater !” Lei�etrat ich

zurú> ins Zimmer ; es war mir bey die�emGe-

�prächein der That. nicht re<t heimli<h ums

Herz. Der Wikth kam „ fragte mich �ehrtreu-

herzig aus , und gieng , als er nihts Aeng�tli-

ches und keinen Wider�pruhin meinen Antwor-

ten bemerkte , beruhigt in �eineKammer , um:

6 ueue Louisd’or zu holen. Freundlich úber-

reichteer �iemir, und rieth mir, �iein-ein Kleis

dungs�tú>kzu nähen. Jh folgte �einemRathe,

náhte�ieoben in dèn Wul�tmeiner Strümpfe ,

und ward von beyden Eheleuten mit vielen Glüc-

wün�chenentla��en.Er�tals ih aus der Stadt
war , athmete ih wieder re<t frey !

Das Gehen ward“ mir der wunden Sohlen
und engen Schuhe wegen �o�auer, daßich froh



war , als mi ein Mezger „der mic eine ge-

raume Zeit auf der Straße vor �i<_herhinken
ge�ehenhaben mochte , gutherzig auf �einenein-

fpännigenKarren nahm, und mich in Ge�ell�chaft
einiger Kälber nah Lipheim. trausportirte. „Auf

die�emherrlichen Fuhrwerkehatte ih Zeit, über

die Gefahren nachzudenken, denen ih entgangen
war. Am lebhafte�ien�chwebtemir die Verlegen-
heit ‘vor Augen, in die mih meine Unbe�onnenheit

ge�türzthätte , wenn mir im Wirthshau�ezu

Schreßzheimmein Atte�tatwäre abgefordert -wor2

den. Es lautete von Donauwerd, und ih �prach

von Blank�iet‘en. Ernfilih nahm i< mir vor ,

im Falleder Noth mich knftig an mein Atte�tat-
__3u halten 5 ohne die�eVor�ichtfühlte ih obsdaß ih dann verloren �eynmüßte.

Mit Schmerzen hinkte ich , bis die Sonne hin:
áb�ank, na< Unter- und Ober - Fahlheim , und

wollte müde und matt meineNachtherbergein
einem Wirthshau�e, das am Ende. des Dorfes
liegt , nehmen. Man �eßtemir ein Glas Wein
vor, und ich �agteder Wirthinn, die eine ziem-
lih bejahrte Frau war , in Gegenwart ihres
Mannes, �cherzendeinige Verbindlichkeiten, z, B.
» Ih �chäßemich glücklich,in einem Hau�ezu

„übernachten,wo die Gegenwarteiner �oartigen



», Frau mein Nachtmahlmit Annehmlichkeitwür-

„zen , und mir hoffentli< in einem reinlichen
„Bette eine gute . Nacht ver�chaffenwird ; uy,

» dergl.» Was ich �agte,mit dem Ge�ichtedev

Wirthinn verglichen, mochte freylih ein wenig
wie Spott tönen ; allein die Frau nahm es �o
úbel , daß �iedes Polterns und allerley grober
Neden kein Ende finden konnte. Er�tmuß:e ih
lachen ; aber als mir der Lärm nah und nah
zu toll ward , und mir noh úberdas zu Sinne

fam, das Wirthshaus liege an der Land�traße,

bra< i< plöglih auf , �agteihr: »J< wolle,
» weil �iees do< �owün�che,allés, was ih -

» Gutes “von ihr �pra<oder vermuthete , feyer-
» lich�twiderrufen haben, und da ih niht hof:

“

yfen dúrfe, in der Nähe einer �oliebenswürdi-

»gen ge�prächigenFrau ruhig �chlafenzu können,

» wolle i< anderswo unterzukonimen �uchen."
So zornig �ievorher �ihzeigte , �ogute Worte

gah �iemir nun. Allein“ ih bezahlte , und gieng

aufgebra<htdavon. Die�en trozigen Stáärr�inn

mußte ih ein Paar Stunden lang theuer büßenz
denn es war mir bey jedem Schritte, wie wenn

ih auf- Dèrner und Nadeln *träte. Dennoch be-

�iegteih den Schmerz , lief in einer -Art von

verbi��enemGrimm durch das nächtlicheDunkel



dahin , trö�tetemi< immer , ih würde bald ak

ein Dorf kommen , und traf dennoch keines mehr
an. Eine Chai�efuhr mir entgegen fo �chnell
als die Pferde zu laufen? vermochten ; um nicht

überfahrenzu werden , trat ih cinen Augenbli>
in den Straßengraben.Eine weißeFigur �tand
in der Chai�e2 „Entweder i�tsein Mann im

» Hemde , oder ein faiferlicher Officier ,*””dachte

ih, Unbekümmertlief ih weiter , achtete der

wunden Sohlen nicht mehr , und merkte nah et-

wa 3. Viertel - Stunden an einigen in der Ferne

flimmerndenLichtern „ daß ih endlich einem Orte

näher käme. Plößlichwarf mich etwas �oun�anft
zurü>, wie wenn ih den heftig�tenSchlag vor

die Stirne bekäme. Jh fiel nah der Länge

rü>wärtszur Erde. Es war weiter nichts, als

der Schlagbaum eines Zollhau�es, wider den ich

im Fin�ternmit aller Gewalt angelaufen wax.

Wie betaubt lag ih eine Weile im Staube ; als

ih zu mir �elberkam , �tandender Zöllnexund

�eineFrau mit Lichteru bey mir, bedauerten mei-

‘uen Unfall , �agten> ih- wäre zunäch�tan Ulm,
und riethen mir ,* als �iemi< unbe�chädigt
hen , �o�chnellals mögli zu laufen , um. no<
vor der lezten Sperre zum Baßenthoreingela�-
�enzu werden, undmich vonSchre>en und Mú--



digkeit in cinem guten Ga�thöfeerholen zu kd

uen. Jh �irengtenohmals , �o�chweres mir

auch.ward, alle Kräftean , und gelangte glü>-

lich, no< zu rehter Zeit, vor 10 Uhr nämlich,
ans Thor , ward in die Wacht�tubegeführt, von

einem alten Feldweibelausgefragt , mußte zum

er�tenmalmein Atte�tatvorzeigen , das er ä<ht
und gültig fand , und dur�teunangefochten in die

Stadt wandern. Da ih niemals in Ulm gewe-

�enwar, hatte ih Máhe , �o�pätin der Nacht

als Fußgängerein Wirthshaus zu finden , wo

man mir ein Nachtlager gönnen mochte. End-

lih wies. man mich zur Sonne, wo ih mit kal-

ter Küche und einem
oan Bette wohl be-

dient ward. -

Dritter Tag der Flucht.
Soba ich

-

den andern Tag (3:. Aug.) auf
ftand , und zu den úbrigénGáâ�ienins, Zimmer
fam, hörte ih erzählén: Eben�éyauf dem Pö�t-
hau�edie Nachricht eingetro�fén,ge�ternzwi�chen
neun und zehn Uhr Nachts wäre ein Nei�enderin

“feinerChai�evon Räubernangefallen wörden',

der Po�tillonhätte �ichdur< die Flucht gerettet;

der Rei�endeaber, nachdem: ex bis aufs Hemdè
ausgeplundert und halb er�chlagenin dér Chai�é

pers



vétla��enwordén, hätte �i<wieder erholt, dié

Pferde �o�chnellals mögli angetrieben , und

wäre, nur mit einem Hewmdebekleidet , in Fahl-
heim angekommen: Jh konnte nit anders den-
Fen , als die weiße Figur, die ih ge�ternauf
dem Wege antraf, múßteder Beraubte gewe�en
feyn, und dankte Gott , daß er mich, der ich
der Gefahr �onahe war , niht au< in Räuber-

händegerathen ließ.
Die Kellerinn im Hau�e, die Tochter eines

Schuhmachers, hatte außerordentlichviel Aehnli-

ches in der Ge�ichtsbildungmit Minchen, und

úberdas einen fo vollèn und �hôngewach�enenBu-

�en, wie ih noch nie einen ge�ehenhatte. Als
_ Ih ge�ternübermeine engen Schuheklagte, rieth

�iemir , fie áberdem’Lei�ténaus�lagenzu lafe
�en, und erbot �ich�ogleich, �ièihrem Vater zu

bringen. Beym Frút�tutetrieb�ie�i< in cinem

leichten Nacht - Cor�ettchenimmer vor meinenAu-

gen herum ; und mochtewohlaus meinen Blicken

gemerkt haben , daßmir ihr Wuchsnicht miß-
fiel. Zuwcilen�egte�ie�ichwohl gar �cherzend
an meineSeite. Jc meyntémanchmal,ih müß-
te �ieumarmén,und die anlo>endenHalb�phären
fanftdrückendberühren. Aber der Gedanke:„Sie

i�teine Kellérinn !” und $ » Thor , dér dü

il; Th: F



aum dem“ Kerker entronnen vi, du wollte�t
z5di< �chonder Wollu�tüberla��en?O �owürde�t
5»du vom Himmel wenig Segen auf die Rei�ever-

dienen !,„,Die�eund ähnlicheGedanken hielten

mich jedesmalwieder zurüE; und «ih bat �chon
um halb 7* Uhr Morgens um meine Schuhe.
Aber er�tum 9. Uhr erhielt ih �ienah vielem

Driugzenund. Flehen,- fammt einem Verwei�e,

daßih �o�ehreilte, da doh die Schuhe länger
über dên Lei�tenge�panntbleiben müßten, wenn

�leweiter werden �ollten,u. dergl. Sié waren auh

beynahé�oenge , wie ge�tern, und ih �ahmich

gezwungen , mit Schmerzen wiedermeinesWe-
ges zu hinken.

:

Die Straßenah Erbach, einem Freyherrlich
von Ulmi�chenDorfe �ammteinem auf einer

�chönenAnhöhegelegenen, weit �i{<tbarnSchlo�-

�e,führteine halbe Stunde von Ulm auf einen

FleinènHügel, auf dem mich die reißendeAus-
�t links na< dem Klo�terSöflingen , rechtsing

Donauthal na< dex Reichsprälatur Wiblingen ,

und gerade vor mir hin überdie Reichs�tadtUlm

zum Ausruhen einlud. Mitleidig gedachteih der
Schwe�tereines meiner Klo�terbrüder, die in Sdf:

“lingen unter dem Dru>e der Klo�tergelubde�uf
cte ; Und eines jungen Ordens - Mannes von

Ï
è



Wiblingen, mit dem ih zu Eich�tädtim be�ten

Vernehmen ge�tandenhatte ; auf einmal �chre>té

michder Galoppeines heran�prengendenReiters
im blauen Mantel aus meinenBetrachtungen
auf. » Jagt er vielleicht mir nah ? ”

dachte ih,
und gieng er�chroœeneinen kleinen Fußweg

-

hin-
ab, der von der Straße abführte, um mi hinz
ter cinem Gebü�cham Abhange �einenBlickén zu

entziehen. Der Meiter lenkte abèr �einPferd
ebenfalls auf den Fußweg, den ih gegangen war-

Meine Ang�twuchs : An einem Strauch büte

ih mich nieder ; wie wenn das Bedürfnißmich da:
zu nôthigte, in der Ab�icht, wénig�tensmein An-

ge�icht

-

unter dem Hute vor- ihm zu verbergen:
» Guter Freund ! ”

fragte er , als er an mir

vorüberritt , » i�tdas der fürzo�teFußweg nah

5» Erbach ? ® „Mein Herk ! ” antwortete ich et-

was muthiger , „ih bin is die�erGegend unbe-

xannt, und wandère zum er�tenmaldes Weges!"
Da nahm ex �einePeit�chey und �c{nalztemir

“tins úber den Hut , indem er au�gebrachtrief:
5 Närri�cherKerl ! du ha�tmich irre geführt!

5>Was lauft du“ denn fo weit von' der Straßè
5»weg wenn dich weiter nichts dazu dringt , als

„was jedermann thun muß2” Er �prengtedas

von, Die�eBegegnungverdroßmichzwar ; aber/



da der Pcit�chénhiebeben niht {merzte , �omuß-
te ih wohl no< froh �eyn, daß�i<das Gewit:-
ter , welches i< �honüber meiner Scheitel don-
nern hörte, �oun�chädlichentladen hatte. Was

hâtteih beginnen wollen, wenn es ein Nacheilen-
der gewe�enwäre, der mich gekannt hätte 2 Jh
würde mi zwar bis aufs Blut gewehrt haben,
um niht na< Ulm ge�chlepptzu werden ; aber
wie leiht hätte mein Hä�cherHülfe erhalten kön-

nen ; undwie {wer wäre mir von nun an die

Fluchtgeworden, wenn i< auch das Glück gehabt

hâtte , ihm zu entwi�chen?
E

Der Fußpfadführte mih zaheam �ogenannten
Taubenried vorúber. J< merkte dort allerley

�ehrregelmäßigangelegte Gkaben, und dachte,
daraus würde wohlHafnerthongewonnen , wie in

uú�ererViehweide zu Hch�tädt.Aber als ih

näherhinzutrat , und {hwärzlicheRafen�túke,

wie Ziegel�icinemit Zwi�chenräumen, um den

Durchzug der Luft zu befördern, zum Trocknen

áúber einander ge�tellt�ah, wußte ih gar niht,
ivas ih aus der Sache machen �ollte;dennnie-
mals hatte i< etwas dergleichenge�ehen.Lange
fand ich dabey , und zerbrah mir den Kopf, zu
was die�eRa�en�tüke,deren ih no< eine Men-

ge in ordentlichen Schichten an den Seiten der



Graben erbli>te , wohl dienen möchten. Bereits
“hatte i< in Gedanken eine Art Baumaterialién

daraus gemacht ; da trat ein Maun mit einem

Kä�tchenauf dem Rücken zu mir , und fragte lä-

<helnd: „Was ich hier zu bewundernfände? Er

» hätte mi �chonlänger beobachtet.” Jh ge-

�andihm , daßih nicht wüßte, zu welchemGe-

brauche die�eRa�enu�túckeverwendet würden. Da

lachte er hell guf , und �agte: 5» Kennt er denn

» niht , was Torf -i�t? Man braucht ihn zum

» Brennen , wie Holz.” Dieß verwi>elte mich in

ein langes Ge�prähmit dem Manne, und kürzte

wir , währendwir un�ererStraße zogen, auf eine

uichtunangenehmeWei�edie Zeit. Der Unbekann-

te war ein Krämer , der mit Federkielen handelte,
Und noch zur Me��e-nah Zurzach kommen wollte.
Er wußte mir ohne Unterlaß allerley, bald �{hna>i-

�he, bald romanti�che, bald fürchterlich? grotesfe

Hi�tôrchenzu erzählen; und �okamen wir , �o

�ehrmich auh meine Füße�chmerzten, dochfrús
her , als is dachte, nah Erbach.

:

In der Schenke da�elb�taß ih zu Mittag, und

ließ meine wunden Füße eine gute Weileaus-

xuhen. Ein Werber �aßbey uns , als ih eben

über meine engen Schuhe klagte; nahm die�elben
in Augen�chein,und erbot �ich, als er �ieneu
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befand „ mir die �einigendagegen zu überla��en.
Sie paßten ziemlichan meine Füße, wenig�tens
waren �ieweit gènug. Mein Krämer zupfte
mich am Nock�choße,�ticmich an den Elbogen ,

räu�perte�ih, und raunte mir endlich , -als das

alles nicht helfen wollte , gans lei�ein die Ohren ,

ih follte mi< mit dem Werber nicht abgeben z
wenn ih einmal �eineSchuhe anzôge, müßteih
ohne Gnade däni�cherSoldat werden. Jh lächele

te über �einBe�orgniß, li�pelteihm lei�ewieder

zut „Ich bin ja zu klein!” und wech�eltemit

dem Werber die Schuhe , der �h mit vielem

Wohlgefallen an der neuen Bekleidung �einesFuf-
�esdie Stube auf und ab trug. Mir war au<
ganz wohl in den weiten alten Schuhen , und ich,
gieng mit meinem Ge�ell�chafter, dem Krämer ,

über Donaurieden , ein kleines der Familie Ulm

gehörigesDorf , nah Ti�chingen, wo die Herr--
�chaft, ein Graf Schenk von Ca�tell, ‘eben ein
Zuchthaus baute. Ju jeder Schenke �prachenwir

ein; denn der Krämer war ein großer Liebhaber
yon Erfri�chungen.Vor den Thoren des kleinen

“

d�ierreichi�henStädtchens Ehingen , wo" er Ge-

�chäftehatte , �chiedenwir uns, und ih wandel-
te allein und fröhlih an einigen Dörfchenhin
nah Marchthal. Auf einer kleinen Anhôhe,dem
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StädtchenMunderkingengegenüber„ fiengen her-
anziehende Wolken mich waer zu nezen an , der

ganze Himmel umzog �i<mit Regen , und ließ
mir die Aus�ichtauf eine �ehrna��eWanderung.

Ich fühlte wohl, daß ih deßwegenuicht �tille
|

liegen dürfte,�onderndaß‘ih, ohne mich zu �äu-
men, täglichweiter rei�enmüßte,um von kei:
nem nachjagendenDonaguwerder - Mönche ereilet
zu werden. Da nun, nach meiner Berechnung -

die ans Ufer gelegten Kleider

-

gefunden waren,

und im Klo�terder Lärm bereits begonnen haben

mußte, �odachte ih , morgens �eyes Zeit , die

offene Land�iraßezu meiden, und auf Nebenwegen
zu wandeln, um auch die Möglichkeit, in die

Hände eines Verfolgers zu fallen , aufzuheben.
Heute , da es noh nicht wohl-möglichwar, mich

einzuholen, wollte i< etwas früher eine Nacht-
herberge �uchen, um dem Regen zu entgehen,
von meiner Ermüdung auszuruhen ; und meine

Kräfte auf die kün�tigeRei�edur<h etwas Güt-

lihthun zu �iärken.
Als ic zu dem Wirthshau�ekam , das ein-

�aman dem einen Ende der Donau - Brücke

�ichty an deren anderm Endedas den Freyherrn
von Späth gehörigeSchloßund Dorf Untermarch-
thal liegt; �chalitemir eine lu�tigeBauernmu�ik
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__ daraus entgegen. Der Ton lo>te mich an, und

¿h trat in die Stube. Es ward eben die �oz
genannte Sichelhenke, das Ende der Ernte gez

feyert ; ein bu>li<hter Mann mit ‘einem Hack4
bretthen (einer Art Cembal), ein anderer mit ei-

nem Dudel�a>, dex �i<an die Knie Schellen

gebunden hatte, um mit den Beinen den Takt

zu rollen, und ein großerBube , der den Baß
dazu �gte, réizten hier alle jungen Füße“zum

Hüpfen; ih nahm Plag am leer�ienTi�che, und

belu�tigtemi< an der —allgemeinenFreude. Ei

nige Alten �aßenbey mir, hatten ein großes

hölzernesGe�äßvoll Birumo�tvor �ich, und lie�
fen �ichstapfer �{me>en. Jh ward- �ogleichmit

E��enund Trinken zum Ueberflußver�chen. Kaum

hatte ich abge�peifet, �okam ein“ kurzes muthz

willigesMädchenherbey, und forderte mi< zum

Tanze auf. „, Das i�t unmöglih mein Kind!"

fagte ih, » ih habe.�owunde Füße , und bin �s

müde, daßih kaum gehen kann; wie �ollih tanx

zen2” „Ey, man i�tzum Tanzen nie zu müde;

»wirhaben auh bis zum Abend im Feldegear-

» beitet, und �induun do< lu�tig! Komm du nuk

omit!” Jc ver�uchteaufzu�tehen,aber meine
Sohlen�hmerztenmi< �o�ehr, daß ich mich.
Faumauf den Beinen zu halten.vermochte. „Es.
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_» i�tum�on�t, du frohes Mädchen! Jh kanndir

» nicht folgen. Vergieb !”” „Ey, �obleib? �igeny

» du Todtentanz !” �agte�ie�hnippi�{<und bô�e
» ih glaubte , du �eye�tein lu�tigerKerl ; doch,
»ih �ehe�chon, es i�tkein Leben in dir ! Mer-

»Ée dir's aber! wenn du nicht tanze�t,�o�oll�t

»du mir au< nit ruhig �chlafen!”Jc lachte,
�ahdem Spaße noh eine gute Weile zu , und
Tieß mich endlih zu Bette führen. Das �chalk-

hafte Mädchen leuchtete mir in eine Kammer.

»Jch wün�chedir keine gute Nacht,” �prach�ie,

»weil du mich beym Tanze ver�hmähtha�t,�o

_» wir�tdu gewißnicht ruhig �chlafen;” und hüpf-

‘te davon. Jh dachte: „Das müßtewunderlich
» �eyn, wenn ih mit �o.múden Gliedern nicht
>» �chlafenFönnte , ” nahm das Bett in Augen-

�chein, fand es reinli< und neu úberzogen, ver-

riegelte die Thúr wohl , lö�chtedas Licht aus ,

und legte mih zur Ruhe. Sogleich {lief i< einz
aber nicht lange , �oerwachte ih wieder. Es

wax mir , als wenn rie�elndesFener die Haut
meines Körpers um und um �engte.Er�chro>en

dacht? ih: „I�k dieß etwa der Anfang eines higi-
„gen Fiebers , oder i� es das �ogenanntefliegen-
»de Feuer, eine Hautkrankheit , die von innerli-

aher Schärfeherrührt? Hat etwa die zu �tarke
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» Bewegung und der Genuß des Weins dieß
„Uebel zum Ausbruche gereißt?O wie unglúelich

„bi�tdu, wenn dich auf dem Wege eine Kraukheit
„ins Bett wirft!” Meine Bangigkeit wuchs mit

meinen Vetrachtungen. Jc �tandauf, und {lug
ein Licht ; denn ih hatte zur Vor�ichtFeuerzeug
auf die Rei�emitgenommen ; aber ich konnte keine

Spur von Krankheit an meinem Leibe finden.

Nur die Blattern an meinen Füßen �{merzten
‘

mich �ehr, �odaß ih fürchte:e, ih würde den

kommenden Morgen kaum gehen können. Eine
Salzbüch�e�tandauf dem Ti�chchennebènden

- Leuchtern: Weil ich ein�tim Klo�tercine Wun-
de am Finger �chnellheilen fah, nachdem ih Sals
darein ge�treuethatte; fo ent�chloßi< mi<h , die

Blattern aufzu�chneiden; ih öffnete�iemit einem
_ Scherchen , und fireute Salz -darein. O es war

_ein unleidlicher Schmerz! Win�elndwarf ih mi<_
"ns Bett , und verwün�chtemeine tolle Kurark.

Aber no< hatte der Schmerz nicht völlig vexwim-
mert , da goß ès �i<wieder,wie Feuer , über

meinen ganzen Leib.
“

Das Licht brannte nochy,

�chellwarf ih die Dee von mir, um zu: �ehen,
was mich �oquälte. Hu ! da war es eine �olche

Meùgekleiner , húpfenderund etwas breiterer ,

häßlicherJn�eften, daß ihre Heèrzügedie Bett«
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‘tücherbréunten, und mir alle Lu�tbenahmen,

längereine �olcheSchlaf�tätteeinzunehmen , und

ihnen zum Futter zu dienen. Flink �prangih

heraus , verwün�chte'das Mädchen, das mich zu

Bette geführt hatte, und durch�uchteden Saal,

durch den ih în meine Kammer gekommen war

ob ih nirgends ein be��eresLager vorfinden könn-

te. GlücklicherWei�e�tanddort auf einem ganz

einfachen Schragen ein Bett im Winkel ; ih un-

ter�uchte�eineBe�chaffenheit, und fand es rein-

_lih. Da ich auf der Nei�eimmer zwey Hemden

irug, wovon ich das eine, ehe ih �chla�engieng ,

ablegte ; �o*wech�eltei< jest die Hemden, um

mich der unwerthen Gä�te, die �ihdarin einquar-
tiert haben mochten , zu entledigen , und legte

mich getro�t im Saale zu Bette. Ich mochte ein

Paar Stunden ge�chlafenhaben, da donnerte mich
eine fluchende Baß�timmeaus dem Traume ; ein

�tarkerArm ergriff meine Schulter, und riß mich

auf die Erde heraus; ein großerKerl mit einer

Laterne �iandvox mir , ballte die Fau�t, und

�agtewüthend: „Das Bett i�tmein ; du fremde
»Krôte, wer hieß dich darein liegen ? Gieb Ant-

»wort , oder ih zerfretedich!” Von Schlaf und
Schre>en betäubt , erklärte i< mi , �ogut ich

Fonnte, und �einUnge�tumes. erlaubte ; aber er

WW
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fluchte , �tampfteund drohte o lange , bis die
Wirthinn herbeygelaufen kam , ihn be�änftigte,

und zu eincr andern Schlaf�tellewies. Nun

durfte ih endlich unge�tôrtruhen, bis der Tag
anbrach.

i

Vierter Tag der Flucht.

Jo hörte cinen �tarkenRegen plät�chern, als

ih (den x, Sept.) erwachte ; aber ih ermaunte

mich doch, verzehrte ein gutes Früh�tü>, und zog
- herzhaft meiner Straße. Bald fühlte ih mi<

ganz durchnäßt. Aber die Nä��eplagte mich weit

weniger als meine Schuhe. Die Ge�chwul�tan

den Füßenhatte �i<húber- Nacht gelegt , und die

Schuhe warén mir zu weit geworden, Fa�tbey
jedem Schritte , den ih auf den weichenFußpfad
�eßte,blieb mir der Ab�azim zähèn Schlamme
�ié>en, der Schuh zog �ihvon der Fer�e, und

ih �ahmi< alle Augenbli>e genöthiget, mich

niederzubücéen,und. ihn wieder auzuzichen.Dieß
machte mein Fortkommen.�obe�chwerlich, daßith
wih beynahe ent�chlo��enhätte, �olange im Klo-

�terMarchthal,das mir prädhtigentgegenglänzte,
einzu�prechen, bis das �chlimm�teWetter vorüber

feyn würde. Allein die Furcht , die�erSchritt



könnte zu meiner EntdeœungAnlaßgehen, hielt

michzurü> ; und ih harrte in- einer Feldkapelle
am Wege, bis der heftig�teNegengußverrau�cht
war ; dort �tah ih in das Hintertheil meiner

Schuhe kleine Löcher, 30g Bindfaden hindurch -

und befe�tigte�ie�oan dem Fuße, daßih , ohne
�iewieder im Schlamme �te>enzu la��en,ruhig
und bequemgehen konnte. Jm Dorfe Datten-

hau�entrat ih in die Schenke, um meine Klei-

dèr zu tro>œnen, konnte aber nichts zur Erqui-

Fung erhalten , als Wa��erund Brod; denn an

dem Kir�chenwa��er, das mir vorge�cßtward , �o
wie au allen gebrannten Wa��ern, hatte ih Ekel.

Hier erkundigte ih mic, ob kein kürzerer Weg

als die Land�iraße,nah Riedlingen fúhre. Ein

Mann „, der �chonlange mein volles Brantwein-

glas, das ih ver�hmähte, angelacht hatte, erbot
�ich,mir úber die Wie�enhin einen bequemen -

Weg zu zeigen , wenn ih ihm mein Kir�chenwa�-

�erabtreten , und noh einkleines Trinkgeld ge-

ben wollte. Da die Wahr�cheinlichkeit
| immer

größerward , daß meine Verfolger , wenn �ie
mir nahkämen-, nun bald an meinen Fer�en�eyn
würden ; �onahm ih dießAncrbieten üm �olie-

ber an, da mi< der Mann ver�icherte,man
fönute auf dem Pfade, den er mich führenwollte,
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weder zu Pferde noh im Wagen fortkomméên.
Als �ichdas Wetter ein

-

wenig aufheiterte , be

gleitete ex mich, dur< den Wald ‘undallerley wil-

de Gegenden unweit des Dorfes Qwiefalten, auf
eine Anhôhe,vonder wir cine �hôneAus�ichtin

das’ Donauthal hinauf hatten. Hier zeigte er

‘mir die Stadt Riedlingenin der Ferne, und ei

“nen Bauernhof in der Ebene an der Dönau,wo:

hin ‘ih mi< wenden müßte, um über die�en

‘Fluß und nah Niedlingen zu konimen. Jh folg-
te �einemRathé , und gieng , bald von Sonnenè

- blicken getro>nét , bald von Regeugú��enbeneßt;
auf den bezeichneten Hof zu. Als ih zur kleinen

Vrúcke kam , diè über die Donau führt , fand

¿ih die�enStrom kaum �obreit , als das Flúß-
chen Egweid, das nicht ferne von Höch�tädtdur
das Dorf Steinheim in die Donau fällt.

.

Auf
einèm be�chwerlichenFußweg dur<h Dornen und

Ge�träuchefolgte ih dem Laufe der Donau, und

langte endlich �ehrmúde zu Niedlingen an , wo

_“i<zunäch�tam Thore ün Wirthshau�ezum Kreu:
ze eine trefflicheKo�tund guten Wein um �ehr

. billige Prei�efand. Der Wirth zugleichcin Mez-
ger , bey dem i< mi< um den kürze�tenWeg
‘nah Mehngen erkundigte , rieth mir úber Binsé

ivangen und ver�chiedeneHeiden zu gehen. Meis |



nèm Plane getreu , die Land�traßezu meideny
"gieng ih , wohin ex mic wies, und kam

-

nach

langem Wandernendlich auf einer großenHeide
zu einer kleinen Kirche mit einem artigèn Gärt-

chen. Meine Füße waren fo wund , daß ich
Faum mehr auftreten konnte, und ein �chmerzli-

ches Vanchgrimmen �tellte�i ein , �odaß ih
froh war , auf der Bank nahe bey der Kapelle
ein wenig ausruhen zu können. Aechzend �aßih
da , und glaubte mich mit meinen Schmerzen ganz

allein; denn ich �ahkeine be�ondereWohnunghiet

für irgend einen Men�chen,und dachte, cs müß-
te in der Nähe ein Dorf �eyn, wohin die Ka-

pelle und des Meßners Gärtchen gehörte. Die
Sonne wollte untergehen , Und ih fah noch kein

Ende der Heide. Jch brach in laute Klagen aus.
-

Auf einmal rief mir eine freundlicheStimme
vom Kirchendache zu: » Guter Freund! was fehlet

„ihm? Kann ich ihm helfen?”Und cine ehrwür-
“

dige Figur mit weißemBarte fiel mir indie

Augen z es wax der Eremit, der �ichhier ange-

�iedelthatte, und mich nun, da ih nichts weiter

verlangte, �ehrliebreih auf den re<ten Weg
wies. » Dort drübeni� die Land�traße,”�agte
er, und zeigte mir mit dem Finger die Gegend ,

5» baldwird der Po�töubemit demFellei�enauf ei:
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„ném kléinen Wagenvorüberfahren.J< hè ;

»der Herr kann vor Mattigkeit kaum mehr ge-

“hen. Seh? er �ichdort an die Straße , und

"o ber�prêchéer dein Jungen éin gutes Trinkgeld ,

50" nimmt ex ihn wohl na< Mehngen mit,
»wenn er vór dein Thore abzu�teigenver�pricht.

”

Sh dankte dém freundlichenGrèi�e, und wartete

ani der Land�traße.Der Knabe kam,ließ �icher-

_bittèn, und féte mich für einen halben Gulden

auf das Fellei�enzu �éinenFüßen. D wie wohl

_-
lar mir da! Wie geen gab ih dem Knaben vor

dem Thore von Mehngen, wö ih ab�tieg, mehr
als er vérlaügt hatte! ÖhnéèdièéßHülfsmittel
hâtte ich unter freyem Himmel übérnachtenmüf-

�en;denn ih wäre niht mehr im Stande gewe-

�en, eine Viertel�tundeweit zu gehen ; �omatt

hatten mih Grimmenund Durchfall gemacht ;

und �o�ehr�{<hmèérztenmih meine Fúße.
Jh �chlepptemi , �ogut ich konnte , ins

Wirkhshauszum Hir�chen,verzehrte mein Nacht-

mahl, und war eben im Begriffe , zu Bette zu

gehen; da trat ein Po�tknehtins Zimmer , und

»fragte ‘ Oh niemand zugegen �ey,der ihn auf
»dem Nückwege nah Mößkirchbegleiten wolle ?

» Er verlange weiter keine Belohnung , ‘als daß

5 der Rei�endefür �einenKameraden und ihn,
: (0



»fd biel ‘bezahle,als beyd- bis dorthin an Wein
»Und Brod verzehren möchten.

””
Da ih hoffen

durfte , auf die�eWei�e�chnelweiter zu kom-

men , ohne ermúdet zu werden , �over�tandi<
mich gern dazu. Sogleich wurden Fla�chenfür

die Po�iknechteherbeygebraht , und die Kerle

zehten nach Herzenslu�t.Jch legte mi< indeß

auf ein Bänkchenam Ofen , und �chlief.Als

die Glo>ke zehn Uhr {lug , rüttelten mi die

Betrunkenen aus* dem Shlafe , ließen mich eine

húb�cheZeche bezahlen , führten mih zu Fuße

vors Thor , und �:ßtèenmich in die Chai�e; dee

weniger Berau�chte�tiegzu Pferde 5 der andere

nahm Plaß an meiner Seite. Beyde �chliefen
‘bald ein; und ih mußte denreitenden alle Aus -

genbli>e we>en , damit er die Pferde antreiben

möchte. Es war eine {dne �ternenhelleNacht.

Nebel lagen im Donauthale , an dem wir auf
einer kleinen Anhöhehinfuhren. Des ewigen

“Wecéensmüúde�chliefih end'i o �elb�tein, und

erwachteer�t, als ih merkt? , daß die Pferde

mit demWagen in einem Bächlein�tündenund

�tampften; der Po�tkne<tan meiner Seite wax

ver�chwunden, der an.ere hieng �chnarchendauf
�einemSattel. Jh we>te und ermahnte ihn,
weiter zu fahren, und- fragte , wohin �einKame-

IL Ch. G



rade gerathen wäre? „Ach, er hat ein Mädchen
»dort im Dörfchen, und lief hin, um es ge-

» {wind zu be�uchen;aber der Thor bleibt ver-
-

. »wúün�chtlange aus. Wenn er nur käme! Meine
» Pferde �ollenden Po�twagennah Stockach füh-
>» ken, und vielleicht folgt uns der Wagen �chon

„in der Nähe!” Er harrte noh eine Weile,
und ni>te wiederein. Die kalte Morgenluft be-

gaun mir etwas be�chwerli<zu fallen, Aber was

Fonnte ih thun ?. Der Entfernte war do< nicht

herbey zu zaubern , und mußte erwartet werden.

Geduldig drü>te ih michin eine E>e der Chai?

>, und úberlies mi< meinen Bctkachturigen.
Der Knecht auf dem P�erde hieng wieder �chnar-

chendauf �einemSattel, ni>te immer tiefer und

tiefer zur Linken hinab, und fiel endlich , ehe ihs

dachte, in den Bah. J< mußtelachen , indeß
er fluchend �ihaufraffte , �eineKleider , �ogut

es gchen wollte, auswand , und ;itternd vor Käl-

te am Ufer �tand.Die er�teDámmerung begann

zu grauen , und der Ton eines Po�thórnstóônte
Faum hörbar aus der Ferne. „Nun kommt uns

» der. Po�iwagen�<onnah!” rief er , „und
» �prng unter Verwün�chungenins Dorf, um

» �éinenKameraden zu holen.” Den Pferden
mochte das lange Stehen im Wa��erzuwider �eynz

xr
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ünd �ietrabten, als �ie�ih�oganzfreyfühltèn,
er lang�am;dann immer cneller ihresWeges»
Es währteeine gute Weile , bis i< aüs der

Chai�eauf den Bo kriechen; des Leit�eilshab-:
haft werden , und �ieanhalten konnte: Zankend
kamen endlih beyde Knechtèmit nachgelaufen,

__

nahmenihrè Plageein , und fuhren , �v{nell
die Pferde galoppiren konnten ; nah Mößkirch

“das nicht mehr ferne war: Um halb fünfUhk
langten wir vor dém Po�ihau�ean, und hatteu
al�oeinén wohlgebahntènWegvon êtwa 3 �tarken

Stunden in mehrals 6 Stunden zurücgelegt.

Kaum waren die Pferde in den Stall gezogen;

�oFam auch der Po�iwagen.— Es fiel mir ein
ei Paak Stationenweit mix dem�elbenzu rei�enz-
indéß würde �i<-die Müdigkeitaus meinen Beiè'

nen verlieren. Als ih meinen Wun�chäußerte ;

fragte mi< der Po�thalter, wohin ic zu rei�en

gedächte? Jh �agte», nah Scha��hau�en.”Da
�chrieber mi ohüeweiters ein , und forderte
wir das Po�igeldab , das meinem Bedúnkennach
�ogering war , daß-i<aum ein Paar Stationen

dafürmitzufahrenho��te,Allein da ih fragte ,

wie: weit i deun eigentlichmitfahrehdürfte2"
hießes » bis Schaffhau�en.”Halb unzufrieden.
init die�erVerfügung legte ih mich auf cin Ka?
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napee , das im Zimmér �tand,und úberdachte,
ob die�eArt zu rei�enmi nicht in die Hán-
de eines Nacheilenden liefern könnte. Allein ih
meynte, meine Verfolger müßten�ehr�chnellrei-
�én, dabey dur< ihre Nachfor�chungennirgends
aufgehalten werden , und gerade den re<ten Weg

ein�chlagen, ‘den i< na< Ba�elnahm , wenn �ie

mich in einer �ol<enEntfernungeinholen woll-

ten. Daß die�eUm�tändezu�ammentreffenwür-

den , �chién-mirnicht wahr�cheinlih.Zudem war

der Plaß im Po�twagenbereits bezahlt, und ih

be�orgte, den Po�thalter�ehrunweislih aufmerk-
fam auf mi< zu machèn , wenn ih mein Geld

zum Theil wieder zurú>fordern, und etwa nur

bis Engen fahren wollte. Jch ließes al�obey der

Verfügungbewenden , die der Zufall für mich ge-

macht hatte, früh�tückte, und �tiegden 2. Sept.
getro�tzum er�tenmalin einen Po�twagen.

Fünfter Tag der Flucht.

M ¿ne Rei�egefährtenwaren ein Juri�t, dex
nichts lieber als Zoten vorbrachte ; eine Kräme-

kinn, die nah Zurzachzu ihrem Manne , der ein
Vein gebrochenhatte , eilte; ein Pärchen, das

�ichfür Braut uud Bräutigam ausgab; ein Ea:
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nonicus , neb�t�einerSchwe�ter,einer verwittwe-
ten Beamtenfrau von Kon�tanz, die von ihrer

Tochter, einem hüb�chenFräulein, begleitet ward,
eineFreundinn in da�igerGegend be�uchthatte ,

und jet na< St. Bla�ienzu der Primiße eines

Verwandten rei�ete.Als man nach einigen Erdr-

terungen ein wenig naher mit einander hekannt

geworden war , begann die Unterhaltung ziemlich

lebhaft zu werden. Das Fräulein war �tilleund

�itt�am; aber meine ganze Munterkeit erwachte

in ihrer Gegenwart. Immer gab es etwas u
�cherzen.Wenn wir an einem �teilenAbhange
aus dem Wagen �tiegen„ um eine Stre>e zu Fuße
zu gehen, bot ih ihr den Arm, und der Juri�t
bot ihr den feinigen; aber �ie�hmiegte�ichim-

mer an mic, als wäre �iefroh ,
wenn ic �ie

vor �einenZoten in Schuß nähme. So wurden

wir in kurzem vertrauter , und ih �eßtemich,

�ooft ès angieng , im Wagen an ihre Seite ,

um �iemit allerley frohen Ge�prächenzu unter-

halten. Einmal gerieth es dem Juri�ten, \i{<
beym Ein�teigen{nell an meinen Plaß zu �{win-

gen: ein allgemeines Lachen verkündigtemir �ei-
nen Sieg. Da �pielteih den Troßenden, �egte
mich eine Weile neben den Conducteur in den
vordern Korb , und benugte die�eZeit , meine



Vemerkungen- über die bergichte Gegend zu ma!

<en , durch die wir hinrei�eten, und die an Aus4

�ehenund Cultux �o�chrvon der Gegend meis

nes Vaterlandes ver�chieden

-

war ; nux zuwei-

len �andteih’ ein ‘herzhaftesWort dem �chönen

Fräuleinzu, und ihren Gefährten im Wagen.
» Komm herein , Benne !* rief endlich der Ju-

ri�t, „fon �{lafenwir vor langer Weile ein $

» Seit du fort bi, redet das Fräuleinkein Wort !

» Komm nur wieder an deinen Plaß!?” Flink
�aßih wieder neben dem �chönenKinde , �cherzte

und lachte , wie zuvor. Der Bräutigam und
�eineBraut mußten einander nicht �ehrlieb ha-
ben; denn die Braut fand �ichfa�tbeleidigt, daß
man neben dem Fräuleinihrer ganz vergaß, und

der Bräutigam�chienmi zu beneiden „ daß ih,
fowohlgelitten war. Beyde äußertendie�eGez

�innungenöfters in höhni�chenStichelreden.Die

Mutter des Fräuleins uud der Canonicus, die |

immer zu hinter�tim Wagen faßen, machtenAnz
fangs fin�tereGe�ichter, oder murrten wohlgar,
da �ie�ahen,daß ih meinen Arm zuteilen um
die Tochrer �chlang,um �ieauf dem �ehr{wan
kenden aufgehängtenSiße, den wir einnahmen,
vor den Schlägen an die Seiten der Po�tkut�che

zu bewahren. Aulin als �iemerkten, daß meiue
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Kühnheit niht zu weit gehe , und meine fröhliche
Laune nicht feyerte y ihrentrüben Ern�tin ein

Lächelnzu verwandeln, úderlicßen�iemir ruhig
das lieblihe Kind. Von Héèrzenvergnügtgeno�-
�enwir das Mittagmahl mit einander zu Sto>ach,
und tranken, nachdemwir Abends in Engen ange-

langt waren , den Ab�chiedstrunk.Die Mutter

mochte �i dagegen�träuben, �oviel �iewollte 5

ih bezahlte, wo wir ein�prachen, für das Fräu-
lein , und Re nichts , um ihr Vergnügen zu

machen. Jn Engen mußten wir uns trennen;

denn Fer wech�eltendie Po�twagenvon Frankfurê

und Augsburg, J< blieb zurü>, um er�tden

andern Tag nah Schaffhau�enabzugehen. Meine

_f<ôneGefährtinn be�chrie)mir ihre Wohnungin

Kon�tanz�ehrgenau , lud michfreundlichein „, �ie
dort zu be�uchen, und �chied,als ih �iean den

Wagen begleitete , mit �o fan�temHändedru>

und �ogútigemBli>e von mir , daß ih damals
nichts �ehnlicherwün�chte, als ge�chwindereich zu

*

�eyn,um das liebe Mädchenzu einem Brautfe�te

abholen zu können.
So heiter , als an die�emTage, war ichauf

der ganzen Rei�eniht mehr. Es blieb etwas
Leeres in meinem Herzen zurü>, als ih �ie
niht mehr �ah,und ih fühlte von neuem die



Gefaht , vonNach�egendenereilt zu werden, die

ih an ihrer Seite ganz verge��enhatte.

Sechster Tag der Flucht.

os 3. Sept. rei�etenwir von Engen ab, an meh
rern zu>erhutförmigenHügelnvorüber , von deren

Höhe eiu�tdie Berg�chlö��er, Hohen�tofeln, Hos
henkrähenund andere das Land umher beherr�{<-
ten, jet aber im Schukte liegen ; nur die Fes
�ungHohen - Twiel praugt no< unzer�allenauf
ihrem géelblihten Fel�engipfel.Wir hatten �ie

‘langeîm Auge. Der Weg zog �i<úber das Dorf
Weiterdingen dur< manchesangenchmeThal in

das Schaffhau�er-Gebiet. Als wir über die Gren

ze fuhren , ergriff mi<h der Conducteur bey deu

Hand, und �agte,indem er �ietreuherzîg{hüt-
telte: » Jh wün�cheihnen Glü>k,Herr Benne !

» Sie �indin der Freyung ! Nun fällt ihnen ges

„wiß ein Stein vom Herzen ; dennwir fahren

bereits auf Schweizergrund. ” Die Nachricht

gefiel mir ; aber daß dex Conducteur mich in

Verdacht haben könnte, wäre mir niht zu Sinne
gekommen ; und da i< niht wußte, ob er nur

étwas aus mir herauslocénmöchté,oder ob wiv

auh wirkli< in der Schweiz wären ;_fo�agteih:
„ Es. �eymie lieb, wiederauf vatexländi�chem
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» Boden zu �eyn.”Allein er <úttelte den Kopf»
und erwiederte : » Ver�tellen�ie�i<uur nicht
» länger; ih weißdoch �oziemlich, wie es um

» �ie�tehenmag! Jm näch�tenDorfe wollen wir

» Eines auf die Freyheit trinken! Sie werden �es
»hen : der Schaffhau�er- Wein i�tgut!" Jh
nahm �eineWorte als Scherz auf , ließnichts
von meinen wahren Verhältni��enmerken , und

bezeigte meine Freude darüber , daßih nun bald

mit Weine mich erqui>en könnte, der im Laude

der Freyheit gewach�enwäre: Weil ich beforgte,
der Conducteur möchte etwa an einem deut�chen
Orte an dex Grenze Halt machen , und mir zu-

näch�tam Ziele meiner Wün�chenoch cin bô�es
Spiel anrichten ; �o�ive>teih den Kopf zum

*

Wagen hinaus „+ be�ahdie �chônenRebhúgel. voll

Trauben > an denen wir hinfuhren , und. fragte

éinen Vorübergehenden:+Guter Freund ! „ Gehört

» dießGelände�chonzum Schaffhau�er- Gebiet ??®

Er�t als er meine Frage bejahte , war ic be-

ruhigt. Abends trafen wir glü>lih in Schaffyau-

�enein ; ih berichtete �ogleihan meiuen Freund

im Klo�terausführlich, welcheSchick�alemich bes

troffen hatten , und trug den Brief �elbauf die

Po�i,Oe�ters�chriebih in der Folge �chrdrin-

gendan ihn. Allein als ih niemals eine Sylbe
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zur Antwort erhielt , be�orgteih, meine Briefe
möchten unter�chlagenwerdcn , �eußfzetevergebens
nach einem Berichte, was im Klo�ternah mei:

nem Ver�chwindenbegegnet �eynmöchte;und un-

terließendlich, hof�nungslos, ferner ohne Erfolg
Briefe zu �chreiben.

Siebenter Tag der Flucht,

Ein Traum.

C
y

? S

Î< wollte am Sonntage den 4. Sept. einen

Na�itag machen. - Aber als ih vernahm ,„ daß

heute das �ogenannteMarkt�chiffnah Zurzach ab-

gehen würde , auf dem»,ih um den Preis von

x5 Kreuzern gan; bequem mitfahren könnte,ents

(loß ih mich �ogleichaufzubrechen.Zuer�tbe�ah
ih die �{hóneBrúcée über den Rhein ; dann

gieng ih zum berühmtenRheinfall hinab , unter

__ dem wir zu Schiffe �teigen�ollten. Schon der

Fleine Wa��erfall, der dur< das Hammerwerk am

Fel�enabhangvom großenRinn�algetrennt wird,
ergögtemich ‘chr ; aber als ih einen Augenbli>
darauf den Sturz des ganzen Stromes ins Auge
faßte, mit den beydenbu�chigenFel�en.mitten am

�tcil�ienNande , an welche die reißendenFluthen
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einen Hals gefre��enhatten ; da fühlte ih mi<

vom erhaben�tenSchau�piele,entzückt. Bald lief
ih hinab ans Ufer, um dem Schaummeere näher

zu �eyn; bald �egzteih mich dem Falle gegenüber
oben auf den Rand des Abhangs , um den Fluß,
noch ehe er �túrzte,in �einemflachen Laufe zu be-

trachten , und das Ganze der prächtigenScene

mit Einem Vlic>kezu über�ehen; bald weidete ih

mich‘an den Fel�enum das große runde Veen

her , das der mächtigeStrom �ichausgehölthatz

au den Hammergebaudenauf dem einen Ufer,

und an dem Schlo��eLaufen auf dem andern,
das von der Stirne des höch�tenFel�ens, wie ein

Storchenne�tvom Kirchengiebel, in die hrau�ende

Tiefe �chaut.Am Ausflu��edes großen Beens.

i�tein Thurm ins Wa��ergebaut , und mit dem

Ge�tadedurch eine hölzerne Brücke , die Geländer

hat , verbunden. Eine Wehre zieht �i<vom

Thurme gegen das Hammerwerkhinauf , hinter

welcher die Schiffe wohl be�chüßtam Ufer liegen.

Das �ogenannteMarkt�chi�fbe�tandaus mehrern

mit einander verbundenen Nachen , voll Kauf
mannsgüter, über welche Better gelegt , und

Sige angebracht waren. Bald hatte �i o viel
Volk darin ge�ammelt, daß der Schiffermehrere

Per�onenabwei�enmußte.Jet ruderte man un-
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ter der Brücke bey dem Thurme hindurch , hielt
das Schiff in �einemLaufe an , und der jüng�te
Rathsherr von Schaffhau�entrat mit einer glán-
zenden Begleitung von Herren und Damen ans

Geländer der Brücke, und hielt , einem alten Ge-

brauchezufolge , eine ziemlih lange Ermahnungs-
rede an die Schiffer , �ihniht ¿u betrinkenund

vor�ichtigzu fahren ; an die Rei�endenaber , �ich

ruhig zu halten, und nicht bey jedem An�cheinei-

ner Gefahr �i<vom Schre>en betäuben zu la�s

�en, u. f. w. Dann begann un�ereFahrt. Es

war lieblich, zwi�chenden abwech�elnden,mei�tens
�chr�teilenUfern dahinzu�chweben, bald einzelne

Häu�er, bald ein Dorf , bald ein Städtchen in

der �chön�tenLage näher rücken zu �chen, durch
das hellgrúneflare Wa��er, dergleichendie: Doa

nau und un�ereFlü��enicht führen, bis auf- den

Grund zu blicen , und das lei�eRau�chender

über einander gewälztenKie�el- Ge�chiebezu bes

horchen. Die an den Ufern angebrachtenMa�chi-

nen, um Lach�eund Salmen zu fangen , belu�tig-
ten mich �ehr. Anfangs wußteih nicht recht -

was i< daraus machen �ollte; aber ih ließ mix

endlich deren Gebrauch von einem jungenKauf-
mannusdiener exflären , der in dem bunten Ge-
wimmel fich vor allen an mich hielt , und allexley

1



Gé�prächeanknüpfte. Jh vertraute ihm unter

anderm, daßih in Ba�el.gern mein Unterkommen

bey einem Kaufmann fändez da riéth er mir, ih
follte meinen Namen und metn Begehren 2c.

in das Avi�oblatt�egenla��en, und mahlte mir

die Gewißheiteines guten Erfolgs und die Leicht-

tigkeit , mein Brod zu erwerben , �olebhaft vor

Augen , daß die Bé�orgni��ewegen meines Unter-

halts , die in meinem Bu�en, je näher i< Ba�el

ïam , mehr und mehr aufkeimen wollten, wieder
einzu�chlummernanfiengen.

y

“Dennoch quältemich von nun an éinèÒwunder
liche Einbildung. Jch war eineWeile na�innend

-

und allein auf der vorder�tenSpiße des Schiffes
gèfe��en; da kam mir auf einmal ein �ehrlebhaf-
ter Traum ins Gedächtniß zurü> , den i< ein�t

als 14 jähriger Knabe, in Neuburg geträumt,

und der Merkwürdigkeit halber meinemBruder in

Kai�ersheim�chriftlicherzählthatte. Mir träum-

te damals , ih befändemich �ammtandern Kin-

dern in einér dunkeln, aber niht ganz unange-

nehmen Laube einge�chlo��en,in der wir �pielen
und hüpfendurften , �oviel uns beliebte mehrere.
Stunden extrugen wir un@re Ge�angen�chaft, weil

�ienichts offenbar Drü>endes hatte, mit Geduld;

endlichaber- maxterte uns die lange Weile �o�ehr-
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dap wit allé Oeffnungen im Gitterweik ver�uch
ten, um zu entiommen. Aber es war uumöòg-
li ; �ogut hatte man ijédenAusgangver�chlo�s
�en. Nur in dêr gemauerténWand , an welche
�ichdie Laube éinér�éitsléhnte,fand i< eine run-

dé ci�erueThür, öffnete�iemit vieler Múhe ,

und �ah,daß ciné großeRöhre von Kupferblech
diè von dem Thurchen �ehr�chiefund �teilahbz

wärts lief , ringsher an der Mauer be�e�tiget
war. Unten endigte �ichdie Röhre im Wa��er;

durch das die Sonne �ichtbar�trahlte.Ein Mann
hätte dur< die Röhre hinabkriechen können , 0
weit war �ie. Jh ent�chloßmi< das Wage�tü>
zu unternehmenz ftiég hinein , �{lüpf�té�chheller;
als is dachte , durch die polirte Höhlung, und

plumpte ins Wa��er, aus dem mi mitleidigé
Leute herauszogen , und auf eine hüb�chefreyé
Wie�eführten , wo ih am Ende ein �chönes

Frauenzimmer antraf, ihre Hand küßte, und er-

wachte:

-

Dieß war der Traum. Nun fiel mir

auf einmal der Gedanke bey: „ Jet (auf die�er

Flucht, ) fähr�tdu die hohle Röhre hinab; du
“

@Vir�twohl bald ins Wa��erplumpen!” So

abergläubi�<und phanta�ti�chdie�eEinbildung

�eynmochte; fo �ehrih mi< auch �elb�tübe

dergleichenkindi�cheEinfälle belachte ; �ounwiders
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fiehlih drang �i<mir doch das Be�orgnißauf;
és möchtenun irgend ein Mißge�chi>meiner war-
ten, und ih mußtealle Kräfte der Ueberlegung
zu Hülfe nehmen, um mich von einem �olchen

Hirnge�pen�telos zu machen. So liegt ein

Keim von Aberglauben ticf in mancher , dem

Aberglauben abgeneigtenSeele ver�te>t, wo ihn
der Selb�tkennerkaum zu finden vermuthete.
Als wir Nachmittags , etwa um x Uhr, in Zur-

zach ‘anlangten, �pei�eteih beym rothen Och�en,

und erkundigte mi< um allérley Nachrichten,

den Ort und �eineMe��ebetreffend. Einmüthig

�agtendie Leute , �iewerde �eiteinigen Jahren
bey weitem niht mchr �o,fleißigbe�ucht, als in

vorigen Zeiten. Jegt läutete man mit einigen
Gloœen zu�ammcn. Jch fragte. die Wirthinu -

was die�esZeichen bedeute ? Sie antwortete -

man láute in die Ve�per.Betroffen �agteic:

» Sind denn- hier auh Katholiken? Hier im

» BVernergebiete?
” Eine fal�cheKarte hatte mich

betrogen. Sie erwiederte : », Un�erFle>en ge-

»hört nicht zum Bernergebiete ; er liegt in den

»freyen Aemtert, und i�paritäti�ch.Sind �ie

5»
mit dem Herrn Canonicus , Pater Weißen-

pv bachy; niht bekannt ? MALL fagte ich ganz

Eeinmüthig,So bald ih von dem Verfa��erder
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Vorbothen des neuen Heidenthums hörte, wollté

¿< niht mehr uber Nacht bleiben, wie i< Anfangs
be�chlo��enhatte; �ondernbat, mir die Zechezu ma-

<en, und gieng, nahdem ich den Markt ein wenig
be�ehenhatte , auf cinem �<ònenFußpfade am

Nhein hinab nah Coblens , einem Dorfe , bey

dem die Aar �i<in- die�enStrom ergießt. An
der Schifflände, wo eine Menge Kaufmannsgüter
am Strande lagen, ließ i< mi in einem Kahne
über den Nhein �egen, gieng am Fuße {öner

Hügel hin , zwi�chendenen inancher Bach hervors

brach, nah Waldshut , einer der vicr ö�terreichi-
�chenWald�iätte, kam unangefochten durch beyde

Thore, und wanderte nach «Togern , einem �<d-
nen Dorfe unterhalb Waldshut , niht weit vom

Rheine. Hier trat ih in ein Wirthshaus , und

bat um eine Nachtherh-rge. “Bis man zu Ti�che

gienge, belu�tigteih mi< am Fen�termit Beob-

achtungder Kleidertrachtund der Manieren des

Landvolks. Jünglinge und Mädchen trugen wei

{e , mit Bändern gezierte und viere>ige, cin we-

nig aufgekrämpteHüte; lange Bänder, die bis auf
die Erde reichten , flatterten an den doppelten

Haarzöpfender Mädchen; ihre Rö>ke,mei�tens
kurz und �{warz, reichten bis unter die Schuls

tern, und rothe ‘oderweiße Strümpfe hefleides

ten
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ten ihre derben Waden. Die Jünglingègiengen
-

n �teifge�tärktenHemden mit grün oder roth:
�eidenenHoüträgern ; oder hatten , wenn �iedls

ter waren , eine fürzè túhene Ja>ke von un-

förmlicheinShuitté umgewörfen.
“

Auf eimal kam

in der Dâmmérungéine Kut�chevoës Wirths-

haus géfáhreiñ,in der ein Mann �aß,braun ge-

Fleidet , mit einem �chneewéißenBarte. y» Wer

„kanú das anders �èyn; als ein Kapuziner ?
dachte if, » 0 wehe, da befomm�tdu allerlieb�te“
5»Ge�ell�chaft! Hüte dih wohl , daß fein Wort

» deine Um�tändeverräth,” Dér verteyntliche

Kapuziner trat in das Zimmer. Wer war's ?

Der Wirth , ein alter éhrwürdigerGreis, det

“nah der Sitte des Landes no< �einènBart

trug, und, in eine kurze Jake von feinèm brzus-

nem Tuche gétleidet, aus der Stadt kam. Weik

der Ort katholi�chwar , hielt ih mni< ruhiger,

als �on�tge�chehen�eynwürde, in einem Winkel

des Zimmers , und �ah, daßman eine großeTafel

zurúü�tete.Ein Diener fragte mi, ob ih aUà pasta/

C à pasto ) �pei�enwollte ? „Wenn és nicht zu

theuer foinmt?”war meine Antwort. Aber ich
wußte niht ; was er damit �agenwollte, » Dek

„Preis i�t gleich, �iemögenalleinoder mit den

übrigen e��en,
*” erwiederte er, Jc ent�chloß

IL, Th. H
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mic al�o, einmal die Erfahrung zu: machen ,

was alla pasta �pei�enheiße; und wartete, his
das große Fe�tbeginnen würde. Wirklich trug
man �oviel Eßwaarenauf , daß ih im Herzen zu

mir �elb�t�agte$ „ Du ha�tUnrecht gethan , an

o die�erTafel zu �pei�en; das wird morgen eine

» große Rechnung geben! und du �ollte�t�par�am

oleben!” ‘Die mei�ien„Ehrengä�tewaren Fuhr-
leute , Schweintreiber , Kaufinannsbediente und

Handwerksbur�che.Als es den andern Tag , den

5; September , zum Zahlen kam , mußte ih mich

verwundern , daßmir niht mehr als 29 Kreuzer

für alles , was ih. geno��enhatte , abge�ordert
wurden. „„ Ehrlicher alter Wirth ,” dachte ih,
deine Zeche i�twie deine Tracht , alt - deut�ch
»Und �elten.”

Achter Tag der Flucht:

Ankunft in Ba�el.

i Ei, Paar Fuhrleute ver�tanden�ihmit cinem

Schiffer , daß er �iein einem Kahne bis Laufen-
“burg führen �ollte; und ge�tatteten, daßih für

15 Kreuzer ihr Gefährte �eyndurfte. Manche
mal „ ‘wenn dex kleine Kahn an Stellen gerieth-
wo ein Fel�enam andern quer überden Rinu�ak
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des heftigwogenden Stromes ge�äetwar , und
vir �o{nell wie ein Pfeil ¿zwi�<enKlippen
hindur< geri��enwurden, fieng es mir an zu

grauen ; aber der Sch fer lenkte das kleineFahre
deug mit vieler Ge�chilichkcit; i< gewöhntemich

in kurzem an das �tarkeSchaükeln , das mir Ané

fañgs gefährlich�chièn, und freute mih am Endé

wohl gar , wenn die Fluthen , rings um uns her,
recht brausten und {{<dumtén.

:

Ein wenig unterhalb Hauen�teinwurden wit
ans Land ge�eßzt.Dif i�tdas klein�teStädte

<èn, das ich jêmals fah; es liegt zunäch�tam

Ufer des Nyeines, auf cinèr niedrigen und �{mah-
len Ebene , be�tehtnu? aus zwey Reihen ärmli-

her Háu�er, die gegen den Strom mit einet
Mauer , die�exMauer gêgenúber aber mit eincr

�ieilenFel�onwandumgeben �ind, und ¿wi�chen

welchen dur zwéy Thore die Land�traßehinläuft,
Die Längeläßt�i<daraus abnchmen : Un�ere

Suhrléutehattei acht Korinwagen, die oben, von

ihren Knechten geführt, hart hinter cinander ins

Städtchen fuhren , als wir vorüber�chi�ften.Dex

er�teWagen kam �chonwiederzum öbern Thorê
heraus , als der leßtéam untern ver�chwand.

Ohne. von Jemandey angehalten zu werden ;

ivanderte ih über die Brücke zu Laufenburg, von
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welcher i< den zweyten �chrintere��anten,ob�chon
" niht fehr hohen Fall des Rheines betrachtete.

Es i�tdoh ein prächtigerAnbli> , einea großen

Strom-über Klippen�türzenzu �ehen.Ein Lachs-

fang, ‘der dort , wo die Fluthen am mei�tento-

ben , von fühnen Händenangelegti�t,ergógte

mich niht wenig
Auf dem Wege na< Mumpf �agtemir ein

Bauernmädchen, es führe ein kürzerer Fußpfad

dur den Wald’, und zeigte mir die Stelle, wo.

i hineingehen müßte. Allein ih war niht weit
- gefommen , �ofand ih einen Scheidweg wählte
‘den gangbar�tenPfad ,- und verirrte mih zuweit
links ins Fri>thal. Bald merkte ih an meiner

Wendung gegen die Sonne , daß ich irre gieng,
nahm einen leinen Compas , den ih bey mir
trug , zu Hülfe, und gelangteglü>lihaus dem

© Di>icht nah Sißeln , eincm kleinen Dorfeau
der Land�iraße.

In Mumpf, einem Dorfe unterhalbdem Städt:
chen Seckingen , das ih von ferne auf �einerRheins

"

in�elliegen�ah, miethete ih um ein Paar Gulz
den einen Kahn ( Weidlinggenannt ), der nux

aus drey mit einander verbundenen Brettern bes -

�tand, wovon zwey die Seitenwände, das dritte

gaber den Boden des Fahrzeugs formirten, Der
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funge Schiffer, der mi darin nah Ba�elbrin-

gen �ollte, warf einen Bund Stroh in den Vor-

dertheil, hießmich daraufliegen, legte ein Brett-

cen quer über den Hintertheil des Kahns , und:

�eßte�ichmit �einemNuder in der Hand , darauf.
Anfangs wollte i< eine Weile �tehen: allein er

ge�tattetees durchaus niht , und hatte gute Ur--

�achedazu, denn das Schiffchenwar fo klein, daß
wir bey �ehrgeringem Uebergewicht in Gefahr
gerathen wären , umzu�chlagen.

-

Der Lauf des

Stroms i��ehr�chnell; bald �c{<wammenwir der

Brücke bey Rheinfeldenentgegen. ., Betrieg" ich
—_ »mich nicht ,” �agteder Schiffer , » �oi�tsdem

» Herrn lieb, wenn er dort nicht aus�teigen, und
» �ichvon den Oe�treichernexaminiren la��enmuß.

»Es �izt�owas Aengftliches in �einenBlicken.

» Länden wir an , und la��enden Weidling, �o

»wie wir �ollten, eine Stre>e über Land unter

„die Brú>ke zichen , �okommt der Herr vielleicht

„in Verdruß,Die Fahrt unter der. Brücke dur<

„i�tzwar ein wenig �chauerlih, aber nicht ge-

„ fährlich; wenn's dem Herrn ret i�t, �owagen

„wir's ! Die Wache mag �chreyen, �oviel �ie

„will; wir thun , als hörtenwir nihts, Das
»Wa��errau�chtja ohnehin laut genug zwi�chen

den Jochen.”—„I�t'snichtgar zu gefährlich,er?
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wiederte <, » und können uns die Oeftréichep
nicht widex Willen auffangen , �omag er's verz

»fuchen, ich bin's zufrieden; ob�chonmir qu<

“_guichtbange wärs, wenn ih der Wache Rede

ound Antwort geben müßte." So, wie wir nz

her tamen , entdeœte ih cine Reihe Klippen, die

quer úber den Strom ge�treut,waren , und auf
welchen die Joche der Brücke ruhten. Das Wafo

fer brach �ich'úberall mit fürchterlicherWuth an

“den Fel�aa, und ih �ahkeine Lüke, durch die
wir ohne Gefahr und unbenegt dur�chi�enkönns

ten. Mein Schiffer �prachmir Muth ein , rus

derte er�t, wie wenn ex auländen wollte , drehte
aber �chnellden Kahn , und fuhr mitten dur die

�hgumendenWogen hin, die �ichre<ts und links
brüllcnd an den Fel�enzerf{lugen. Das Wa��er

�priztevon beydenSe'ten ins Fahrzeug, und be-

negte uns von oben bis unten. Die Wache auf
der Brücke {rie » Halt , halt ! Länd®an! Oder

vih �chieße!»Aber nah wenigen Augenblicken

hatte uns der Strom �oweit getragen, daßalles

Rufen vergebenswar. Die Wache �choßzwar ihv
Gewehr wirklich auf uns los , dochohne zu trefs
fen z und dex Schiffer war verwegen genug, un:

ter niedrigenAusforderungen dem Soldaten das
Centrum zu wei�en.Froh dex dreyfachen Gefahr
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des Grenz- Examens , Scheiterns und Schießens

fo glü>lihentgangen zu �eyn, úberließih mich
der Freude , nun bald das Ziel meiner Rei�ezu

erreichen , ergößgtemich inniger am Anbli> der

�chönen,Land�chaftumher , und an der reizenden
Aus �ichtauf Ba�elhinab , und ward etwa um

4 Uhr Nachmittagsan der kleinen Stadt ans

Land ge�eßt.Nachbem ich einige Ga��endurch�tri-
cen hatte, gieng i über die Brúcée, und �uch-
te das Po�thaus, um meinen Koffer abzuholen ,

und in ein Wirthshaus bringen zu la��en.Jh

freute mich �ehr, mih nun in neue Wä�cheklei

den zu konnen. Man wies mich zuer�tauf die

Briefpo�t, und es verfloß�eitmeiner Ankunft in

Va�elbeynahe eine Stunde , ehe i< mich dur<
die ver�chiedenenGa��enendlich zu den drey Köz

nigèn fand, wo der Pofiwagen expedirt wird. So

bald ih ins Haus trat, zog ih aus meiner Briefs

ta�cheden Empfang�cheinhervor , den mir der

Yo�thalterin Donauwerd für den Koffer an Gott-

lieb Neuleben ausgefertiget hatte ; und fragte eis

nen Kelluer , der zu mir gétretenwar , oh ich
meinen Koffer nicht gegen Schein und Bezahlung
der Fracht erhalten könnte. Kaum las der Kell-

ner den Namen im Scheine , �olief er dur die

Kücheins Zimmer„ “und¿< hörte iha öfters
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den Leuten zuflü�tern:» Sieh doh , der Gott:

„lieb Neuleben i�tdraußen!? Gâ�te, Knechte ,

Köchinnen“und Mägde kamen unter die Ut
und bégaf�tènmit verbi��enemLächelnden neuen

Ankömmling.Das dúnkte mi fonderbar. Jch
“�tand�chüchternund betroffen da , meinen Hut

unterm Axme, mit abge�chornemKopfe und eis

ner weißen be�<hmußtenMúße in der Hand.
Jest trat ein ältlicherMann, vom Kellnerher- -

beygeholt, aus dém Zimmer , nahte �ichmir mit

ern�terMiene , und fragte in derbem Tones

» Wer �ind�ie?” »„ Jh heiße Gottlieb Neu-

» leben,’ �prachih , »„ænd bitte, mix gegen die

y» Gebühren meinen Koffer abfolgen zuskla��en.
?”

» Sie heißenniht Gottlieb Neuleben, ”

erwie-

derte der Mann, noc ern�terals zuvor , indem
er mich auf die Schulter klopfte, und �charfins

Auge faßte; » �ieheißenP. Bonifacius Bronner -

» �indein entlaufener Mönch aus dem Klo�ter

¿um heil. Kreuz in Donauwerd , und haben ge-

» �tohlen!” Jedermannkann fich vor�tellen,was

ih da fúL großeAugenmachte. Stumm blieb
ih einige Augenbli>e, faßte mih aber �ogleich
wieder , und �agtekühn und fe�t:„Wie Fommt

» és, daß-Sie meinèn Namen wi��en? Jc bin

oder, von dem Sie �agen; aber ge�tohlenhab ich
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Mann ,

| und fieng ein wenig zu lceln anz
» �chen�ieihren Koffer dort ? Prüfen �ie,ob das
» Siegel daran no< unver�ehrti�t!” Sogleich
hob ih das Deleder hinweg , und be�ahdas

Siegel. Aber i< fand noh ein anderes neben
dem meinigen aufgedrü>t. »Wasbedeutet das 2°

fragte i< er�taunt. „ Es i� nur un�erStadt-

» �iegel;„ antwortete der Mann mit kaltem Scher-
¿€ , »wenn �ieum eine halbe Stunde früher ge-
» kommen wären , hätten �iedas ihrige noch al-

»lein gefunden. Eben i�tder Herr Stadtmajor
aus dem Hau�egegangen , der es aufgedrü>t

»hat. Es i�theute ein Ste>brief angelangt ,

»der �ieniht als den be�tenMen�chen�childert;

>» deßwegenhat un�erePolizeydie�eVerfügungge-

»troffen. Jt niemand da, der don Herrn Stadt-

» major zurü>holen will ? Lauf ihm Einex nach,

» er kann noh niht weit �eyn.” >»Herr! ih

y» bin kein Verbrecher ,” �agteih mit dem Tone

der Wahrheit , » die Noth hat mich aus dem

» Klo�tergetrieben. Man wird mich doh nicht
» gefangen �egen, und ausliefern?"”„Nur ge-

„tro�t, mein Herr ! ”

�pracher wieder , und

55 wurde freundlicher ; » i< �ehe{on , daß�ie

péingutesGewi��enhaben. Ausgeliefertzu wer-



»den, dürfen �ienicht fürchten; aber ob ihnen
„ihr Koffer gela��enwird, das i�teine großeFra-
oge. Kommen �ieher da! Trinken �ieein Glas «

» Wein auf die�enSchré>en, und erzählen�ie

„Mir , wie es ihnen exgangen ifi, bis der Herr
» Stadtmajor zurückkommt!”

_Hiemit führre er michins Zimmer, �estemir
eineFla�chevor , nahm Pla an meinerSeite,“
und horchte. J< hatte aber gar keine Lu�tzu

trinken , erzählte ihm iedoh cinen Theil meiner

Schi�ale, und �ahbald den Herrn Stadtmajor zur

Thür hereintreten. Er: nahm mich in ein be�one

deres Zimmer , that an mi die allgemcinen bey
jedem Verhör gewöhnlichenFragen , ließ�ichmeine

Flucht und deren Veranla��ungerzählen, und nos

tirte alles in �eineSchreivtafel.. Dann zog er den

Steckbrief aus der Ta�che, und reichte mir ihn zum

Le�en.Jch �taunte,und wußtemi vor Jugrimm
éaum zufa��en, da ih mich darin als einen üúber-

all berüchtigtenBeträger , dex �chonmehrere �ehr

�chlimmeStreichege�pielthaben �ollte,ge�childert,

und des Einbruchs in die Avtey mit Hül�enach»

“gemachterSchlü��el,und noch anderer Dieb�tählebez

�chuldigetfand. Daß der Mönchshaß�oweit gehen,
und mich �ogrober Verbrechen bezüchtigenkönno

le, hatte ih mix nie_vorgeüellt.Jch �olltedie

Fu
Lous
oiteg
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be�tenBücher aus der Bibliothek , die theuer�ten
mathemati�chenJu�trumenteaus dem Armarium-
den größtenTheil Münzen aus dem Múnzkabinets
te , und weiß Gott , welcheKirchen�chäßeentwen-

det , mehrere Koffer damit gefüllt, und ins Aus-

land ver�ch>t haven, Die Hauptprobe die�erBe-

�huidigungenwar; Als mich meine La�terflúchtig
zu gehen drangen , und mir das Geld mangelte ,

um die Rei�efo�ienzu be�treiten„- hätte ih alte

Schlü��el�olange zugefeilt,bis ih in Abwe�en-

heit des Prálatendie Abtéyerbrechen, und �oviel

fichlen konnte, als ic) zu uchmen für gut fand

angefeilte und wahr�cheinlihmißlungeneSchlü��el
wären in Menge , �ammtFeilen und andern

Schlo��erin�trumenten, auf meiner Zelle gefunden
worden. Punkt für Punkt widerlegte ich die�e

- Be�chuldigungen,�agte, daß ih froh �eynmüßte y

einen einzigenKoffer glü>lichauf die Po�tgebracht

zu_haben, nie wäre mir zu Sinne gekommeny

mehrere wegzu�chi>en.Jch läugnetenicht , daß

ih Schlú��elangefeilt hätte, �oidernerklärte ,

daß ich es that, um meinem guten Freunde und

mir Schlü��elzu ver�ch�en, welche un�ereZellen
wech�el�eitigöffneten, damit wir im Nothfall eins

ander Hülfe zu lei�tenvermochten ; und, daßune

möglicheiner der gefundenenSchlü��elbeynäherer

&



Unter�uchungtauglich befunden werden könnte,an.

ein einziges Schloß in der Abtey ge�ie>tzu wer«

denz; die Bücher, welche ih mitnahm , �eyenent-

weder ganz neue , die ih er�tvor furzem aus mei-

nem Er�partengekaufthätte, oder �olche,die mir

vom Klo�ter�chonläng�t“als Lehrbüchermeiner
Lieblingswi��en�chaft, der Mathematik, ange�chafft

wurden , und dur des Studiren �elb�tmein Ei-

genthum geworden wären. Vonmathemati�chen
In�trumentenwürde �ichnihts in meinem Koffer

finden, als ein Reißzeugund ein Stangenzirkel ,

die man mir ebenfalls , als die nôthig�tenWerk-

zeuge zum Zeichnen, eigens zu meinem Gebrauche
Überla��enhabe. Münzen und Kirchen�chäße�eyen

von mir ganz; unberührt geblieben ; Pater Ber-
nard be�igeeinen Katalog derjenigen Münzen,
die man mir bey der Uebernahmedes Armariums
anvertraute ; es mú��e�ichfinden, daßFeine einz -

zige mangle. Geld zur Rei�ehabémir der Prä-

lat �elb�tgegeben , indém er mir meine Bücher

abkaufte, u. �.w. Nachdem Herr Stadtmajor
alles angehört, und �ummari�chin �eineSchreib-

tafel aufgezeichnethate, trug er mir auf. bis

zum Ausgang der Siche Hausarre�tzu haltenz
zeigte mir an, morgen würde úber den Ein�chluß
meines Koffers ein Juventarium verfaßtwerden,



und dieUnter�uchungihren An�angnehmen; und

verließmi unter tro�ireichenund ermunternden
“

Zu�prüchen.
i

Als ich allein war, úberließih mich mit einer

Art Ra�ereydem Verdru��eüber die boshaften
Be�chuldigungendes Ste>brie�es.Es �chmerzte
mich unau®�prechlich, mi als einen Bö�ewichtin

einem Steckbriefeange�chwärztzu �ehen.„Sie
» kannten mich doch,”dachte ih , „und wußten,

» wie ruhig ih lebte ; der Prälat gab mir �elb

» das NRei�egeld,und dennoch be�chuldigter mi,

„ih hab? es ihm ge�tohlen.Sie können fein

» Buch in, dex Bibliothek, kein Ju�trumentim

5» Armario , keine Münze in ihrem Kabinette

» vermi��en,und dennoch �agen�ie, ich �eyeiu

» Dieb, der dieß alles geraubt habe ! Unbe-

y greiflihe Bosheit ! Gott gebe nur , daß ih

„nicht mehr in eure Hände gerathe , und mache,

„daß mich jemand aus dem Wa��errette , in

„das ih (meinem Traume gemß)wirklich ge:

» fallen bin! ?



Wirkungen meiner er�ten Flucht im
Klof�tér.

S; wenig dèr Sté>bricf von den Um�tändenan-

gab, Unter denen die Entde>ungmeiner Flucht nah
|

Bafel gernacht worden war ; ‘bdkonnte ih docheini-

ge daraus abnehmen. Allein �iewaren doch nicht

hinreichend, um mir eine voll�tändigeGe�chichtedar:

âus zu�ammenzu reimen; ih �cufzetebange nach ei-

nem freund�chaftlichenBerichte von meinem Freun-
de. Vergeb:ns warall mein Séufzen. Er�k, nach-
dem i< in Augsburg mit einigen L-uten aus dem

Klo�termündlich zu �pre<enGelegenheit hatte ,

wurden mir die wahren Um�tändegemeldet. Dey

Hirt hatte das Vich aufs Käse> getri-ben,dieKú,
he erbli> en die Kleider am Strande, muhten �cheu
um �ieher, ünd lo>ten den Hirten herbey. Er

lief er�chro>ènzum Kirchenbauern (Dorfkü�ter)

rief de��enFrau herbey , und zeigte ihr �cinenFund.
Beyde erinnerten �i, daßman mi ge�ternNach-
mittags in Zu�umge�éhenhätte, und dachten�oz.
gleich, ih múßteder Erkrunkeite �eyn; die Bäurinu

pa>kte die Kleider in einen Korb, und trug �ibe-

�türztin die Klo�ter- Kanzley. Thränen entfloßeit
dem P. Großkellererund andern der weihmüthi-



gernReligio�en,die man mit der Miene des Geheim-
ni��esherbeygerufenhatte. Es würdeallzu�tolzklin-

gen , wenn i< erzählenwollte, welche Lobrede da:

mals ein�timmigvon allen dem vermeyntlichenTod-
ten gehaltenward.

-

Man hielt Rath, wie man die

Trauerbothfchaftdem Prálaten auf die be�te,am

minde�ten�chmerzendeWei�ebeybringen könntez
und befahl den Fi�chern,mit Ha>en und Stangen
meinen Leichnamin der Donau zu �uchen;worauf
�ienah dem Ausdru> de��en, der mir die�esér-

zählte,das ganze Käse> abfro�cheten.Endlich ka-

men auh Pater Beda und P. Augu�tinin die

Kanzley. Der er�terehorchte eine Weile nahden-

Xendden Ge�prächen�einerMitbrüder zu, �{<üt-
"_telte �ill�<weigendden Kopf, und �agtelei�emur-

melnd vor �i hin: 5» Bonifaciusi�tein unterneh-

» mender Men�ch, er ‘äußerteläng�tmanchen küh-

» nen Gedanken vor mir, und trachtere des Klo-

» �ierhabitslos zu werden: ichglaube niht, daßer

» todt i�t!”P. Augu�tinvernahm, was Beda

�prach, ‘erinuerte �ichdes Koffers, das er mi<
fortliefern ge�ehenhatte, und rief auf einmal aus >

» Wahrlich , mir geht cin Licht auf! Ich glaubeauch,
» Bonifacius i�tnichts weniger, als todt $ ich “�ah
„ihn etwa vor einem Monath einen Ko�erweg-

7s�chien!Er i�tfort ! mehr als wahr�cheinlichi�

t
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„er fort !” » Was? einen Kofferhat er aus den

» Klo�terge�chi>t2° hießes von allen Seiten her ;

und die Trauer um mich vêrwandelte �i zu�ehends
in Zorn. Sogleich rief man den Diener herbey ;

den dèr P. Augu�tinden Koffer abführenge�ehen
hatte , �egteihn auf dié �irengeFrage , ließ den

Po�thalterkommen, erkundigte �ichauch bey ihm
uin allé Um�tände,und ließ�i die dahin ein�cla-

gende Note aus dem Po�ihuchévorzeigen , durch�uch-
té meine Zelle, hôrtedèn Schneider ab, und �andte
den P. -Augu�tinunge�äumtnah Kai�ersheiman

den Prälaten , um ihn nah Hau�ezu rufen. Kaum

langte der�elbe in Donauwerd an, �omußte vom

Oberamtmann ein Sté>bricf ausgefertigt werden,

in welchem man mi deßwegenals einen Dich
angab , damit i< an das Klofer ausgelicfertwer-

den möchte; deni man �tandin der Meynung ,

Diebe und Mörder würden von, den Schweizern

ausgelie�ert.P. Groskellerer Benno erhielt Bes

fehl , mich �ogleichauf dém Wege nach Ulm zu ver-

folgen5; P. Beda aber gieng mit gleichemAuftrage
na Augsburg. Man meynkte ih müßteauf einer

die�èrzwey Rei�eroutengewiß zu erfragen �eyn„
und êmpfahljedem die möglich�teEile. Der er�te
erfragte mi au< wirkli< in Günzburg, und ließ

�ichvon der Wirthinn, die es recht �ehrbedauerte,
: :

daß
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daßmich ihr Manu:nicht�irengcrbehandelthatte,
weitläufigerzählen, wie ich gekleidet war, unter

welchenUm�tändenund zu welcher Zeit ih abrti-

�ete,und ob ich nichts von meinem Vorhaben laut
werden ließ. Alleincr konnte über Günzburghin-
aus keine weitere Spur von mir finden,und muüßo
te, ohne den Flächtlingeinholen zu können,nach
Hau�ekehren.

Unvor�ichtigerWei�ehatteih beyLeerungméi-

ner geheimen Schubladen wider Vermuthen einén

Brief mit Chiffer�chriftin einer Seitenfuge�te>en

la��en,den mir cinér ‘derlieb�tenJlluminatén y,

der redliche, nun �eligeDoctor Bachmayr in Éich-

gaädtge�chriebenhatte. Was aus der Auffindung
de��elbenfür Folgenent�tanden,zugleich aber auch
wie meine Fluchtvon den Jlluminaten ange�ehen
ward, wird am be�ienaus dem Auszuge cines

Schreibenserhellen,das Vachmayr an michnachZü-

rich abgehenließ. »IhrenBrief,” �olauteten�eine

Worte, » erhielt ih zwar zu meinemni icht getin-

„gen Vergnügen bereitsvor 14 Tagen, allein das

» Herumgebende��elbenin Freundeshänden, Und

„dannein , weißnicht welcher, jezuweilenübellaus
„nichter und träger Dämon verzögertenméine

» Antwort. Doch
=— ni<t übel genommen, lieber

„Flüchtling!=— guch ih habe lange geharret,2IL, Th. I

?

/



“Ss „mánché�chwereStundegezürnetübereinen Vru-
;

E
der �ojáhlingund ganz infoguito �i aus

meinen Äkmenriß,Um hinzurennenin alle Ge-

E — unberathen —

Ungewarnet ! — Oder

» vas fagten �iemir déun, was ließen�ie�i<im

„gering�tenentfallen, ‘woraus ich “ihrenra�chen

» Ent�chlußhätteerrathen �ollen?Ganz nôtürlich

.» mußtemir al�odie er�teNachricht,fo ih von

>»P. Bernard Sko>kèrunterm 3ten Sept. erhielt ,

_»cußer�tauffallend�eyn; und i ge�ithees , daß

“_»mich vielleichtin méïnem Leben nichts �o�ehr

_»ér�chüttetthabê. So freunt�chaftlihnun die�er

> Briefan mic ge�tinimtwar, �oärgerlihwar
_ opflirder darin béfindlicheAusdrü> über �ie—

»Sp (wahr�cheinlichSpigbube);“indnoch un-

erwarteter war fir die Atußérung, daß \ie
_

»Schriftenhinterla��ênhätten, die von ihrer ge-

=»habten Lagezéuateny ‘und unter andernauh

- o meinenlebtenBriéf , woraus flar erhélle, daß

„ih um ihr Vorhaben‘géwüßt,und és ihnen zu

>» vérlcidenge�uchthabe. Meiñe Antwort bewies

»�ogleichdas Gegentheilin Ausdrüen der größ-

„fen Verehrungfür Prälatund Klo�ter,ünd des

_oémpfindlich�tenLeidwe�ensab ihrem
“

Verlü�t.

»Imdarauf folgendénBriefe vom “x1ten Séþk,

o mußteich deutlich merken, daß man meine Aeu�-



OA

Ode

JTZL

»fèrungen Ver�iellungund meine Wahrheitsauss
» �ageLäugnen taufte. Man konfrontirte mich
„mit meinem an �iege�chriebenenleßten Briefe,
»Und legte all das darin befindlicheDunkel „dahin
» aus ; i< habe al�odarum gewußr,g. e. à. Man
5» gieng noch weiter. =P. Bernard nahm all �eine
»» Feinheit zuammen , um �ogelind ‘als möglich
» fragen zu können: Ob nicht vielleicht die Vers
» derbniß �eines�oguten Zerzens der Schuld
»iener Ge�ell�chäft,die Zerr A. und Con�ortes

„mit ihm pflogen , in etwas bepzume��enwà-

„re tc. Die�ermönchi�cheSchlich auf eine an-

» dere Seite brachte mih in Harui�ch; ich ants

» wortete: ein Langes und Breiies, �ogela��enih
» konnte ; aber zuleßt, da ich den Mönch úber-
» haupt zergliederte, ward mir wohldenuoch etwas
y wärmer , und ih glaube, wehe-gethan zu haben

>» denn man“ beißt die Zähneüber einander, und

„�agtund �chreibtnun kein Wort mehr —

zy

» meiner nicht geringen Zufriedenheit; denn es

» �éyver�chworen, jemals mehr mit einem Mönche

» Freund�chaftzu machen. Und deßwegen— �os
o» gleichhier incidenter — bitt? ih �iebrüderlich,
» �obaldmöglich�ichvon die�erSekte und dem dars

„in begangenen Unfugeab�olvirenzu la��en,So,

„�ehen�ie,giengsmir! — und wie ihnen? —



»Es war ihr Schritt nicht �obaldFund , als Beda
„undPater Großkellererauf¿weyerleÿWegenhin-
ter ihnen nachjagten , Und�ievermuthlih, wie

5» Windhundemanchcn Ha�en, über�prangen, al�o
» auch leer wieder zurú> kamen. Dann giengs
» er�tan ein Lärmen; man �chriedie Per�onen
aus, die ihnenzur Flucht Addre��enan die Hand

“

» ge�chaffthabenfollten — man nannte �ieden gro�-
„�enDieb, der eïnen Koffer, einen großenVer-

5» �chlagund noch einen großenPa> — �chonvom

5» 4tén Julius an — unter zweyerley Addre��en
» nah Ba�elzu liefern gewußthabe ; und: zulegt
»betheuerte man mit großer Zuver�icht:Sie wür-
»» den do noch bey ihnen �terben2c. — Das al-

»les ? �agen�ie!Ja, und no< mehr , könnte ich
othnen "nur bey die�ergroßenEntfernung meine

»Corre�pondenzenin Copia übermachen! — Doch
»és i�tniht der Ko�ienund der Mühe werth, und

» da �ienun mit ganzer Haut durchge�chlúpftund

in vergnüglicherSicherheit �ind,�ola��en�ieuns

„das alles verge��en, und von angenehmernDin-

gen plaudern. — Allerdings halt? ih ihnen den
»nun be��er,als ih glaubte, geglu>ten Schritt
»zu gute. Allein hätten�iemi gefragt , ich
» vürde �iedurch alles zu bewegen ge�uchthaben,

5»wenig�tensdie Beendigung der bayer�chenJllu-
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„minaten-Afaire abzuwarten. - Da mitten darin
» machten �ieihren Hokus- Pokus, und verur�ach-
»ten ihren Brüdern neue Vorwürfe. — Doh
» das mei�tei�tausgetrommelt u. �.w.

Æin Con�ilium abeundi, Rei�e na<

Zürich.

; E; iar hr gut , daß i< in Ba�elvon allem

dem nichts wußte, �on�twäremein Schmerz auf
einen no< höhernGrad ge�tiegen. So aber er-
waxtete ih, durch die gútige Theilnahme des

Herrn. Ga�twirthszu den z Königén, �einerau-

genéhmen Gattinn und des Herrn Kleindorfs,

Po�tdireftors(der mich Anfangs -�o�ehrer�chre>t
hatte) tägli mehr ge�tärkt,mit wach�endemGleich-
muth die Ent�cheidungmeines Schik�als. Sogleich

den óten Sept. Morgens kamen der Herr Stadt-

major, und ein Sekretär der Staatskanzley, neb�t

zwey Rathsdicnern in den Ga�thof,befahlen mir,

den axrretirten Koffer in ihrerGegeuwart niit dem

Schlá��elzu öffnen,ließen �ichein Stú>knah dem

andern daraus vorzeigen, und ver�aßtendas ge-
naue�ieJuventarium darúber. Dem Herrn Se-

fretär entfuhr bey Auszeichnungder Bücher die

Nede: » Wenn �ie�olcheSchriften la�en, i�ts

SB
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5»begreift, warum �ieim Klo�terweder beliebt

„¿no verguügt�eynkonnken.” Eg erqui>te fúhl:
bar mein Herz, als ih die�esvernahm. Bald

zeigte es �ichaugen�cheinlich, daßdie Be�chuldigun-
gen von Dieb�tahlund Ein:ru< baare Lügen�eyen.
Als auh meine Mu�ikalienund Schriften: inven-

tirt wurden, fand �ichein ver�{lo��enesPäckchen,
auf das ich äußerlichein Freymäurer- Zeichenge-

niacht hatte. Man zeigte es vor? ‘einer der:bey-
den Deputirten ergriff meine Hand, drúcéte �ie,
und �agtemit einemfreundlichenBli>e ganz lei�e

» Herr Bruder!
”

Att Ende �prachendie Herren
mir Tro�tcin, *underlaubten �ogleich, daß ich et-

was weißes Zeug und ein Buch zu meiner Un-

terhaltung aus dem Koffer nehmen durfte. Jh
wählteHerders Jdeen, welche mir die trúben

Stunden, die ih allcin auf meinem Zimmerchen
hinbrachte,, �ehrangenehm und lehrreih kürzten.

Den 7ten Sept. Nachmittags kam einer der

beydenDeputirten wieder in den Ga�thof, zeigte

mir an, daßmir die Exlaubniß in Ba�elzu blei-

_ben vom Senate verweigert �éy,aus dem Grun-
de, weil man einen Men�chen,der Schlú��el-an-

zu�eilen pflegte, in ciner kaufmäuni�chenStadt

nihtwohl gedulden könnte; und erlaubte nir -

gus demKofferalleSchriften, Mu�ikalienund alles
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Leinenzeugwegzunehmen. Das úvbrige�ollte�o
lanze im Arre�tbehalten werden , bis dasKlo�ter
namentlih auszeigen würde, was ihm von �einen.
In�trumentenund Büchernmangelte. Ebender�elbe
Deputirte , de��enNamen ich gern mit herzlichem
Dank für �eineGüte hieher �eßenmöchte, wenn
mich ni<t andere Nüe�ichtenabhielten , trö�tete

“mi, als ih klagte , daßih niht wüßte,wohin ih
mich wenden �ollte,und rieth mir, ih �olltenah.
Zürichgehen , wo vieleLeuteyon Kenutni�fenund
Wi��en�chaftenahzutreffenwären,bey denenich
vii nein Unterkommenfindenfônnte;

; zue

gleich ver�prach.er mir , cin Empfchlungs�chreibeu
an einen der ange�ehen�tenHerrenda�elb�tmitzu-
gevem. Er hielt auh Wort , und �chi>téwir fos

“

gleich den andern Tageinen Briefan Herrn Naths-
herrn H. H. Füßléin Zürichzu. Nun fühlte“ich
mich wirklichaus dem Wa��ergezogen, nähetemei-

ne Sachen in ein Bettuch , �ete meinenwahreu

Namen auf die Addre��e,die nah Zürichlautete,

und nahmmit �chweremHerzen Aö�chicdvon mei-

nn gütigenHauswirthen. Es war eben(der

achteSept.) ein allgémein+rVeltag in Ba�il Der

Greis Kleindorf rief mich in �einComtoir,�prach

mir Muth cin,“ ermuntértemich zur Tugend,
drú>te ge�chwindcin Papier mit Geld in "mei-

l
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Hand,und eiiltemit einexTitáne{nt Augs

zur Thúr. hinaus in die Kirche. Gerútrt verfolgte
i< ihn mit meinem Dank. Jm Papicr fand ih
ein artigesSümmchen eingewi>elt. Herr J�elin,
men freundlicher Ga�twirth,wollte Anfangskeine

Bezahlung von mir annehmen, weil er vermuthe-
te, ih leide Mangel an Geld. Er als ich be-

theuerte, daßih ohne meineUnbequemlichkeitdie

“Zechebezahlen könnte,nehmer mir etwas Weni-

ges ab, welchesaberkaum die Hälftedes Geno�-

�enenam Werthe betragenmochte. Zum Ab�chies

de wollten �iemir no< mit eincr hüb�chenPerúcke

von Hrn. Kleindorf ein G:�chenkmachen,um mei-

nen gê�charnenMönchskopf darunter zu verbergen.

Allein ich fand �iezu kleïn, und hatte überhaupt
einigen Ab�cheuvor allenPerücken. Sobald nach

dem lesten Abendgottesdien�tedie Thore von Ba-

�elgeöffnetwurden „ �etei< meinen Wander�tab
na< Lie�talfort , wo ih im goldenen Séhlü��el
übernachtete.

*

Den gtèn Sept. giciih von Lie�taldur< das
{dne Thal von Si��achnah Gelterkinden und Te>-

ttau, und �ticgvon dort dur cin waldichtesFel-
fentobelnach- Wenslingenhinauf , wo ih zu Mit-

tag �pei�ete.Diie�enWeg hatte ih deswegen ge-
wählt- damit i< weder dur< das Fri>thal , noh



durcheinenkatholi�chenEanton rei�en,und mich nicht
der Gefahr, angehalten zu werden, auë�ezenmüß:
te. Nachmittags wanderte ih übce Oltigen die

Schafmatt hinanz es war ein �ehrheiterer Tag,
und überall traf i fröhlicheLeute an, die mit
der Grummetärntebe�chäftigetwaren. Da mir das

Berg�teigenno< ganz fremde war, �oergógtees

mni" ungemein, neben rie�elndenBächleindur<
die Fel�enthälerempor zu klimmen, an �{<öónen
Stellen auszuruhen , auf die niedrigern Gegen�tände

herabzu�chen, und den mannigfaltigen , �ichimmer

erweiternden Ge�ichtskreis"mit for�chendenBlicken

zu be�treichen.Jh hattemeinen No> der Hige
wegen ausgezogen , und trug ihn nachläßigüber
die Schulter hängend,als ih auf den höch�ten
Gipfel der Schafmatt fam. Nicht weit vou der

Stelle, wo ein Mark�tein die Gebiete von Ba�el

und Solothurn von dem ö�terreichi�chenFri>thal

�cheidet, �ahi< ¿wey Pferde auf einem Húgel

unter Bäumen angebunden, und bli>étewun-

dernd umher, ob ih den Eigenthümernirgends

�ähe;denn es däuchtemi �elt�am,auf die�er
Höhe Pferde zu findén. Jh �ahniemand.Aber

nah wenigen Schritten that �i<im Walde ein

Thälchenauf, und i< entde>te eine Bettler - Ge-

�ell�chaftvon êtwa 30 Per�onen, die um ein gro



�esFeuer �aßen,�ottenund brieten und �c<erzteu,
Schon in Wensêlingenhatte man mir gengt, es

“fey jest niht ganz“�icherüber die Scha�mattzu-

rei�en.Jch be�orgte,an die Näuberbande,vonder
ih er�theute viel Schlimmes erzählengehörthatte,
gerathen zu �eyn,und gieng �cbüchternmeines We-

ges. Aber die Freyleute mochten mich eher er-

bliét haben, als ich�ie.Eine dic alte Frau , die

ein Kind an ihrer Hand führté, wälzte �ichzu

mir heran ; und ein Paâr Kerle �tellten�ichan die

Schranken,wo ich den Wald betreten �ollte.“»Gu--

tér Freund,”�agte�ie,und �tre>temir die of:

fene: Haudhin, „�enk? ex meinem Kind etwas!“
Wo tommt ex her? „Von: Ba�el,””- antwortete

ih, arif in die Ta�che,und �uchteaus lauter Élei-

ner Múnze einen Vas!ex - Halbbaben hetvor, den

i ihr darreichte. » Ich dank ihm, fubr �iefort ;

__»eaber-es �cheintmir, der Herr i�tiu cinem-Zucht-
haus gewe�en."» Freylich, —in einem gei�tlichen,

“�agteich.» Das: hab? ih wir gleich.-eingebildet,
�obaldich �eineabge�iustenHaare �ah,*erwie-

derte �ielachend, » er wird wohl froh�eyn,daß
__

er wieder los i�t?”5 5Von Herzen �roh,®�agte
Id „lebet wohl !?? ,, Laft ihn ziehen, Leute1"
rief �ienun den beyden Bur�chenam Wege zu -

„der. if ciner un�ersGelichters !” Und ich gieng

#
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unangefochtenin. den Wald, er�tim gewöhnlicheu
Schritte, dann,als ih etwas weiter entfernt war -

immer �chueller; und raunte endlichin’vollem Lau-

fe den Berg hinah. Ju Arau hôrte ih wieder
von Angriffen , die in der Gegend umher �tattge-

habt hätten, und war froh, daß i fúr cinen ent-

_laufenenZüchtlingange�chenworden war.
“

Ein

Kaufinannsdionerbegleitete mich unter allerley

EurzweiligemGe�chwäßenoh den�elbenAbend nah

Lenzburg, wo ih im Bären neben Handwerkshur-
�chen, welchedie ganzeNacht durchlärmten, zank-

ten und Po��enrigen, übernachtete, ohne ruhig

�chlafenzu können,
Den roten Sept. wanderte ih nah Mellingen ,

erbli>té den Schild eines Chiruxgen, hielt ihn
für den Schild eines Wirthshau�es,trat hinein,
Und verlangte zu e��en. Zum Glü>ke bemerkte ich

�ogleichau den Heiligen - Täfelchen , die im Zim:
“

mer hiengen, daß ih au einemkatholi�chenOrte

�ey,was. ih beym Eintritt ins Städtchennicht

gewußthatte. Der Hausherr examinirte mich (o-

gleich �ehr�trenge, und beruhigte �ichniht eher,
bis ih ‘ihm mein Atte�tatvorwies. Ohne dieß
hâtte er mich, wie er �agte,bey der Obrigkeitals

einen verdächtigenMen�chenangegeben, der wahr-

�cheinlichaus einem Klo�ierent�prungen�ey,und
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mn in det Schiveiz umher vagire. Dann ließet

mir , weil es Sam�iág wor , eine Eyer�pei�eko?
<en, �eßteWein auf den Ti�h,und ließ mi,
als i< rihtig bézahlthatte, ruhig meines Wes

ges ziehen. So war ih no< am Ziele meiner

Nei�ein Gefahr , der Gei�tlichkeitin die Händs
i le

Auf der Höhe des Heiterpergsfegte ih mi<

hin, und labte mich re<t ain Anbliæ des �hónen

Thales der Limmat, das wie ein Paradies ausge-

breitet vor mir lag. Mit warmer Empfindung |

grüßte ih den S:e und die Thúrme von Zürich,

das Ziel meiner Rei�e,und �eufzetezu- Gott, er

möchtemich dort , Glück und Ruhe finden la��en.
Abends in der Dämmerung langte ih ziemli<
múde bey der Sihlpforte an; die Wache wollte mich
niht einla��en,bis ih meinen Brief-an Herrn

NathsherrnFüßli vorwies. Jc kam in inchrere
Wirthshäu�er; aber nirgends ward ih aufgenom-
mem, denn es waren eben, des Herb�tmarkteswe-

gen, bereits alle Ga�tzimmerbe�é6t.Endlich wies
man mich zum Leuen, wo ic eine gün�tigeAuf:

nahme fand.



Er�ter Be�uch in. Züri ch-

ZE)ei xxten Sept. Morgens �uchteih Herrn-
Nathsherrn Füßli auf , fand ihn aber nicht zu

Hau�e,und gab das Empfehlungs�chreibenvon Ba-
�elgh. Man hießmi<h Nachmittags wieder kom-

men, Auf dem Wege durch die Stadt begegneten
tmir_ viele Herren mit Bareten, �tei�enKragen
und altdeut�chen�chwarzenStaatsröcken ge�<hmüctt.

» Ich hättedochnicht geglaubt,” dachte ich , „daß
» die Reformirten eine �ogroße Anzahl vou Gei�t-

» léhèn hegten! Es giebt in mancher katholi�chen
» Stadt nicht mehrere!” Er�tals mir der Wirth
�agte,alle diejenigen , welche�ogekleidet wäreu,
und Degen trügen, gehörten zum großeuund tlei-

uen Rath, kam i< ins Klare.

Um unge�äumteinen Ver�uch zu wagen, ob mix .

niht der Nath des Herrn Lavaters eine heitere

Aus�ichtin die Zukunft eröffuenwürde, ent�chloß

ih mich, �ogleichnachgeendigterPredigt den Mann

zu �ehen,von de��enMen�chenliebe,Toleranzund

Weisheit ich �eitlange eine hohe Meynung gee

faßt hatte: Jch fam in �eineWohnung, und wgr-

tete �chüchternunten in der Hausflur , bis jemand
fommen würde, dem ih mein Verlangenvortra-

gen könnte, Ein etwas langerund hagerer Maun
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im gei�tlihenKirchenkleidekam die Treppe herab,
und fragte mi<h mit ziemli< derbem Tone, was

« ih wollke, Jh äußerte meinen Wun�ch,mit
Herrn Lavater zu �pre<èn.Er hießmic, eine

WeileGeduldhaben, bis einige Be�ucheabgeferti-
get wären, und gieng ins nahe Zimmer. Die Ab-

�chieds-Komplimentewurden dort na einem Vier-

tel�iundchengemacht, und man rief mich hinein.
Niemand war mehr zugegen , als zwey Geißliche.

Jch fragte , wo Hcrr Lavaterwäre? Undderjeni-

ge, mit dem ih draußen�conge�prochenhatte,

gab �ichals den�elbenzu erkennen. Jh war nicht

wenig betroffen , daß i<' den Mann nicht �ogleich
Fannte, de��enGe�ichtsbildungmir �chon�ooft in

Silhonetteu, Portraits und Bü�tenvorge�{<webt:

hatté. -Allein �ieglichen, wie ih merkte , �einer

wahren Ge�talt�owenig, daß es kein Wunder

war , wenu “ichunter �einerwirklichen Phy�iono-
mie , ‘dieauffallend mehr Ge�panntes, Scharfes

und Hageres hatte, als alle Bildni��evon ihm, den

fan�tenJohannes - Charakter Lavaters (wie ih ihn

dachte) uicht wieder finden oder auchnur vermus
- then fonnte. Das Ra�chein �einenNeden und

Gebehrden�tacheben �o�ehrgegen die Erwartung
av, die ih von �einerMilde und einnchmenden
Freundlichkeitim Herzen hatte. Schüchtern -bes



gann i meine Anrede , "und �agteihm! ‘er �che
einen Bedrängtenvor �ich,der von jeher die größ-
te Achkuigfür ihn und feine Schriften gehegt ha-

be, und nun ‘in einer �chrTriti�chenLage mit
Sehn�uchtgütenNath von ihm. erwarte. Wenn cx

�ogütig�eynwolle, mi anzuhören, �o�eyich
bereit , mein ganzes Herz vor ihm‘auszugießen.
Mit O Ern�te"fragte ‘er: „Wer �ind�ie
» denn?” Fiimer mehr betto�enantwortete ich:
» Vork fürs¿in war ih no< ein Benedictiner in

> Donaulbetdz Unzufriedenheitinit dem Mönchs:

„ ande überhaiüptUnd allerleybe�ondereLeiden

„ zwängênmich, das Klo�terzu verla��en, und

meine Züflüchtin die Schweiz zu nehmen.? Ex
�prachün vorigenToue : „Ste �indal�o,deut�c

5 herauëgéfät,‘ein ‘énflaufenèr:Mönch?
” Es that

nir it Herzenwehez ‘der ‘atûdère Gei�tliche,wel-

<er noh" zirgegênwar, �agteetwäs lei�ezu Herru

Lavâtr ¿Freund, Sie bel�anbelüihn doc zu �irens

gez und ih =— überlegte, vbes be��erwäre, zu

gehen vder ‘iveiter zu ‘tedèn. Züinlehrern ent-.

�<hloßi< mit; dens’ fielmir în: „Vielleicht
‘prüft ex ‘di nur.” ‘Laut ‘erwiederteic:
» Wenn Sie �owollen, "HérrDiákouus, ia, ih
» bin ein entlaufener Mön; abêr ih glaube, die

» gúltig�tenGründe gehabt zu haben , das Klo�tcx
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„zu verla��en.”Er �prah; „Was waren das
„fúr Grúnde ? Wahr�cheinlichleere Einbildungen!
‘» Glauben �ienur , ih hab’aus ihrer Gegend �chon
„einen Wink erhalten , daß�ieleicht�innigihren
y» Orden verließen, und vielleichthieher kommen

„würden. Man hat mi gewarnet. ” Es i�t

„mir leid,” �agteih, daßman Jhnen �chonzum

„voraus eine úble Meynung von mir beygebraht
„ hat. Sie können>daraus abnehmen , wie thätig
„meine Verfolger �ind,um mi zu verderben.

„Was mich antrieb, aus dem Klo�terzu flichen,

¿war gewißnicht bloßerLeicht�inn.
*? Dann mahl-

te ih ihm meinen Zu�tandim Orden vor, �ogut
i eben fonnte. Allein er ward nicht befriediget,

und rieth mir, nah Donauwerd zurú> zu kehren,
der verdienten Strafe mich zu unterwerfen, und

ineinen Gelübdengetreu zu bleiben. Jch erëlärte,

daß ich.die Klo�ter- Gelübde niht für verbindlich
hielte; ergoßmich úber die Qualen, unter deren

La�tim Mönchs�tandejede be��erunterrichtete Seele

feufzen oder wohl gar erliegen muß, und en-

dete damit , meine Ueberzeugungen �eyenvon der
Art, daßich lieber alles Elend erdulden, als wie-

-

der ins Klo�terzurücktretenwolle. Was haben
»�iedennfür NICI ROR TE fragte er. Da

eRans
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ge�tandih ihm unverholenmeine Unzufriedenheit
mit dem dógmati�ch- katholi�chenSy�tem.

» Wollen �ieetwa ihre Mligion verändern ?

» fragte er weiter,” „ Nein!” antwortete ih,
» auh mit den dogmati�chenBehauptungen ande-

» rer Neligions�p�iemekann ih nicht einver�tan-
„den �eyn.”„So i�twohlDei�musihr Glaube 2”

fuhr er fort? „Was wollen �iedenn anfangen?
» Ich kann ihnen nicht helfen.

» Jh bin au nicht da, um Jhu/n zur La�k

5» zufallen, erwiederte ih, „nur um cinen.guten

» Nath wollte ich Sie bitten,
”

» Jch weiß ihnen uicht zu rathen. Hâtten�ie
»anders ge�prochen,vielleichtwär? es möglichgez
»wée�én,etwas für �iezu thun,”

:

» Herr Diakonus, Sie haben weit ausgebreitete

9» Bekannt�chaft, könnten Sie mir nicht bey dem

„ päb�tlichenNunziusin Luzern ein wirk�amesVor-

„ wort verleihen, daß ih von den Klo�tergelüden

„losgezähltwürde. Vielleicht darf ih hoffen,als

»» Weltpric�ternoh einigen Nußen zu �chen.

» Jch habe einige Bekannt�chaftin Luzern; viel

» leicht wär?es möglich, durchgute Freunde et-

„was zu erhalten. Aber es dunkt mich am hbe-

„ �ten, weil �ie�ichdoh wieder in en katholi�ches
» Land - �ehnen,�iegehen in ihr Klo�terzurúd,

:

Il, a
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» und überwindendas Vorurtheil, das �iegeaen
o die�enStand einge�ogenhaben.”

» Gern will id zu allem andern mich ver�te-
ohen, nur zu die�emniht! Wenn mir nichts Be�-
» �eresmehr úbrig bleibt, �ohab? ih Muth gcnug,

» Léhrknabebep cinem Handwerker zu werden.”

» Kennen �iejemandenin der Stadt 2”

» Nein z dochhatte ich ein Empfehlungs�c<k(i-
5» ben von Ba�elan Herrn Nahtsherrn Fügli.,
» Aber ich konnte ihn noh niht antreffen.”

i

» Nun , �over�uchen�ieihr Heil; und wenn
“»�ieméynen , daß ihnen meine Empfehlung in Lu-

_» ¿ern etwas helfen Fann, �okommen �ieeinan-

5»dermal wieder zu mir !”

Da erhob er- �i<von �einemStuhle. Dex
Gei�tliche, welcher alles mit angehörthatte , nah-
te �ihmir, �agteetwas Tro�ireiches, und bot mir

freundlih die Haud. Vier Zürcher- Vierbaßen-
fiú>e lagen , ehe ihs dachte, in meiner Nechten ,

und fort war er. Unter der Thür drú>te mir

auch Herr Lavater ein Vierbagzen�tü>kin die Hand;
und ih wankte be�<hämtund perwirrt von dans

_nen.



Lróffnete Ausfichten auf Brod-
erwerb.

Das E��enwollte mir durchaus nicht �hme>en.
Nachmikkags gieng ich wieder in die Wohnung des

Herrn Füßli; ex empfieng mic fehr freundlich,
erfundigte �ichgenau um meine Um�tände, ließ
mich das Herz ausleere, und �prahmir Tro�t
ein. Jh �ah'sihm an, daß es ihmern�ilich leid

war, mir nicht �ogleihzum únôthigenUnterhalt
verhelfen zu Fönnen; �einganzes Betragen zeugte,

daß es ihm wehe that , mich ohne be�timmteAus-

ficht auf einen �ichernBroderwerb entla��enzu

mú��en,Allein er hießmi<h am näch�tenDien-

�iagewieder Fommen; inde��enwollte er �ichbe�inz
nen, auf welcheWei�emir aus der Noth zu hels

fen wäre. „Doch ,” �agteer, „mir fällt etwas

» beyz �iebedúrfeneiniger Ermunterung; es muß

„ihnen lieb �eyn,cinen Mann zu fiuden, der mit

» ihnenähnlicheSchick�aleerfahren hat. Vielleicht

»yewährt ihnen �einUmgang Unterhaltung und

» Tro�t. Der Verfa��erdes deut�chenZu�chauers,

» Herr Winkopp i� ihnen viellciht bekannt ; ex

» wohnt nur ein halbesStúndchen von hier im

» Dorfe Wipkingen; befuchenfie ihn! Jchhoffe im-

amer, �ie�ollenniht ohne cinigesVergnügenzu-

Fi

-



- orúdfehren. Am Dien�tageMorgens zwi�chen7

„und 8 Uhr kommen �iewieder zu mir ; vielleicht—

„ da �ie�ogenüg�amund bereitwillig�ind,auch
»die gering�ienDien�te�i<gefallen zu la��en—

» vielleicht gelingtes mir unterde��en,ctwas auf
» ¿ufinden, womit �iefeenUnterhalt gewinnen
» Ééounnen.”

Mit leichterm Lanai ich Ab�chiedvon

dem edeln Men�chen�reunde,und �uchteden Weg
nah Wipkingen. A!s ich in die Wein�chenkefam,
in deren oberm Sto>wc te Herr Winkopp�icheinige

Zimmer gemiethet hatte , meldete ihm die Wir-
thinn, daß ein junger Mann ihn zu �prechenwän-

�che. Ich �tandan der Treppe , und vernahm jedes
Wörtchen.

Er. Wer i�tex denn?

Die Wirthinn. Er �cheintmir, dem ge�chor-
nen Haare nach zu urtheilen, ein katholi�cherGei�te
licher zu �eyn.

Lr. Was T.….. + will der Pfaff bey mir ?—"

Die Wirthinn. Er �agtenur , er wün�chte
— fle zu �prechen.

Ær. Er�ollhingehen, wo der Pfefferwächst-
was kümmert mi all das Ge�hmeiß? Á

Die Wirthinn. Jc glaube, er �agte,Hert
NRathsherrFüßli habe ihn herge�chi>t.
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Lr. Wek weiß, ob der Kerl nicht lúgt! Die

Schwarzröcke�indmir ohnehin alle �pinnefeind-
Wie �ollih ihm trauen?

Jet �tre>tedie Wirthinn den Kopf aus der

Zimmerthür, zog ihn zurü>, und �agteetwas leis

�er, doch �o,daßi<s deutlich vernahm: „, Herr
» Winkopþd!Sehen �iedoch; er �tehtda unten at

» der Stiege, und hörtgewißalle Worte.” Herr
Winkopp fah nun auch mit halbem Kopfezur Thúük

“ hinaus, kam mir endlich mit einem �einerFreunde

auf die Treppe entgegen , und führte mich in �ein

Zimmer. Der Freund war Herr Peter Phil:pp
Wolf, der Verfa��erder Ze�uitenge�chichteund des

Lébens Pius-des VI. Bepyde, als �ienun aus mei-

ner-Schüchternheitund allerley Aeußerungen er�a?

hen, daß ih ni<ts minder als cin Verräther wä-

re, gaben �ichalle Mühe, mi< aufzuheitern

und fürzten mir durch die Lebhaftigkeitihrer Ge-

�prächedie Zeit �oangenehm, daß ih Abends mi

wunderte, wie die Dämmerung �ofrúheeintreten

könnte. Mukthiger und vergnúgter, als ih big-

her in Zürichgewe�enwar , begleitete ih Herry
Wolf in die Stadt; und �chriebden fo‘gendenTag
zum Zeitvertreibe cine Art Freymäurer:Erzäh-
lung nieder.

8

Den 13ten Sept. be�uchteich zur be�timmten
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Stunde Herrn Nathsherrn Füßliwieder. Ex em?

pfieng mich mit eben der�elbeneinnehmenden Leut-

�eligfeit, die mir ihn �chondas er�temal�ochr-

würdiggemacht hatte. » Ich habe mich hin und her
» be�onnen,”�pracher freundlih , „ wie ihnen zu

»helfen �eynmöchte;aber es i�t{wer etwas auf-

» zufinden, Den Einfall, der mir heute durch den

» Kopf gieng, getrau? ih mir kaumzu �agen; die

» Be�chäftigungi�tgar zu gering für�ie.” „HO

» mir i�tnichts gering,
” unterbrah ih ihn mit

Eifer, » wenn es mix nur Brod giebt ; ‘gern be-

» quéme ih mi zu allem.” >» Sie ver�tehen�ich
» auf Mu�ik,” fuhr er fort , » wie ih neulich aus

» ihrem Gcfpräche merktE Eine hie�igeBuchhand-
“

lung, an der ih Antheil habe, richtet eben eine

» Notendru>erey von neuer Erfindung ein ; no<
» mangelt ein Seger ; glauben �ie,Geduld genug

»zu haben, um �i<mit die�erlangweiligen mechaz

» ni�chenArbeit abzugeben ?” „ An der �olles

» niht fehlen!” erwiederte i< freudig , und ex

�prachferner : » Vielleicht gelingt. es mir , ihnen

» durchEmpfchlungdie�ekleine Stelle zuzuwen-

_» den. Es i�tmir leid , ihnen nicht �ogleicheine

"_» be��ereVer�orgungver{chaffenzu können ; aber

» 68 i�tdochinde��encine geringe Nothhülfe.Kommt

» Zeit, kommt Nath! Zuer�t�uchen�ienun Herrn
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„Amtmann Heidegger auf, der gegenwärtigdie

„Handlungdirigirt ; �ellen�ieihm ihre Um�tände
5 vor , und bitten �ieihn um die Aufnahme. S0o-

» gleichwill ih hingchen, u vorläufigzu ihren
-

» Gun�tenreden. ”

Als ich in die Orelli�cheSiaiblGagFain,traf

ih meinen Gönner wirklich�chonin vollem Ge�prä-
he mit Herrn Exni, dem Ca��ierdex Handlung,
an z-dem er mein Schicé�alerzählte, und auftrug, -

dem Herrn. Amtmann , der eben heute abwe�end
war, davon zu �agen,und ihn �oviel möglichfür

mich zu gewinnen. Scheu und �tille, in Erwar-

tung der Dinge, die úber mich be�chlo��enwerden

�ollten,�tandih im Búchergewölbe.Herr Erni

�uchtemich dur freundlicheGe�prächezu ermun-

tern
, fragte mir noh mehrere Um�kändemeines

Lebens ab, und hieß mich Abends wieder kommen.

Inde��en�pracher mit dem Herrn Director, und

erhielt den Be�cheid, welchen er mir Abends ge-

treulichanzeigte; » man habe bereits cinem jungen

» Zürcher ver�prochen, ihn zum Seßer anzunch-

„men ; wollte �i<aber der�elbeniht gefallen laß
» �en,Noten zu �een, �o�ollteih an �einerStatt
„ eintreten.” Zugleich machte mir Herr Erni alle
Hoffnung,daßder Knabe, von dem die Rede war,

vermuthlich�choncin anderes Handwerk ergriffen
hátte, und wahr�cheinlihniht kommen wúrde.

/
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Weil ih den 14. Sept. Herrn Heidegger wieder

ni! traf, �orieth mir eben der�elbeCa�fier,(0:

“gleichnah Ti�cheHerrn Winkoppzu be�uchen,
wohin zur nämlichenZeit Herr Amtmann kommen

würde.“ Wirklich fügte es �{ �o:Hérr Winkopp

vereinigte�cineEmpfehlung mit meiner Vitte,
und Herr Heidegger ver�prach, mich als Noten-

�cher,anzunchmen. Jh hättehüpfenmögen vor

Freuden, als ih �cinJawort hatte, und lief ver-“

gnúgt und �ingendnah Zürichzurü>«.
 *

Das Yoten�etzen.Abkunft mit

den Möónchen,

D. 15, erhielt ih mein Pi>chenmit Schrif-
-

ten und Leinenzeug von Ba�el,und gieng zum

er�tenmalin ‘dieOrelli�cheBuchdruckerey, um

Buch�tabenund Noten �egenzu lernen, Herr
Erni nahm die Müheüber �i<, mir ein wohl-
feiles-Ti�chortzu fuchen, und fand ein �olchés-bey
dem SchlächterJohann Mei�terhans, de��enKua-

be in Dien�iender Handlung �tand.Als mich
Mei�ierhan�cnsFr-u erblickte , machte �ieein ret
FläglichesGe�icht- konnte meinen ge�chornenKopf
niht ohne Widêrwillenan�ehen,und flü�terteih-
xem Knaben in die Ohren , �odaßichs ver�ichen



mio<te © „ Heinrich , was bring�tdu mi deun da

»für cinen Vfaffen? Den hätt?i< nicht anzenom-

»mMen, wenn ih ihn vorher ge�ehenhätte!” Die

Ver�chiedenhèitun�ererDialekte machte, daßwir

einandernur zur Hälfte ver�tanden, und brachte
etwas Komi�chesin: un�ereUnterhalcung. Es ko-
ficte eimige Tage , bis �iedur< mèinen Froh�inn
mit meinem Aus�chen"ver�öhnkward. Viel bef-
�crgelanges mir, den Bey�allihres Mannes zu

erhalten, mit dem ih gleih Anfangs bey Ti�che

ganz vertraulich plauderte. Bald wurden aber

beydemit meiner Denkensart näherbekannt, und

gewannen mich lieb. Jc lernte mich în meine

neue Lage fügen , und lebte mit wenigem heiter
“undfroh. Die kleinen Vortheile beym Segen der

Schriften �owohlals der Noten zeigte mir Hr.

Wachtmei�terFrymann mit gutherziger Bereitwil-

ligkeit , und ih begriff �ieohne An�t'nd; ‘nur

mangelte es mir noh lange Zeit an Ge�chwindig-
Feit und Uebung. Herr Amkmann Heidegger hatte

die Gúte , mich �ammtmeinen Notenka�tenaus

dém Tumulte der großen Dxuckercy hinweg in cin

be�onderesZimmer zu �ellen,wel<es mir die Ar-
— heit �ehrerleichterte, und mi allerley:roherex

Scenen enthob. I< mochte ctwa cin Paar Woe

chen am Notenka�tenge�tandenhaben , da kam ein
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rei�enderBénedictiner , P. Dominicus Be, Leh-
rer der Mathematik in Salzburg, nach Zúrich, be-

�uchtédie Orelli�cheHandlung, und kam, indem

er die Druckercy be�ah, auh in mein Zimmer.
Herr Amtmann machte ihn �cherzendmit mir als

“

einem ehemaligen Mitbruder bekannt , nahm mich

‘auf einen Spaziergang mik , und wollte, ic �oll-
te dem Profe��orvon/ meinem Schick�alerzählen.

Mitleidig hörte mich der gute Mann an, âuf-

�ertedas Verlangen, mich mit meinem Prälaten

zu ver�öhnen, und wunderte �ih�chr, als ih

ihm �agte,daßer für mich vielmehr Glückwün�che
als Vedauern in Bereit�chafthalten �ollte; denn

ih lebe. nun offenbar gluœlicher als im Klo�ter.

Auf �einerRücérei�enah Salzburg be�uchteer die

Abtey zum heil. Kreuz in Donauwerd, und brach-
te die er�tezuverläßigeNachricht von meinem Zu-

�taudedahin. Es war ein Jubel unter den Mön-

ehen, daß es mir �oúbel gienge. Lange wußten

�iegar nicht , was aus mir geworden war ; denn

man hatte ihnen von Ba�elaus nichts vom Orte

meines Aufenthaltes.gemeldet, �ondernnur ange-

zcigt , daß mein Koffer in Ve�chlagliege , und

vom Klo�tergegen Bezahlung -der Ko�tenund des

Po�tgeidesb: zogen werden könne.“Siehatten in

ihrer Su�chrifran den Magi�tratda�elb�tdas
An-
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fuchenge�tellt, daß man mi< zum Bekenntniß

zwingen möchte, ob ih Feine andern Ver�chläge
gemachthätte, und wo die wären ? Allein man

beantworteteihnen, wi: mir mein Corre�pondent
berichtete , das Wort zwingen auf eine Art , die

ihnen die Lu�tv-rtrieb , ihr An�uchenzu wieder-

holen. Meine Freunde in Zürichhatten mir ge-

rathen, an meinen gürcigenVertheidiger in Ba-

�elzu �chreiben,daß ih den Koffer dem Klo�ter

freywillig überla��enwollte, wenn es alle Ko�ten

zu tragen bereit wäre. » Mit Büchern können

wir dih zur Genúge ver�ehen„® �agten�ie,

das Geld i�tdir nôthiger, und die Gerichts-
» to�tenneb�tder Fracht mögen�ichhoch genug be-

»laufen, um dich deines kleinen Vorraths zu be-
» rauben. Noch dazu ha�t du den Vortheil da-

9» von , auf einmal aus aller Verbindung mit dem

»Klofter zu kommen , und kann�tdann hier un-

„ter einem fremden Namen ruhig und unange-

„fochten leben, ohne daß�iedich einmal auskund-

>»�chaften.”Der Vortrag gefiel mir ; ih �chrieb

ihrem Rathe gemäßnah Ba�el, und erhielt die

obige Nachricht; zugleich uahm ih den Namen
Johann Winfried an, und bat alle meineFreun-
de in Briefen , mir unter die�erZu�chriftihre

Antworten zu �enden.Weil ih meines Vaters



Zunamen ablegte , wählteih �einenTaufnamen,
und wi! der cngländi�cheMönchBonifacius , der
die Deut�chen‘um päbftlichenChri�tenthumbe-

kehrte, ehemalsWinfried hieß,�onanute ich EebenfallsWinfried.
Lnge kannte man mich in Zürich nur unter

die�emNamen, uud es hielt �chwer, die Leute in

der Folge glauben zu machen , daßih anders heiße.

Gönner und Bekannt�chaften.

Min FreundWolf machte mi<h mit Hrn. Stu-

benverwalter Keller auf dem {warzen Garten

befannt , der mi< �chonden «7. Sept. zu einer

Abend - Lu�tfahrtauf dem See einlud. Es war

das er�temal, daßih auf cinem See fuhr, und

es erregte in mir ein ganz neues angenchmes
Gefühl, úber. eine �ogroßeWa��erfläche�anftges

wiegt hinzugleiten, die paradie�i�chenUfer zu bey-
den Seiten mit meinen Blicken zu be�treichen,

und eine zweyre blendende Abendröthein der Tie-

fe hängenzu �ehen.Doppelt lieblih dúnktemich
der Ton der Waldhörner,und der vielfacheWie-

derhall. J< genoß einen �ehrfrohen Abend.
Even die�eHerren machten mich auf dem Mu�ike

�aalund auf der deut�chenSchule als einen Sn:
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“ger bekannt , und i< durfte bald die�ebeyden

mu�ikali�chenGe�ell�chaften,�owie diejenige , wel-

_<he �i<auf der Schuhmacherzunft ver�ammelt, bee

�uchen, und ward mit Zu�icherungeines jährli-
hen Ge�chenkesförmlichals Sánger angenommen.

Herr Landvogt Heinrich Lavater , damals Prä�i-
dent auf dem Mu�ik�aal,behandeltemih mit vor-

züglicherGüte , nahm lebhaften Antheil an mei-

nem Wohlergehen, und erwies mir manche Ge-

fálligéeit. Das Singen“ in öffentlichenConcerten

gab Anlaß, daßih in der Stadt nichtunbekannt

blieb, und zu vielen Privatconcerten gerufen ward,

Ein�t�angih bey Herrn Zunftmei�terBürkli

die Parthie Abel im Sing�piele„der Tod Abels ”

von Rolle. Als die Mu�ikzur Hälfte war , mache

te man eine Pau�e, um auszuruhen. Ich �tand

mit meinem Freunde Wolf und den übrigenMu�iz

Fanten am Schenkti�che; da trat ein freundlicher

Herr zu mir , ermunterte mich durch einige Ne-

den , die Beyfall anzeigten, und fragte nach eini-

gen Um�tändenmeines Lebens. Ich antwortete

fröhlichund ofen ; und der Herr verließ mic
wieder. Jc trank ein Glas Wein , und weidete
mich in Gedauken an dem Lobe , das ih eben

eingeärntethatte. » Wer war doh der Herr,

„der mit mix �prach?” fragte ih endlichHerrn
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Wolf. „ Kennen �ieden niht?" erwiederte die:

�erwie �taunend: » Das i�tder Herr Rathsherr
„Geßner. —

» Der Dichter Salomo Geßner?
”

fragte ih ha�tig.„Kein anderer ,” antwortete

Wolf; und ich konnte mich niht enthalten, hoch
aufzuhüpfen, und durch die lebhafte�tenAus-

rufungen und Gebehrden meine innige Freude zu

zeigen. - Wolf lachte laut, und ne>te mi< meis

ner übermäßigenFreude wegen; die Um�tehenden,
und unter den�elbenau< Herr Rathsherr Geßz

ner, der uicht ferne war, wurden dadurch auf-

merk�amgemacht und herbeygezogen. Der edle .

Dichter vernahm lächelndvon Wolf die Ur�achemeis
nes Jubels, fah mir die Freude noch aus den Au-

gen bligen, drú>te mir gútig die Hand, und fragte

_»Warumich ihn nicht �chonbe�uchthätte, wenn

„és mir dochlieb gewe�enwäre, ihn zu kennen?”

Jch ge�tand, daß ih es für cine Art unver�chäm-
ter Zudringlichkeitgehalten hätte, ihm mit einem

nur für mi< intere��antenBe�uche be�chwer

li zu fallen. » Kotnmen�ienur/ �obald es �ie

»freuet ,
”

�agteer mit einnchmender Freundlich-
» keit“,„cs wird mir nie be�<werlih�eyn,je-
» manden Vergnügenzu machen.” Das ließ ih
mir nicht zweymal �agen; �ogleichden andern Tag

gieng ih hin, Gütiglächelndführte ex mich iw



ein Simmer , wo er eben �echsbis �iebenvon ihm
vollendete Gemählde,auf den Ti�chchewund Stüh-
len umher , aufge�tellthatte. Hingeri��envon der

Schönheitdie�erStúcce konnte”ich, niht müde

werden , �iezu betrachten. Er fragte mi< um

die nähernUm�tändemeiner Flucht , bedauerte ,

daß er mir nicht �ogleichein be��eresAuskommeu

zu ver�chaffenwüßte,und äußerteden Gedauken,

er habe in Rußland Freunde , ob ih wohl Luji

hatte , dahin zu gehen, wenn er mi< empfehleu
würde? Damit war ih �ehrwohl zu�rieden; aber

¿ih weiß nicht , wie es fam , daßin der Folge da-

von keineRede mehr fiel , weder von �einernochvou

meiner Seite. Ein Be�uchender, den er oben in

�einemWohnzimmer auf einige Augenblicke vex-

la��enhatte, fam nun die Treppe herab, und der
vortreffliche 'Kün�ilergieng hinaus, um ihn vol

lends hinab zu begleiten,hießmich aber bleiben. Die-

�ekurze Ein�amkeitge�tattetemir Zeit , die Güte

und Men�chenfreundlichkeitdes großen Mannés

ret tief zu empfinden, und die Uebereiu�timmung

Fines Charakters mit �einenSchri�tenzu bewun-
dern. Vis er- wiederkam, war ih �ogerührt,
daßmir Freudenthränenin den Augen �tanden,
and ih ihm gern um den Hals gefallen wáre,
wenn mich niht EhrfurchtzurüæFgehaltenhätte,
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Mit dem Ausdrucke innigen Wohkwollensentließ
er mi<, gab mir das Geleit , wie wenn ich ein

Men�chvon Bedeutung wäre , bis zur Thúr y

und erlaubte mix, ihn öfters zu be�uchen.

H®nrich,�einjüngerer Sohn , gutmüthig„of-

fen und fröhlichund ein Freund der Wi��en�chaf
ten machte bald nähere Bekannt�chaftmit mir.

Oft kam er auf meine Kammer , oft. be�uchteih

ihn auf �einemZimmerchen. Wir �eßtenuns gern

mit einander auf die flachenDächer un�rerWoh-

nungen , ‘labten uns am An?li> der herrlichen

Gegenden und �<önenHügel um die Stadk her,

la�en�chôneStúckeder be�tenDichter, und plauder-
ten und �cherztenuns müde; oder wir nahmen Ab-

rede, auf eincr Anhöhean der Sihl (beym �iciner-

nen Ti�cze),wo eine �chôneLaube �tand,die Sonne

aufgehen zu �ehen;oder liefenin den Wald, �eg-
ten uns an blumige , ausge�uchtreizende, cinóde

Plähchen, und la�en�einesVaters �{<ön�teFdyl-
len ; oder wir �te>tenzwey Stäve mit Szbeln in

“die Erde , legten einen andern Stab quer in die

Gabeln, und úbtenuns in luftigen Springen.
Ein�tnahm ex mih auh zum Herrn Landvogt
Landolt uach Greifen�eemit , wo wir drey der

vergnúgte�tenTage genoßen. Herr Landvogt.hatte

durcheinen ge�chictenLehrer den Kindern im
;

Dorfe
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Dorfe be��ernUnterricht im Singen beybrngeit

' la��en- und berief �ie,da és eben Sonntag wak

ins Schloß; um ihre Lieder niit mir zu: �ingen.
Es ergógtemi �ehr,die Kinder der Landleute
mit �olehrreichen und hüb�chenGe�ängenvertraut

“zu wi��én-,be��ereBegriffe unter ihnen vèr reitet ,

und jeden Zöglingdem andern in Ge�chi>lichkeit
nacheifern“zu �ehen.«Die Gegend am Greifen�ee
i�wilder, ein�amerund romanti�cher, als die am

Züricher�ee.Wir fonnten:uns- nicht �att�chien,
ruderten auf: jede-Stelle am Ufer: los, die uns ân-

tere��ant�chien, und verweilten. am lieb�tenauf,
einer kleinen Land�pize-zwi�chenBagumen an der

Mündung des Baches „*welcheraus dem Pfaffiker-
�eedur< das Dorf U�ter:herabfließt. Dort �tic-

gen wir wohl gar ins Wa��er--und“ ha�chten;

wie Knaben, - nach Aalen,Gründlingenund tirs
häuptchen. i 4

Aufmuntevungen.zum Dichtes:
Nos ie: hatte ichs géidagty einesmeinerFi:

�chevgedichtejemandenin ‘Zürichzu zeigen,‘oh
�chonih ès ni<t uüntetla��enkountt ; maniGmal
in Winternächten, wen alles im- Hau�e�chlief
oder im Frühling auf dem ‘Hausdäche, wo ich
IL, Ch. L
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�ehrgern verweilte , oder im Gebü�chean dék

Sihl „ wo ih am lieb�ten�pazierte’,meiner Nei:

gung, étwas zu dichten, nachzugeben. Jch dach:
te; és fey genug, wenn ich Vergnúgen daran

fände, und meinen: Gei�teinigermaßenúbte.

Ein�thatte ih mit Heinrich einen fröhlichen
Abend hinge�cherzt; wir �tandenauf dem Altane

hinten an �einemHau�e,wo man die �chöneAus-

�ichtauf das.�ogenannteBürglein hat , einen der

angenehm�tenHügel ‘um Zürichher , mit einem

Lafidhau�e.:
„ Dorthin wollen wir morgen gehen ,?

�agteHeinrich , „und uns ‘am Aufgangder Sonne

»tetgöóßen; dann e��enwir Milch zum Früh�tü>,
pound machen uns lu�tig.” Vergnúgt mit un-

�ermEntwurfê �cherztenwir fort. Herr Raths-

herr Geßner„* der , ohne daßih es wußte, im.

an�toßendenZimmer mahlte, und un�erSpiel im

Stillen belau�chthaben mochte , trat auf den Al-

tan , .und nahm mit �einergewöhnlichenHerabe

la��ungund FreundlichkeitTheil an un�ermGe-

�präche.Jh mußte ihm ( wie ex öfters verlang-

te, wenn er mich�ah) ein Liedchen�irigen.Bald

kamen auch �einebeyden Schwe�tern, �eineToch-
tex und Gemahlinn herbey, und �ezten�ichtraus-

lih auf die

-

Treppen , welchevom Altan in ein

Nebengebáudeführen;_ ih durfte zu ihren Fúßen

x
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fißéti, und �ang,was ih wußte. Gütig behiel?
ten �iemih beym Abende��en.Sobald dexMot?

gen grâute,‘we>te ih Heinrichen,und wir zogen
'

init wohlgefülltenTachen aufs Búürglein.Es bez

gann der“ �hön�teSommertag. Mit Entzücken

genoßenwir dès prächtigenSchau�piélsder auf-
gehenden Sonne, und la�endas Morgetliedaus
demet�tenGé�angevom Töd Abels. Freudigver-

zehrten vir un�ereMilchund un�erGeba>en?s ;

konnten uns an den Reißendet Gegend nicht �att

�ehen, und wurden von der �hônenBéleuchtung»
in welcher uns der Uectliberg er�chien, �ohinge:
ri��en, daß wir auf der Stèlle dên'Ent�chlußfaßs
ten „, den�elbenzu be�teigen.» Bis Mittag �ind
wir do wiederzu Hau�e,”�agtenwir , ließen
uns in einem Kahn úber die Sihl �égen, und

wandertèn auf dèn Kolvenhof zu. Wir hatten
aber úberall �oviel zu �chauen,und �oviele Natur-

�chönheitenzu bewundérü, daßes bereits io Uhr

�chlug, als wir anfiengèn, am Fußé des Berges

“dur das Gebü�chémporzu�téigen.Vis wir uni

ter be�tändigemUm�ehen,Ausra�tênund Lobprei-

�ender herklic<henAus�ichten-bis zum Grathe hin-

an�chlendérten, hörten wix in der Stadt 11 Uhr
jáuten. Da wir den reten Weg auf die höch�te
Spige niht wußten, �ogeriethen wir auf einen
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ziemlich gefährlichenGeißweg. Wir �ahenuns ge!
zwungen, auf allen vieren äng�tlichzu kriechen ,

und uns �orgfältigan dem Epheu zu ‘halten, das

den Fel�enum�pann, um niht auf die Fichten

hinabzu�türzen, die uns .untén mit ihren braunen

verdorrtenWipfeln zu �pießendrohten. Glücklich

gelangten wir éndlih zum Wachthaus; aber die

Sonne hatte uns �ounbarmherzig ge�engt,und

brennender Dur�tquälteun�ereGaumen o �ehry
daß wir uns kaum Zeit nahmen , ein wenig her-

umzu�chauen; �ondernauf der Wald�eitegegen

den Kolbenhof hinunter von Staude , zu Staude

bergab kletterten , um eine kleine Quelle zu fin-
den. Gelbe Dotterblumen , die nur auf wa��er:

reihem Grunde fortfommen, leiteten uns-zu (i-

nem Fel�ên,über den an verdorrten Grä�erntro-

pfenweife ein wenig Wa��erherab�i>erte.Freu-
dig zogen wir die Re�teun�ersProviants aus dex

Ta�che, fiengen damit das kö�tlicheNaßauf, und

labten un�eregedörrten Gaumen. Ich 30g einem

Weiden�cho��edie Rinde ab , Heinrih nahm den

Deekel �einerRauchtavaksdo�e, und �o�ammelten
wir einen ergiebigenLabetrunk. Abgemattet und

ruhebedürftigent�hloßenwir úns , im Schatten

ein wenighinzuliegen. Heinrich {lief ein. I<

40g ein Papier aus der Ta�che, und (wie denn
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der Hunger manchen zum Dichter macht ) �chrieb
eine Idylle nieder, die ih nachher », die Wande-
» rer auf den Berg” nannte. Mêhr als halb
war�ie fertig, als mein Freunderwachte, und
wundernd mich fragte, was ich hierreibe. Jh
las ihm mein Machwerk , das ihn zu vergnú-
‘gen �chien,und fieng an, zum Spaße oben am

Fel�enwirkli< ine kleine Laube über die Tropf-
quelle zu flehten.Daun�tiegen wir äufden Gipfel
des Veras , genoßennah Herzenslu�tder �chönen

Aus�icht,�uchtendie angenehm�teStelle zum' Si:

ßen, und überließenuns frohen Gefühlen. Hein-

rih ruhté, bis i< mein “Gedichtchenvollendet

hatte. "Der Hunger fieng an , uns lä�tigzu wer-

den : wir �pähtenumher, ob nirgends eine Woh-
nung in der Nähe �ey, erbli>ten des Hochwächs
ters Haus , und liefen hinab, um uns mit Kä�e

und Brod und Wein zu laben. Wohl“genährt
hüpftenwir den Berg hinab , und kamen Abends

in der Dämmerung nah Hau�e,wo man Heinri-

cen �honMittags , nicht ohne Bangigkeit , ver-

mißt hatte. Lu�tigerzähltenwir un�er-Aben-

teuer ; Heinrich verrieth , daß ih etwas ge�chrie-
- hen hätte; ih �olltees zeigen ; aber ih �{<amte

und �iräubtemich ; denn wie konnte ich �olche

TándelcyenohneScham vox GeßnersAugenaus-
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kramen? Am Ende nahm ich zur Ausrede , mein
Auf�aßcy �obunt dur<kreuzt, daßihn niemand ;

auch ich �elb�tnicht fertig le�enkönnte. Sogleich
mußteih ver�préchen, ihn ins Reine zu �chreiben

“

und am folgendenTage zu bringen, �oungern ih
auch daran gieng. Dann fragteHerr Rathsherr ,

ob ih f<on öfters etwas gedichtet hätte, und ih

ge�tandes mit Schüchternheit.Den andern Tag
kam Heinrich auf meine Kammer , hielt mich an,

. den Auf�aßabzu�chreiben, und durhblätterte, ins

deßih �chrieb,meine Papicre , die, weil ih we-

der Pult, no< Eommode hatte, unverwahrt auf

dem Ti�chelagen. Ohne weiters “fie>te er ein

Pä>chenIdyllen zu �ich,die ex darunter fand,

und gab �ieniht wieder heraus, als ich �ieihm

abforderte. » Du kann�tmi �ie wohl le�enla�-

»�en,””�agteer, » dann �oll�tdu �iewieder un-

5 ver�ehrthaben. —
» Jch fürchte,du möchte�t

3»�iejemanden zeigén,?”erwicderte ih, » und dann

werd? i< nur zum Ge�pötte.*®= », Dafür �orgs.

» du nicht!”und damit gieng er fort. Abends,
als i<-zu Herrn Nathsherrn kam, forderte er �o:

áleih meinen Au��a.Mir war bange, wie ex

mein Ge�chreibean�chenwürde. Aber er las es

bey Ti�chemit �oausdru>svollem Tone vor , und
érmunterte mi< dur �einengütigen Beyfall�d



he , daßendlih meine Furcht ver�<wand, und

Freude an ihre Stelle trat. Heinrich ge�tand

dann, er habe no< mehrere meiner. Jdyllen in

Händen; und Herr Rathsherr war herabla��end
“genug , mir zu �agen, au< die�ewolle er le-

�en; i �ollenur getro�tfortfahrenzu dichten.
Wenn ih Lu�thabe, �o�iehemir auh der Zu-
tritt in die Ge�ell�chaftofen , die �ichSam�tags
in �einemHau�ever�ammle, und aus den vor-

züglich�tenKöpfen in Zúrich be�tehe.Jhr -Um-

gang werde mir gewißlehrreich �eyn: Schwer-

lich ann �ihjemand vor�tellen, wie �ehrmich die-

�egütigen Aeußerungenentzuciten. Jn den Kla-

gen beyGeßners Tod hab? ich ge�agt„ wel eine

reiche Quellevon Aufmunterung und Segen für

mich, von die�emTage an, die Güte des Unver-

geßlichenward.
? é

Neue Lu�tzur Thätigkeit erwachte in mir: Jh

nahm alle Zeit , die mir von meinen Ge�chäften

úbrig blieb , zu�ammen, und arbeitete allerlep
Fleine und größereGedichte aus, als den Traum,

den Herr Rathsherr Geßner eben �o,wie die

Wanderer, zum Nachti�chevorlas , das er�te

Feuer auf Erden , Alint am Ufer , und den

Woa��ergott, die ih auf Spaziergängenim Schü-

genplaße�chrieb,das Bächlein, Irin, Kalmus,



die Zulfe , den Drepfuß, und die e�te $
�cherinn,welcheih, in deu angenehm�tenGegenz

-den-amWa��er�igend, verfertigte. Meine Lieb-

lingsvpläßchènwaren an der Sihl hinauf, oder am

Horn, einem Arme Landes , der �ichin den Ses

hinaus�tre>t.Sobald ih cin kleines Stú> aufe

ge�eßthatte, zeigte ih es meinem Freunde Hein-
xi , und wenn die�eres für gut fand, �einem

-

Herrn Vater, der aber — nur allzunach�ichtsvoll—

kaum durch dié lei�e�tènWinke die Fehler meines
Auf�aßesberührte. Als ih ihm den Plan der
er�tenFSi�cherinnvorwies, fiel ihm. �ogleicheinige
Nehnlichkeit der Anlage mit �einemer�tenSchif-
fer auf; i< mußte viclès ándern-;und fieng das

Skü> er�tauszuarbeit?n an, als er mit der Ans

lagé zufrieden�chien.Ueberhaupt kriti�irteer eis

nen Auf�aßniemals förmlich; �ondernhielt etwa

im läutenLe�ênein, wenn der Ausdru> nicht
rund genug war ; oder wiederholte diè Stelle, um

_tni< Horchènden aufmerk�amdarauf zu machén;

oder hrachte �cinBedenken als eine un�chuldige

Fragé vor , wie dieß oder jenes gemeynt �cy-?ob

ês nicht jemand mißverfichenkönnte? ob das Gan-

€, auf die�eArt ge�tellt,wohl die be�teWirkung
thun werde? u. �.w. O wie �chägbarwar miv

¡éderdie�erWinke1 Wie‘oft liefih in �roherEils



heim, Um ge�<winddie nôthigenAendèrungen

�cinemNathe gemäß, vorzunehmen ! Wie oft
wün�chteih , ihn ganz ver�tandenzu haben , um

mi ganz nah �einemSinne zu fügen! Manche
mal ließ er mich au< zu meiner Belehrung und
Ermunterung wi��en,welches Urtheil úver meine

- Arbeiten andere Gelehrte, z. B. Herr Chorherr
Steinbrüchel und Herr Profe��orZottinger ,

die er vorzüglichhäte, gefällthätten. Mit die:

�en,dem Herrn Archidiakon Tobler , dem Herrn
Dockor und NathsherrnZiezel, den Herren Pro-

fe��orenMei�ter und Corrodi 2c. machte er mi
in der Sam�tagösge�ell�chaftbekannt,

_Rleidung,
Mur mit “großer Schüchternheiter�chienih

Anfangs: im Krei�e die�er vortrefflihen Männer 5

theils die Ehrfurcht , die ich vor ihnen hatte ,

theils das Gefühl, wie tief ih unter ihnen �tehe»

theils auh meine ärmlicheKleidung , machten mich

{eu und verzagt. Wegen des leßten Punktes

blieb ich jedoch nit lange in Verlegenheit. Bey

ver�chiedenenMu�ikfe�tenlernte mi<h Junker Nein-

hard kennen, vernahm, daß ih au< mathemati-

�heKenntni��ehabe , und verlangte (wie ih bald
mexkte, mehr um Anlaßzu finden, mix Gutes zu
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thun, als um �ichzu unterrichten ),- i �ollteihm
Abends, für einen �ehrannehmlichenPreis, Lec-

tionen úber dieAlgebra und Geometriegeben. Jh
that es einige Monathe lang , merkte aber �chon
nah wenigen Wochen , daß der Mangel jedes maz

themati�chenBuches und die Unmöglichkeit,mich

gehörig vorzubereiten, meinem Vortrage �chade,

und daß ih daher meinen Wohlthäternicht ganz

befriedige. Dieß war Ur�ache,daß ih immer mit

einigemWiderwillen den Weg zu �einerWohnung
antrat , und endlich, als er im Frühlingein Paar

Tage lang aufs Land rei�ete,meinen Unterricht

ganz ein�tellte. Jude��enkam ein Bedienter, den

ich öfters im Hau�edes Hrn. Zun�tmei�tersBürkli

gé�chènhatte, mit einem Korbe voll Kleider in mei-

ne Wohnung, legte einen weißtüchenenRo> mit

ro�enrothemTaffer gefüttert,und mit Stahlknöpfen
“

geziert, auf den Ti�ch, eine We�teund Beinkleider

von gleichemTuche dazu , neb�teinigen �chônenwei�e

fen Halsbinden, und �agte:Cin Unbekannter �chi>e

mir die�eKleidungs�tü>e,und- wün�che,daß ich
zum Dank dafár, mit den�elbenbckleidet , jedes-
mal bey der Mu�ikim Hau�edes Herrn Zun�ft-

mei�tersBúrkli er�cheine.Den Namen meines

Wohlthäterswollté mir der Bediente durchaus
nicht �agen, �o�ehrih auc in ihn drang. Das
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Kleid �tandmir wie angeme��en.Dex Größenah
zu urtheilen, war es von Junker Reinhard ; des

Ueberbringersund des beygefügtenWun�cheswegen
rieth i aberauf Herrn Zunftmei�terBürkli. Lane

ge wußte ih nicht , welchemi eigentlich danken

�ollte; ih dankteal�obeyden; und beyde�pieltendie -

Unwi��enden.Ex�tnach langer Zeit erfuhr i, daß
das Kleid wirklichyon Junker Reinhard herrúhrte,
und daßwahr�cheiulichdie men�chenfreundlicheBürk-

li�cheFamilie, deren Hausfreund er war, mit ein-

ver�tandengewe�en�ey,und das ihrigedazu beyge-

tragen habe. So aus�taffirtkonnte ih nun bey df-

fentlichen Anlä��enweniger verlegen er�cheinen.
Die Orelli�cheBuchhandlungbezahlteauch mei

ne geringe Handarbeit glei< Anfangs be��er,als

ichs verdiente , und fuhr în der Folge fort, mi

uvc< großmüthigerzu bezahlen. Auch fieng ih»

nachdemHr. Armbru�terdie Zúrcher- Zeitung zu

�chreibenaufhörenmußte, mit Herrn Wolf an,

die�elbezu �chreiben;und wir theilten uns in dis

Arbeit und in das Honorar , �odaß ich bald im

Stande war, mir ein neues �chwarzesKleid ma-

chen zu la��en.Warum ich eben die {warze Far-
be wählte,wird �ich�ogleichaus demfolgenden ex

geben.



©Ruf na% Augsburg.

Misder Weinmonat1785 zu Ende gieng , kam

ein fremder Mann nah Zürich,welcher mir aller

Orten nachfragte. Da ih aber meinen Namen

verändert hatte , �okonnte-ihm niemand richtigen

Ve�cheidgeben. Endlich brachte er doch“in Erfah-

rung, die Orelli�cheBuchhandlunghabe einen aus-

ge�prüugenenPater in Dien�tegenommen.

-

Er

meldete �ichals einen Mann von Pfäffikon am

Züricher�ee, den ein Gei�tlicher,Namens Bren«

tano, mit einem Briefe an mich hicherge�andt

habe, und bat , man möchteihm erlauben, múnd-.

lich mit mir zu �prechen,und den Brief in meine

Hände zu legen. Die Leute , welche im Laden

waren , fürchteteneine Nach�tellung, und giengew
zu Rathe , ob �iemi rufen wollten oder nicht.
Einer kam auf mein Zimmerchen, und trug mir-

den Ca�usvor. Jc -nahmkeinen An�tand,den

Bothen zu �ehen> und �einenBrief zu le�en„ gieng

in den Laden hinab , und fagte ihm, er möchte

mir nur offenherzigund in Gegenwartmeiner

Fréundeanzeigen , "nas er mir anzuzeigenhätte.
Dadurch wollte ih dem Mißtrauenden Weg ah-
�chneiden,das man vielleicht in mich ge�egthaben,
wúrde , wenu ic allein mit dem Manne bey Seite



gegangenwäre,und mit ihm ge�prochenhätte.“Er
war darüberbetroffen,�chienvon Herzenbetrúbt, daß
¿ch’�éinenZu�pruchver�chmähte, und übergabnir —

ohneviel zu �agen— den Brief, de��enAuf�chrift
 tnir‘(überaus �{meicelhaft!)das Prädikat-,„Doctor

der Theologie”beylegte. Jh: erbrach ihn, las ihü

er�t�tille,dann laut , ‘lachtedarúber , und verz

�prach.zu antworten. Der“ Brief i�tzu“ charakte?
ri�ti�h, als daß i< ihu niht einrü>ei �ollte;tr heißt’von Wort zu Work al�o: "

: Freund!“
Ein Donner�chlagiva es fr mi, da ihver

uahm, was �ievor etwa 4 Wochenfür einen Schritt
wagten. Kein Tag gieng von die�erZeit vorbey,
an dem ich �ieniht dem Vater der Lichteram
Altar empfahl,ganz be�ondersempfahl , und in

ihn re<t heftigmit meinerBitte drang, daß er

ihnendoch be��ereGedankengeben, und �iedur<

�eine�üßenTriebe wieder an ihre vorige Stelle

zurú>e fúhren wolle. Nicht zufrieden hiemit er-

fundigte ih mi um ihren Aufenthaltsort ; koun-

té aber niht mehr erfahren, als daß�ie�ichetwa

in Zürich:aufhalten, da man �iein Ba�elgleich

nach ihre Ankunft abfertigte: — Freund , denken

�iedochzurú>e,was �iein ihrem Knabenalter von

*%
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mir „ und ihren andern Lehrern hörten, und in
Alter dès Júnglinges und Manüeswohl überdach-
ten!!— Soll alles dießnun auf einmal, und für
immer vernichtet �eyn?= Sie �indein Theologe-

“und ohne einen Zu�pru<vöónmir wi��en�ie,was

ihre Pflichti�t,Komméên�iezu mir nahèr Augs-
burg; �iewerden an mik einen wahkenFreund
finden, dèr �ièihrés Jrkthums überwei�en, und

._in das Heiligthumzurü> führenwird. J< bin

¿hnèn Garante , daß�ievon ihrem hochwürdig�ten

Prälaten, und allen ihrénhohwúürdigenMitbrü-

dern, die ihnen eine gänzlichèAmne�tievér�pre-

chen,mit Freuden �ollenempfangen werdèn. Lez

ben �ieinde��en,wenn �ieje können , re<t von

Herzen wohl."

Augsburg den 1x7Herb�im.1785.

Ihr ehêémaligerLehret ,

Leonard Bayrér , Bibliothekar bêy

St. Salvator.

N. S.*

» Ich habe�chon62 Prote�tanténdér wahrenKir:
e gewonnen; und ich �olleinen éhemalizgenSchü-
ler , der nochobendarein Ordensmann , und- Prie
fer i�t,zu ihnen ubergehen�ehen?— Ach!Herts
laß mich doch�ol ein Unheil nicht �ehen!



Ich antwortete den zo. Oct. in einem Tone;

der beynahe zu muthwillig war , und �agteuntex

anderm : „Das Pro�elytenmachen�eyin Zürich
5 wedér �ogewöhnlichnoh �orühmlich,als in

» Augsburg ; niemand habe �i bisher die Mühe
_» nehmen mögen,mich dem mir ange�tammten,

>» allein �eligmachenden, katholi�chenGlauben untteu

» ¿u machen, und ih ‘elb�thabe den Einfall zu apo-

» ftatiren auh no< nicht gehabt ; �eineSorge für
» tneine Rechtgläubigkeit�eyal�oganz eitel, �owie

» die Hoffnung,

-

daß ih �cinemgar freund�chaftli-
» <en Ver�prechen�vleicht trauen, und aus meie

» nem Zufluchtsort hervortreten werde. Jh habe
» hinlänglichenGrund zu fürchten, das Heilige
5» thum, in wel<es er mich zurü>zuführenLu�i

5» bezeige, mdchte cin Kerker�eyn. So lange i<

5» niht Siegel und Brief dafür erhalte , daß ich
» vom Mönchs�tandedur< cine päb�tlihèDi�pen-

» �ationfeyerli< losgezählt, von aller Strafe vòl-

» lig he�reyet,und noh obendrein mit einer ein-

» träglichenStélle als Weltprie�terver�orgetwer-

„ den �olle,�eygar nicht daran zu denken , daßich

„die Schweiz , wo ih mic in �obehaglicher Sj-

„ cherheitglu>li< fühle, jemals wieder verla��eu,

5 �w.”

-

Jh las die�enBrief öffentlichim Buch-
laden meinenFreunden por , die darübergenug zu



lachen fanden z- in ihrer Gegenwart:ver�iegelteih
ihn, und bat �ie,den�elbenmit andern Briefen auf -

‘die Po�t¿u liefern, damit der Verdacht nicht ent-

fiehen.könnte,i< wollte mit meinen Wohlthätern

niht aufrichtig handeln.
Bald erhielt ih ein zweytes Schreiben, bey

__ de��enEmpfang mich ‘alle warneten, da��elbemit

Vor�ichtzu dffnenz denn es �eybekannt, daßVer-

gi�tungdur< Briefe möglich�ey- Zum Spaße

holten wir Gluth in einer Pfanne „+ und brieten

das Schreiben fo lange darüber , bis es braun

ward. Es enthielt \reylich kein Gift z:--aber'etwas,
das vielleicht �{limmer-aufmich wirkte, als Gift.
Pater Bayrer. �ezte�ichüber allen meinen Muth-

willen hinweg, und �chrieb,wie folgt

Hohwürdigeu!

Hochgéehrter Herrl
Werthe�ter. Freund!

y»Vorge�tern um #72" Uhr überbrachte tnan mir

ihren Brief vom zo�tewWein. "Jh würde ihnen

gleich damals darauf geantwortet haben , wenn ih

“nichteben wegen ihrem Briefe, und ihrer Befrie-

digung no< man<e Gänge hatte machènmü��en.
Nun aber �inddic�evon mir gemachet worden --

und nur

Vahtiegengemachet worden ,
| weil ich \@

immer

a
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ünmmer�ehr�chäßte,immer no< mehr �äßen
werde , wenn �ieden Weg, den ih ihnen igt wti-

|, ein<hlagen werden. — Daß ihnen niemal zu

Sinne kam, zu apo�tatiren,und ihren ange�tamm-

ten, allein�eligmachendenGlaubén,mit einem andern,

irrigen, zu vertau�chen,vergnügtemichre<t von Her-
zeu ; und das Gebeth, das i< auc die�erUr�achewe-

gen zu Gott verrichtete, wird ihnen der�elbeauf ciner

andern Seite zu gute kommen la��en.— Roms Di�pen-
“

�ationvom Mönchs�tande,�chreiben�ie, und ehrliches
Unterkommen als Weltgei�tliéher�eyndie einzigen

zwey Mittel, �iewieder in einen katholi�chenStaat zu-

rú>e zu führen. Erlauben �iemir, die�ewenigenWor-

te, �owie �iein ihrem Briefe �tehn,etwas zu erklä-

ren, und ihnenebenhierübereinige Fragen zu �tellen.
Da �ie Roms Di�pen�ationnöthig zu haben glau-

ben , glauben �ieja eben deßwegen, an ihr Klo-

�ter, das �ieverließen, oder wenig] an den Or-

den, zu dem �ie�ichdurch die feyerlichenGelühb-

de befennten , gebunden, und ohne die wichtig�ten

Ur�achender Gelübdeauflö�ungfür immer gebun-

den zu �eyn.— Waren aber wohl die Ur�achen,
wegen denen �iedie�enSchritt wagten , von fol-
cher Wichtigkeit , daß �ievor Gotte, und ihrem
Gewi��engere<tfertiget zu �eynglauben , wenn�ie

dieDi�pen�evon Nom erhalten? Waren�ienicht
TI. Ch, M



fo wichtig , oder be�tanden�ieetwa gar nur in dex

Einbildung : fo �ind�ievor Gotte, und ihrem Ge-

wi��en�chuldig,in ihr Klo�ierzurü>e zu kehren ,

oder weniz�tein anders Klo�terihres Ordens zu

wählen,und in �elbemnah dem Jnfiitute des hei-
ligen Benedikts zu leben. Beydes wäre leicht zu

bewirken. — Sehen. �ieaber den Schritt , den �ie
machten , vor Gotte, und ihrem Gewi��enfür un-

tadelhaft, und gere<t an, 0 i�teben Rom nicht

Fogeld�üchtig, daßman nicht ohne minde�teAus-

gabe die Loszählungvon Ordensgelüddenerhalten
könnte.— Sollten �iealfo ohne Vorwürfedes Gc-

wi��enskein ander Mittel ihrer Befriedigung, als
die Di�pen�evom Mönchs�tandewi��en:�o�egen

�ieeine Bitt�chriftan Se. kurfür�tl.Durchlaucht
von Trier , un�ern,hohwürdig�tenVi�chof, auf,
in der �ieHöch�i�elbener�uchen,daßEr iznen die

Di�pen�ezu Rom auswirke. Die�eBitt�chrift

�chi>en�ieofen, �owie man dergleichen Schrif-

ten abfa��et.,bey näch�ierPo�tan mich; dann wers

de ih das weitere �oge�hwinde, als es möglich
i�t,be�orgen.— Sie mü��enaber beynebensnicht
glauben, daß�ienah erhaltenerDi�pen�eal�ogleich

¿ueiner Kapellinei�iers, Profe��ors,oder Pfarrers-
�telleerhoben: werden ; �ondern�iemü��en�ichcin�t-
weilen , bis im Bi�chthumeetwas vakant wird,



gleihwohl gefallen la��en,Hofmei�ters,Kaplans ,

oder andere Dien�tezu wählen.— Ueberlegen �ie
demnach die ganze Sache wohl, und bitten �ieden

Vater der Lichter mit recht demúüthigemH:rzen ,

daßer ihnen den Weg zeige , auf welchemer �ie
zu �ichführenwill. Jh werde mein Gebeth mit
dem ihrigen vereinen. Inde��enerwarte ich von

ihnen mit näch�terPo�teine Antwort, und ver-

bleibe
:

Augsburg den 6ten Nov. 1785+

Jhr aufrichtiger Freund
Leonard iaaNS.

Daß �iein Zürich�ind,�eheih niht rect gere

ne. Möchten�ienicht Zurzachein�iweilenfür ihe

ren Aufenthaltsort wählen 2 ??

Die�erBrief konnte �eineWirkung auf mi

niht verfehlen; �olächerlichmir auch die je�uiti-

�cheNach�chriftwar , die mich �ogleichan den Ver-

fa��erder Vorbothen des neue Heidenthums er-

innerte.

Hoffnung, - vom Möónchs\�ande
:

di�pen�irtzu werden,

Y rer öffnetemir auf einmal die Aus��ctauf
/

eine an�tändigeVer�orgung,die ih noch dazu in
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Freyheit und, ohnecin Mönchzu �eyn,-genießca

�ollte.Ich fieng an, die Sache reiflicher zu úber-

legen. Was konnte ih bey aller Behaglichkeit, in

die mich d:s Gefühlder neu errungenen Freyheit
und die Guu�tmeiner Freunde ciugewiegt hatte -

hoffen, als ewig cin Lohnarbeiter zu bleiben, und

mein Brod durch handwerkêmäßigeBe�chäftigun-
gen múy�;mund uothdürftigzu erwerben? Denn

in Zürichkann cin Ausländer niemals zum gering-

�tenAemtchen gelaugen. Auf der andern Seite

fah ich eincn ehrenhaften Stand, freyere und an-

genehmere Be�chä�tigung,cine baldige mir ange-

mc��eneVêr�orgung,und überhaupt ein bequeme-
res Leben und mehr ge�ichertes:Auskommen vor

mir. Denn ich dachte, wenn michder Vi�chofzu
ver�orgenver�präche, �okönnte és nicht lange an-

�tehen,bis i< irgend eine Frühme��er�telleoder
éine Pfarre auf dem Lande bekâmé;und es wúrde
ihm bald be�chwerlichfallen, mi< in der Zwi�chen-
zeit immer unentgeltli< unterhalten zu mü��en,

Meine Uekberzeuguügenwaren freyli<h nicht die

cht - katholi�chen,und es machte mir cinigéGes

wi��ens- Aeng�ilichkeit, weun ih mir lebhaft vor-

�tellte,in wie viele Wider�prüchemeine Grund-

ße und meine Amtsverrichtungén,auch im welt-
gei�tlichenStande , gegen einándèr acrathenmüßten.
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Allein ih meynte : „in ganz Europa fände�ichdoch
a kein Ort, wo ih mit meinem Neligions�y�tem-

» als vollbúrtigerStaatsbúrger ,“ alle Rechte der

5» Men�chheitgenießendürfte;meine Ge�innungen
“_»müßtei< überallverläughen ; würdeih mi

5 áu der Partey bekennen, deren Grundfäiße den

» meinigen am näch�tenkämen , �owürde.ich fo-
5» wohl denjénigen, zu denen ih ütergetreten wäre ,

» als denjenigen,die i< verla��enhätte, nachaller

» ProfelytenWei�e,verächtlich�eyn, und das mit

» Necht. Jh würde wohl añbe�tenthun , mich.

» äußerlichvon der Religionspartey, zu der mich

» Geburt und Erzichungbe�timmten,nicht zu treu-

» uen, �ondernmeineGe�innungen, weil ih �ie
» doch einmal verliugnen müßte, als Landgei�tli-
» cher, �oweit cs dieKlugheiterforderte , zu ver-

» hehlen, daneben aber �o viel Jrrthumer guszu-

„ rotten , und �oviel Moralität einzupflanzen, als

» in meinen Kräften�tunde.So würde doch die

_» Fähigkeit, die ich etwa habenmöchte,etwas Gu-

„tes zu �tiften,nichtganz ungebrauchter�chlaffen,

„ mein zeitliches Wohl befördert, und auch mein

„ gekränkterVater wiever beruhiget werden."

Dieß waren die zum Theil �ehr�eichtenGründe,

die mich bewogen, den Anerbietungen der Augs--

"burgi�chenGei�ilichkeitGthèr zu geben, Tau�end-
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mal hab? i< tix in der FolgeVorwürfe gemacht,
daß ih niht mchr Beharrlichkeitund Muth zeigte,
mich ohne heuchleri�cheVer�tellung,meinen freyen
religiö�enGrundfäßengemäß, grm aber redlich
durch die Welt zu bringen. Allein mein gewöhn-
licher Fehler , Mangel an Fe�tigkeit, �türztemich

auchhier in ein Labyrinthvoll Unruhe. Nach dem

angefuhrten Plänchenrichtete ih nun alle meine

Schritte ein, verhehlte meinen Freunden nichts ,

widerlegte ihre Einwendungenmit Gegenerinne-

rungen, die mi< gz überzeugenddúnkten, und

�chriebunterm 20. Nov. an Bayrer mit mchr
Ern�t als das er�temal. Dem Briefe legte ih
wirklich eine lateini�cheBitt�chrift an den Kurfür-

�ienbey, daß er mir unentgeltlich die ‘Di�pen�a-
tion vom Mönchs�tandeauswirken möchte, Als

ich �ieverfaßte,kam ih oft in Verlegenheit , wel-

<e Gründe ich anführenfollte 5 denn die wahren ,

nämlich den Haß des ge‘ammten Mönchswe�ens

úberhaupt, meine Grund�äßevou der Nichtigkeit

der Gelübde und einige Leiden meines Herzens

durfte ih niht anführen. Meine Klagen waren

al�oziemli< unbedeutend „ �chienenaus der Einbil-

dung gegriffen, und hatten ein dúrftiges, mitunter

kindi�chesAus�chen. Jch be�chwertemich, daß i<

¿war ¿n einem fanoni�chenAlter (über 16 Jahre



alH, aber do< ohne hinlänglicheKenntnißmeiner
�elb�tund der Wélt von meinem Pfarrer und mei-
ner Mutter ins Klo�terzu gehen überredet, im

Noviziate�ehrglimpflich behandelt , aber �ogleich
ua der Profeßion�trengergehalten, vom Prior
wegen des Fleißesim Studiren verfolgt , und als ein

“jungerKeger ver�chrienworden �ey: Nach meiner

Zurükkehrvon Eich�tädthabe man mir die gleich-
gültig�tenHandlungen als bó�eausgelegt , jede Re-

de verdrehet, etwas-Stolzesoder Aumaßendesoder

gar Keßeri�chesund Freydenkeri�chesdarin finden

wollen, und mich auch bey der Mú�ik�olange ge-

‘ne>t , bis i< von der er�tenVioline, wohin mich
die Obern ge�tellthatten, zur zweyten abtrat;
�elb�tdie Wi��en�chaften, die ich trieb, habe man

áum Vorwand genommen, mi< unter dem Titel

eines Philo�ophenund Mathematikers, unter wel:

<en Ausdrücken �ieeinen Sonderling und einen

zer�treutenThoren ver�tanden, lächerlihzu ma-

chenu. dgl. m. So kün�tlichund �org�ältigich au<

alles in zierliche lateini�cheAusdrú>eund ge�chic>te

Wendungen einzukleidenbemühtwar , �okonnte

es do< nit gelingen z/-mein Machwerkwar voll

�eichter, blôder , wenig �agendérStellen : der ein-

zige Grund mochte einiges Gewicht haben, daß ih

gun , wenn ichwieder ins Klo�tetzurück kehren



wollte, weit mißvergnügterleben würde, als vor-

mals, weil nothwendigeine größereAbneigung der

Mönche gegen mich �tatthaben múßte.—Dennoch

machte nir Bayrer �ogleichunterm 4. Dec. die

be�teHoffnungcines glücklichenErfolgs; nur meyn?

te er, es würde wegender Ver�orgungeinigen

An�tandleiden ; in drey Monathenkönnte meine

ganze Angelegenheirberichtiget �eyn,-und wegen

meines Unterkommens. würde Rath ge�chaffetwer-

denz », ein biederer Mann , dem er. meinen gan-

» ¿ên Handel vertraute ; hätte ihm befohlen, mir

55 dicßauf �einWort zu ver�ichern.”» Wenn ich
o kein be�timmtesBrod bekomme,

?” dachte ih,
» (0 i�tsce��er, hier zubleiben, als meine Frey-

5: heit für F:hleWorte hinzugeben;
® und ent�chloß

mich , die Corre�pondenznah Augsburg abzubre-
chen , und in meiner neuen Laufbahnauszuharren.

Jch fühlte zuweilen lebhaft, daßNück�ichtenauf Le-

bensunterhalt und andere Begquemlichkeiten, niht

reinemorali'che Triebfedern,der eigentliche Grund

meines Ent�chlu��es,einaWeltgei�tlicherzu werden,
waren. Allein die�esGefühl-warddurchden Eindru>
wieder ge�<wädctweichenein neuer Brief von

Bayrer , vom 10 Jänner 1786 , auf A machte,
Sr �chrich:
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Ve�terFreund!

___w»Sié�indmir doch in ihrer Corre�pondenzein
“ Bischennachläßig.Mein legzterBrie�an �iegieng

den 4. Dec. von Augsburg nac Zürich; ih warte
immer auf eine Antwort ; erhalte feine; und den-
le dann, ih muß glei< no< einmal. (reiben ,

um ihren Daumen und Zeigefinger in Bewegung
zu bringen. Sind �ieetwa bô auf mi<? oder

krank ? oder wo fehlt:es denn endlich? zum er�ten

9ab ih ihnen keine Gelegenheit ; das zweyte wolle
- der kiebe Gott verhüten; und vom dritten bitte

ih um Auskun�t.— Nun hören �ie,was ihre
Affaire für eine Lagehat. Vorge�ternward mir
mittelbar von Koblenz berichtet , daßun�er hoch-
würdig�teBi�chofihre Bitt�chrift durchlas, an das

Vikariat zu Augsburg �chi>te, und �elbemauf-
trug, für �ie die Di�penzin Rom zu bewirken,

Ich �prachhierübermit dem Herrn Generalvikar
und Weihbi�cho�feHerrn von Ungelter, der wih

eben de�wegenzur Tafel lud; mit dem Herrn Pro-

__vikarde Hayden,von dem�ie die�erTagen einen

Brief erhalten werden; und mit. dem HerrnDok-
tor Nigg , der ihr ganz be�ondererGönner. i�t,
und mir bisher wegenihnen alle Anwei�unggege:
ben hat. Alle diet drey biederen Herren tragen
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mit ihnen Mitleid/ und �uchenihr künftigesGlück

und Vergnügenfe�tzu �tellen, Kurz; innerzalb
20 oder 30 Tagen muß ihretwegenvon Rom eine

Antwort nah Augsburg kommen, die ih ihnen
dánn gleih na< Zúrich(NB. 950 �iebis zum

Ausgzangeder Sache verbleiben mü��en)�chik-

Fen werde. Leben Sie inde��enre<t vou Herzen

wohl; bethen �ieret cifrig zu Gott; ih werde

mit ihnen bethen,und dem lieben Gott ihre An-

gelegenheiten täglichbey dem Altare“ empfehlen.

Leonard Bayrer.

Wenn �ievom Heern Provikar den Brief wet:

“denerhalten haben: �o�chreiben�ieihm recht höf:

lich zurü>e. Er i�gewißein großerGönner von

ihnen.
”

Fch follte al‘o in Zürichbleiben! Das hieß, wie

ich bald erriecth , �oviel,als: meine Gründe den

Mönchsfiand zu verla��en,�eynzwar nicht hinläng-

lich befunden worden ; aber mein Aufenthalt in ei-

nem nicht katholi�chenOrte , die Gefahr der Apo-
fia�ievom Glauben und meine Nü>kehrin den

Schooß der Kirche vermittel�tder zu erwirkenden

Di�pen�ation— �¿yenUr�achegenug, mich dennoch
u �efulari�iren.

rra
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Verhandlungen mit der gei�tlichen

Obrigkeit in Augsburg.

Di Männer, die �ichmeinerannahmen, waren

gerade die Hauptper�onender gei�tlichenObrigkeit
im BißthumAugsburg. Herrn v. Ungelter kannte

ih durc. den Nuf als einen unerbittlich �trengen

Verfolgeraller derjenigenGei�tlichen,die auh nur

den gering�ten,an �i<ganz un�chuldigen,Umgang

mit irgend einem Frauenzimmer hatten, als einen

Verächterder �{ônenWi��en�chaftenund als ei-

nen nach dem alten Schlage gebildeten Ca�ui�ten,

der �ichnoch dazu viel mit �einerAufklärungwußz
te, weil er das Herz hatte, im Van-E�penzu le-

fen, und einmal von cinem Je�uiten,demer nicht
nach Wun�chbegegnet �eynmochte , ein Jan�eni�t

genannt worden war. Den gei�tlichenRath Nigg_
kannte ih als einen ge�chi>tenin Nom gebildeten

Rechtskundigenund als einen in �einemganzen

Betragen �chlauenMann, und wußte,daßer eben

derjenige (ey, welcherbey der Prälatenwahlin Do-

nauwerd die Sache fo verwi>elte,daß der bayri-
�cheCommi��ar�iemit Gewalt auseinanderzu wir-

ren drohte , daßNigg aber eben deßwegenvom gei�t,
lichen Nath de Haiden eilends abgelô�etwerden

mußte, um weitläufigenIrrungen zuvorzukom-
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men, nnd �eitdemdie�endeSRE! fo wie den

Prälaten, ret chri�iHh.aßite. Sogleich vermu-

thete ih, Herr Nigg ho} vielleicht allerleyUnt-

féindchèn,das Klofierbet‘refend,aus nir heraus:
i zuloden,um �ichihrer zum Verdru��e�einesGeg-

"ners und meines Praten zu bedienen. Denn �o
weit war ih {on nit den Geheimni��ender Dien�i-

fertigkeitbefannt
, daßi< wußte,�ie�eydie grôß-

te Seltenheit, in �o“fern �ieaus reiùer Men-

fehenliebeent�pringt.Daß �ichde Haiden �oeifrig
für mich verwenden�ollte,�chienmir daraus leicht

értlôrbarzu �eyn,weil er Niggs Ab�ichtenerrathen,
unÿ�ieam füglich�tenzu vereiteln hoffenmochte,
weun êr �elban mi< �chriebe, und michauf dic�e
Art von Nigg. ab, und an �ichzóge. Manchmal
fiel mir auch der Gedanke ein: Wie wäre es,

wenn der Prälat und de Haiden , da �ie�ogute
Freunde�ind,�ichmit einander ver�tandenhätten,
dich ins Nes zu lo>en? Uebrigens kannte i de

Haiden�chonlangeper�önlich: denn ih mußteihn,

weil er ein Liebhaberder Mu�ikwar , und die
Violine �owohlals das Violoncellomit Fertigkeit
“aberohnefeinern Ausdru> �pielte, �ooft er im

“Klo�terer�chien,accompagniren, lernte ihnals ei-
nen éfwas rauhen, im Umgangegeraden und o�e-
nen, in Ge�chäftenaber zieml:< gewandten uns



ERA 189
ver�chlagenenMann kennen ; und merkte : wohl -

daß�eineGrund�ägenicht ‘die gewöhnlichenpedan-
ti�chen, �ondernjene desaufgeklärternKätholiéen
wären. Sein Umgangmit den Herrn Sailer und
Weber , die gewöhnlichvon Dillingen nah Donau-
werd kamen, wenn�ieihn da�elb�tanzutreffen wuß-

ten, �owie �eineAnhänglichkeitan un�ernP. Be-

da, ihre geheimen Unterhaltungenund ihr ver-

trautes We�en,wenn �ieallein waren , brachten
mich bald auf den Gedanken, daß�iein einer eu?

gern Verbindung mit einauder �tünden; von wel-

<er Art die Verbindung wäre, konnte
6 damals

‘uoch nié ausmachen.-
Etwa in der Milt‘edesJänners 1786ließmnich

Herr Diakon Lavater zu �i<rufen, fragte na<

meinen Um�tänden, überreichtemir einen Brief
‘von de Haiden, und erkundigte�i,ob ich Ver-

trauen zu dem�elbenhabe, und ihn als einen red-

lichen Mann kenne. Jch �chwieg-eine Weile, denn

‘ih war von de Haidens Redlichkeitniht �oganz

áberzeugt; �agteaber endlichdoch, ich glauve, der:

‘�elbemôògeein gerader Maun �eyu; ob�chonich �ei:
uen Charakter,uielleiht niht vòllig richtig. zu be,
urtheilen im Stande �ey.Herr Lavater �prachmir

zu, jedenEnt�chluß,den ich �a��enwürde,vorläu-

fig wohl zu überlegen,meynic no immer, dg ich
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dochin ein katholi�chesLand zurüXkehrenwollte ,

�owúrde cs am be�ten�eyn,meiner Gelübde ein-

gedenk wieder ins Klo�terzu treten ; drang aber

niht �ehrin mich , und entließmic viel freund-licher als das er�temal.
De Haiden's Brief war in einem �ehrvertrau-

lichenaber zugleich�chrlün�tlichenTone abgefaßt.
Die vielen Ausdrúcke von Freund�chaftund Zunei-
gung aus der Feder eincs Mannes , der mi �el-

ten mehr als eines �üchtigenBlies gewürdiget

hatte, machten mi< mißtraui�h.Ob�chonder

Brief etwas lange i�„�o�cheinter mir dochmerk-

würdig genug , ‘um hier größtentheilseingerüd>t
zu werden.

_Werthe�ter FFreund!
» Das von ihnen anSe. furfür�tl,Dur{l. un�ern

gnädig�tenHerrn nah Koblenz ge�endeteMemorial
ward von Höch�tdenen�elbenan das hie�igeVikariat

ge�endet.— Jch las es, und �chreibenun über den

Fnnhalt de��elbenan �ie— nicht als Oberkeit und

_ Provikar , �ondernlediglih als ihr wahrer , theil-
nehmender Freund, der ihneneben �owenig Be-

fehle ertheilen , oder Vorwürfe machen, als �einen

freund�chaftlihenRath durchaus aufdringen will. —

Verge��en�iean< meinen Karakter , und hören
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�ienux den Freund, der �ieüberzeugenmöchte-

wie redlich�einHerz für �iege�innet, und wie

�chrihr Wohl für ihn wahres Jutere��ei�.»

Hätten�iemir alles das, was ihnen ihrer
Meinung uachden Aufenthalt im Klo�terunertrag-

bar machte, freimüthigentde>et , ih würde ganz

unbezweifeltMittel gefundenhaben, �ievolllommen -

zu beruhigen, und ganz zufriede zu �tellenè Tief

�chmerztemichal�oihr Unglaube an meine Freund-

�chaft, da er mich einer Gelegenheit beraubte ,-ih-

nen den �chön�ten, �tärk�ienBeweis davon zu ge-

ben. /

Doch wahre Freuud�chafti�timmer erfiudes

ri�<, immer thätig genug zu nüßen, wie �ie

kann ; und ich erachtete es �olgbarPflicht für mih,
ihnen bey den Um�tänden, wie �ie�chon�ind, 9

núßbar zu werden, als ih es werden fonnte-

F< �etemi mit ihrem Herrn Prälaten iu

Korre�pondenz,und da die�erWeg nicht der aus-

fommlich�tezu meinen Ab�ichten�eynwollte , �o

beredete i< ihn zu einer Rei�ena< Augsburg.
Er fam , man erwog vieles , bi �hEnt�chlie�

�ungenauf den Punkt hinkonzentrirten, wo ih
‘�iehin haben wollte.

Vernehmen �iedie ihretwegen gefaßtenEnt-

�chlú}edes Herrn Prälaten= 0 lauten �ie:Wilk
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P. Bonifaziusfreiwillig ins Klo�terzuruce keh-
xen, (o bin ih niht nur geneigt ihn anzunehmen -

fondern-ih nehm? ihnmit tau�endFreuden auf —

ih will alles Vergángene, als ganz unge�chehen

verge��en— ih werde ihm mit väterlicherLiebe

begegnen, und die inuig�teFreude haben , wenn

die�ermein �ehnlich�terWun�ch�einerWiederkehr

ins Klo�tererfülletwird. —

WillP. Boni�azius
in ein anders Klo�terun�ersOrdens, �obin ich

bereit, ihm allen gedeihlich�tenVor�chubzu geben;
und die Wahl �ollganz in feiner Willkur feyn. —

Will er aber keins aus beiden , und beharret er

auf dem Di�pen�ationsge�uchevon den Ordensge-

lúbden, �obin ih auch erbietig ihm den auf fol-

en Fall erfoderlihen Titnlum men�æ zu geben;
Kann wohl die väterlicheLiebe ihres Herrn

Prälaten,den �iemit mir als einen Mann vom

beßtèn Herzen kennêènmü��en,�ichliebvoller äuf-

�ern,als �o?— Jh habe die�e.Aeu��erungenin

der gewöhnlichenNaths�ibungvorgetragen , und

�iewurdenmit lautem Beyfalle aufgenommen;auch

“i� der unterthünig�ieVericht hierüberan Jhro

 furfúur�il.Durchl. un�erngnädig�tenHerrn bereits

“er�tattetworden.

Nunu, werthe�ierFreund , habeu �ieweder von
ihrem Herrn Prälaten,wedervon dem hohen Ors

ding-

E
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dinariat das gering�iezu befürchten— viclmehr
die liebevolle�tenBegegnungen - auf jeden Fall zu

gewärtigen, und dafürbin i< Jhnen mit meiner

Ehre und amtlichenWürde Vürge.
Sie können frey und zwanglos wählen,und was

�ieimmer wáhlenwerden , das i� �chonzum

voraus genehmiget, und Hilfeund
Unter�agig

E ihnen zur Seite.
Aberbey alle dem, werthe�terFreund ! i�je-

der Schritt , den �iethun, �owichtig , daß ich

glaube, es lohne der Múhe wohl , daß �ieohne

ruhig�teUeberlegung , ohne daß ihre Vernunft ,

ihr Gewi��en, und das Chri�tenthument�chieden

haben , nichtsbe�chließen— am wenig�tenim

Sturme der Leiden�chaftwas be�chließen.Einmal

die in ihrer Bitt�chri�tangeführten Gründe , die

éhnen_den Klo�teraufenthalt, und das Moönchfeyn

überhaupt �ounerträgli<h machen , thun mir

nicht genug.
-

Ware es nicht ánßer�betrúbend für �ie,wenn

�ie,nachdem �ieauf die�eGründe hin das Or-

denskleid für allezeit abgelegt , auh'mit völligerEr-

laubniß abgelegt haben würden , in der Zeitfolge,
wo bey größererKaltblütigkeit �chärferePrüfung
Platz greifct , das Unzulänglicheihrer Motiven the
lén , und Gewi��ensporwürfeOs würden,

11, Th. N

4



einen �owichtigen Schritk ohne zureichendeGründé

gethan zu haben ?

Jh traue ihuen ‘auh �oviel’ Men�chen-und

Weltkenntniß"zu , daß �iewien werden, wie

“auc außer dem Klo�terallenthalbenSubording-
tion , Ertragen der Shwächenanderer , und oft
�trengeVerläugnung des eigenénVer�tandesund

Willens dem Weltbürger , dem Chri�tenzu Theile
werden ; wie man �ihmittenin den vermeintli-

‘<enWeltgrößen�chmiegén, Und in die Leute, um

die man i�t, �chi>enmü��e;und wie ein Neligios,

der in �einemKlo�teralles , was er zu �einenphy-
�i�chenund zwe>mäßig- morali�chenBedürfni��en
immer vonnöthenhat , unge�uchtund unbekümmert:

genießt,dießalles außer demKlo�termit drangvoller

Müúhe�uchenmuß, und dennochfeltner findet, da

man in der Wêlt auch die größtenlitterari�chen
Verdien�te,die dem Be�izer, be�ondersheut zu Ta-

- ge, in dem Klo�teralleSchäßungerwerben, entwe-

der nicht befriedigend {ät , oder gar nicht lohnt.

Und was �ollenihnen die kleinen Necereyen ih-
rer Ordensbrúder anhaben? Sollte �ieihr Gei�t,

“ihrduld�amesHerz nicht ertragen , niht bemit-

leiden köónnen? — Wollten �ievon �olchenLa�ten
frey bleiben , �omüßten�ieniht aus dem Kloz
�ter— aus der Welt müßten:�ieachen.



Weit �eyèn�ieentfernt zu glauben, daßih

ihnen mit die�enRéflexionen�agenwill , �ie\0l-

len ins Klo�terzurü>fkehren: Mein Rath �oll�ie

nicht determiniren , und mein Amt , das ich be-

gleite , eben �owenig , als anderer Men�chen-

re�pektMotiv werden. Wählen �iefrey , mit

ruhiger , fe�terUeberlegung , und halten �ie�h

vergewi��et, daßih nichts, als ihr Be�tesver-

lange, Was �iemir immer in ihrer Antwort

auf die�esSchreiben für einen Ent�chlußankün-

den , �owerden �ieerfahren , daß ih in jedem

FallFalle bin JFhr aufrichtiger Freund ,

- Thomas von Haideny
geheimer Rath und Provikar,??

Unter dem x9. Jänner antwortete ich folgender
Maßen: „Mit gerührtemHerzen las ih Jhren

„vortrefflichenBrief, den mir Hr. Diakon Lava-

„ter eigenhändigüberreichte, ynd mit �einenein-

„dringlichenErmahnungen begleitete. Alles i�t

„darin �owohlméynend, �ofreund�chaftlichgejagt ,

» daß ih ganz ohne Gefühl�eynmüßte, wenn ich

„» dabey unempfindlich bleiben könnte... Diß ich

„mich mit meinen Be�chwerdennicht zuer�tan

„Euer 1c. gewendet habe, daran war nicht �o

„Khr Mangelan Vertrauen guf Jhre oft bee
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„zeigte Men�chenliebe, und MißkennenZhrer auß
» geklártenDenéensartSchuld, als cin mir au-

„klebendesfurcht�amesWe�en, und die mir aus

„ Erfahrung bekannte Vereitelungaller Jhrex au

„�ichtrefflichènAn�talten,die ih gewöhnlichin den

» HándenderjenigenKlo�terleute, denen die Aus-
*

„führung der�elbengutmeynend aufgetragen war -

„in wirkungslo�ePalliativeoder gar in drü>ende

» Vorkehrungen umgewandelt�ah.Zugleichglaub-
»te ih , mir �elb�tden Weg der Rettung abzu-

„» �chneiden, oder wenig�iensmeine Flucht zu er-

„�<weren, wenn ih nur das Gering�tevon ei-

» nem gefaßtenEnt�chlu��elaut werden ließe.Sorg-
»fältig verbarg ih al�ounter dem An�cheinvon

„Nuhe vor jeder Men�chen�eelemein lange úber-

»legtesVorhaben... Zudem �inddie wahren Ur-

»�achen, die mich zu die�emUnternehmenbewo-

»gen „,' von der Art , daßes �{werli<in Ihrer
»Gewalt �iehenmöchte, die�elbenbey Seite zu

„räumen. Nicht kleinfügigeNe>ereyen trieben

„mi aus dem Klo�ter,über die ih immer , wie

„jeder meinerMitbrüderver�ichernkönnte, mit
» VerachtungoderMitleiden hin�ah, auch nicht ge-

»meine, nur kurze Zeit andaurende Verfolgung

»
der Obern , der ichdurch Nachgiebigkeit, Gleich-

»muth und Ein�chließenin meine Zelle allmähs



„ich éntgehêngelernt hätte, �ondernab�ichtliche
oUnterdrä>ung, und anhaltend verächtlicheBe--
» handlung, die �ic<meiner Jugend , Unerfahren-

_»heit und vit intriguanten Gemüthsart halber
» �dweit er�treœten, daßman bey jeder Gelegen-
»heit mich noch tiefer in dea Staub zu treten un-

» geahndetver�uchendurfte, und mir Gutthateu
“_»�ogarniht als einem werdenden Manne „ �on-

» dern nur als einem achtungslo�enKnaben zu-

»fommen ließ ; *) ferner die Ueberzeugung , daß

»�ihmeine Aus�ichtenim Klo�terniht nur nie

„ verbe��er, �ondernvon Jahr zu Jahr v'r�chlim-
»mérn würden , indem (was ih im Memorial
» nicht anmerken wollte ) das �onderbareBetragen
» meines Herrn Prälaten einige rottenhafte Reli-

%»gio�enfo weit verleitete , daß �ieihm �chonbey

„�einenLebzeiten einen Nachfolger auser�ehenha-

»bén, der wißiggenug i�t, unter dem An�chein

„ von Recht�chaffenheitalle diejenigen, welchenicht

*) Eine An�pielungauf die verächtlicheBegegnung �os
wohl des Prälaten am Ende meiner Ver�enduugnac

Eich�tädt,
als anderer Religio�enwährendmeines leg-

ten Aufenthaltes im Klo�ter. Aber ach, wie �ehrmuß-
te ih mi auch hier’krummen und wenden

, um etroas

an�cheinendWichtiges zu �agen; da ih die wahren Ve-

weggründemeinèr Entweichuug uicht anführendurfte !



».von �einerPartey �eynwollen , jet �chonzu

„tyranni�iren, und der von dem Hrn. Prälaten
o �elb�t,entweder aus Unkunde�einereigenen Las

>86 , oder aus Vor�icht( um eine mächtige

» Klo�terpartey

-

bey guter Laune zu erhalten )

„uicht nur tolerirt , �ondernauh auf Ko�tenan-

H derer , �owie ein�tauf meine eigenen , erhoben
„ward. *) Die Unruhen , welchèdas Klo�ter�ehr
» bald zerrütten werden, mögenzeugen, daß i<

*

hier Wahrheit �chrieb.Es wäre mir freyli<
» �chrleicht , jededie�ermeiner Angabènmit reden-

oden That�achenzu bewei�en; aber wenn ih den
» Verdruß erwäge , der daraus für mehrere ent-

„�tehenkönnte „ fo halte ih es fúr zutráäglicher,

-

„nicht nur hier gänzlichdavon abzubrechen, �on-
»dern auch vor jedèmandern Men�chendeu Mund

» ver�chlo�enzu halten. Läßt man mich, vom

» Klo�ter aus, in Ruhe leben, und quält mich
\

o ticht mit fernern Zumuthungen ; �owill ich
o ver�prechen, �owahr ich ein ehrlicher Mann

» bin, daß ih von Sachen, die das Jnnere
» des Klo�tersbetreffen, niemals zu meiner

» Ent�chuldigungetwas anführen, und dafi
»ich auh dann, wenn mich wichtige Per-

*) Eiñewirklich niht ungegründeteKlage.



»�ônendaruber zu Rede �ellen �ollten, von

»MeinemWi��en�olange keinen Gebrauch
» Machen wolle , bis mich die hóôch�tenloth
» (wenn es je �oweit kommen �ollte) zwin-
» gentWird , davon zu reden. *) Wäre es

» nicht zu drü>end, vor einem ange�ehenenHer-
»kren, den ih hoh�<áze,als ein leicht�innigEnt-
»laufeuer zu er�c<einen, �owúrde ih nicht ein-
»Mal �oviel, als ih bereits offenbarte , von den

» g‘heimen Ur�achen,die mi< zur Ablegung des
» Mönchshabitsbewogen , angeführthaben. Uebri-

» gens zweile ih nicht im gering�ten, Euer

» Hochw. und Gnu. werden , Jhrer bekannten

» Klugheit gemäß, bey Durchle�ungmeiner Bitt-

» �chriftvon �elb�tauf den Gedanken gerathen �eyn,

5 ih mü��enoch fernere Grúnde , die ih eben nicht
» �ogerade wie die angeblichenherœusfagen wollte,
im Herzen behalten haben. Da ich aber zu wi�-

„�envermeyute , auch die vorgelegten Bewegur�a-.

„en allein �eynhinlänglich, mir die Di�pen�a
» tion auszuwirken ; �ohielt ichs für überflü��ig

» mehrere aufzuhäufen. Vielleicht that i< Un-

ts DicßVer�prechen\oilte Herrn Provikar undweinen

Pralaten wegen Niggs vermuthlicher
Nabfor�nigenvon meiner Seête beruhigen
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»ret , die kleinen , im Einzeinen unwictigen
y» Bey�pielevon Kio�terne>ereyen�odetaillirt einzu-

„rüden; allein �iehättendochdazu beytragen kön-

“onen,die �chlimmeLage, in der i< mic befand,
» einigermaßenan�chaulicherzu machen, wenn man

»hinzudenkenmöchte, was ich-etwa mit zu ge-

» ringe Ausdrücken belegt habe , daß�ienämlich
» niht vorübergeheud, �ondernanhaltend waren.

»—
— Ueberdrüßigdes lä�tigenZu�tandesents

» �chloßih mi zur Flucht , und trat in die Welt,

» wo ich das Leben bey allem Schmiegen in Anderer

» Willen , bey aller Nachgiebigkeitgegen die Lau-

»neu der Leute, und bey aller Múhe und Arbeit y

»zu der ich mich wegen Erwerbung meines Unter:

o halts ver�ichenmuß, weit bequemer und zugleich
H»verdien�tilicherfinde, als im Klo�ter,wo mir

o Gram und Verfolgung am Herzen nagten , und

»die leichte Art , mein Brod zu gewinnen, niht
„uur manche. in mir liegende Kraft ungebraucht
„Und unentwi>elt liegen, �ondernauch allen Froh-
„�innund alle Thätigkeit in mir er�chlaffenließ.

»» Euer Hochw. und Gn, nehmen és al�onicht
__ vungütig auf, wenn ih Jhnen meinen wohlüber-

“

5»dachtenEnt�chlußanzukündigenwage , der viel-

»leiht, wider meinen Wun�ch, gerade derjenige
i�t, den Sie am wenig�tenbilligen werden. Jc



„doch, da mir Jhr außerordentlihesWohlwollen
„die Frepheit ge�tattethat , ohne Nück�ichtauf ets
‘95.vas anders als mein cigenes Heil zu wählen5

90 ge�tehei< Jhnen offenherzig, daß ih den

»» Weltprie�ter�iandfür mich als den zuträglich�ten
»au�che, theils deßwegen, weil. ih eine zu große

» Abneigung gegen das Mönchswe�enaus Erfah-
„rung ge�chöpfthabe , theils weil ih ganz über-

»„ötugtbin , daßes mir in jedem Klo�ternah meis

„ner Entweichunguun er�t“weit faurer werden

»» wúrde , als vormals, da ih no< den Vorwurf

»» der Flucht nichtzu befurhten hatte; theils auh
„darum, weil ih die mir zugetheilten Gaben

„in keinem Stande zum Be�tender Men�chheit
»glú>liher als in As auwenden zu können

»» glaube.” Paid A

-

»» Ohne Ihre viel nogenseBeitühungbátte
„ich, �onderZweifel, nie hoffen dürfen, daß�ich

„mein Herr Prälat �ogroßmüthig zu meinem

„» Vortheil erflären würde. Denn �ogut auch
„» �on�t�einHerz �eyn‘mag, �okenn? ih ihn do
„„allzugenau, als daßich glaubendarf, er habe �ich

„„ ohne Jhr Zuthun zu einer �owohlthätigenHands
„lung ent�chlo��en.Das Leiden (ih betheurees

5» Ihnen ) das mein Entweichen meinemleiblichen
„Vater und ihm verur�achthat , war gewißdex
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„einzige Schmerz, den ih mit dern Okdenskléide

„nicht ablegen konnte, und der mich bis an den

„Ort meiner Sicherheit unzertrennlicz begleitet
» hat, Sein jeziges Bekragen �{<merzetmi , in-

«dem es mich be�hämet,weit mehr , als alle die

»‘himpflihen Verunglimpfungen, mit welchen
„man mich, ohne daß ih es auf irgend cine Art

„verdient hätte, in dem- Schreiben nah Ba�el

„als cinen berüchtigtenSchelm verläumdet hat:

9» Könnte ich entübriget�eyny die mir allzuuner-

„wartete Gnade meines Herrn Prälaten anzuneh-

„men, fo wäret i< weit glü>liher, als jeßt ;

„„denn es i�tnichts

-

guáälender( das fühle ih),
„als dem Daukbarkeit {uldig �eynzu mü��en,
„den man er�tan�cheinendoder wahrhaft beleidi:

„get hat , und de��enWohlthatenman auf gar

„Feine Art irgend einmal erwiedern zu können

» hoffendarf. — — Wäre es nicht zu kúhn, nah

„#0 vielen unverdienten Verwendungen für mich

„no< neue Gnaden zu erbitten, �owürde ich Sie

„dringend er�uchen,mir von höch�tenOrten aus

„auch die Ver�icherungauszuwirken , daßich bey
„der Núckkehrin ein katholi�chesLand von aller

» Strafe völlig befreyt bleiben fol. Dann wúrde

_» ih gewiß fogleih na< erhaltener Di�pen�ation
dn Weg nach Deut�chlandantreten, um Ihnen
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»te<t bald mündli< meinen Dank darbringen-
„Und mit Rührung �agenzu können,wie �chrih
„voll wahrer Hochachtungunäbläßig�ey2c."

Lrkundigungen.

:

15 ins Klare zu kommen , ob die Augsburgi�che
Gei�ilichkeitaufrichtig mit mir handle , wärees
mir �ehrvortheilha�tgewe�en, einen Freund in

Augsburg zu haben , der mir von allem, was

man vorhäâtte, zuverlä��igeNachricht ertheilen
fônnte. Jch erinnerte mich , daß ich ein�tmit

meinem Klo�terfreunde, Vincenz Caraffa , einen

gewißen Bruder vom Jlluminaten - Orden Crito-

“laus be�uchenwollte, ihn aber nit zu Hau�ean-
traf. Da er in Nikomcdien ( Augsburg ) Mi-

nerval- Oberer gewe�enwar „, �odachte ih, �eine

Denkensart' wúrde aufgeklärtgenug , und �ein

Herz wenig�tens�ogut �eyn, daß er mic vor

dem Verrathe , wenn ih einen zu befürchtenhät-

te, warnen wúrde. Da ich �eine,Addre��ehatte ,

�o�chriebih ihm, und bat ihn um Rath. Bald

(den 27. Jänner 1786) erhielt ih ein Antwort-
�chreiben; aber es wimmelte �o�ehrvon úher-

�panntenreligió�enund my�ti�ch- frômmelnden

Ausdrúücfen, daßih fon deßwegenwenig Núct-

6
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�ichtauf die gutén Näthe nehmen thochtè, die mir

darin ganz einftimmigmit jenen des Herrn de Hai-
den ertheilt wurden. Er. �<riebmir wohl gar :

» Ich �olltenur �ogleichna< Augsburg kommen,

„mein Herr Prälat garantire mir auf alle Fálle
„Alles !” Zugleichge�tander, daßex Herrn Pros
vikar als �eineninnigen Freundverehre ; und be-

theuerte , daß der�elbeeben fo fehr der meinige

�ey.» Bethen �ie,” fuhr er fort , „zu dem Va-

»ter des Lichts nah dem Drang ihres Herzens ,

» und es wird �i<alles geben; der rauchende

» Docht wird nicht ausgelö�cht, �ondernaufgelodert
»1verden ! Freyli<hmöchte ih gern von Ange�icht
» ¿u Ange�ichtmit ihnen �prechen; allein es i�tein

» Anderer, der — �ofern er zu �eyn�cheint,doc
»tahe genug i�t, in ihr Herz zu �prechen!Lieber

» Bruder ! wenn �ieeine dirigirende Vor�ichtglau-
» ben , und in �i<fühlen, dann i�tihre Wahl bald

getroffen ; verwerfen�iedie�e, �othun �iees ja

„nicht , daß�ie,politi�herund ökonomi�cherUr-
“

„�achenhalbér, Heucheley mit Gottesverehrung
„treiben... Sind Sie mit Lavatern bekannt

5»worden ? Wenn �iezu ihm kommen follten , �o
„machen �ieihm meine Gratulation auf fein#
„den 27ten dießfallendenGeburtstag ; ih: möchke

» wohl einige Augenblice an ihrer Stelle in Zúriß
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„�eyn!
— Daerhalte ih entzwi�chenein Schrci-

„ben von einem ebenfallsguten und redlichen Bru-

„der. Sein Neujahrswun�ch,den er aus brüder-

„lichemHerzen ergießt, heißt�o:Gott und Chri-

» tus �chenkeihnen Gnade , Feuer und Gei�tin

„ihremWirkungskreis fürdie�esJahr ; Er , der

„Herr! führe den Gang der Seinen , �owie ers

„für gut hält; �o�indwir gewißglü>lich; denn

»ér will nur un�erGli>; möchtenwir das nux

» re<t erkennen , und uns ganz ohne Vorbehalt
„an �einenWillen ergeben. Nur eins , Bruder,
» laßt uns ihm nicht vorlaufen , �ondernnach�ol-

„gen 1c. *) — Bruder, die�eLehre i�tder Ton

eines ä<ten Máurers ! u. �w.” Daß die�e
Sprache den Mann charakteri�ire, wird uiemaud

läugnen ; Herr Nathsherr Geßner warnete mih
auh �ehrdringend : » Nehmen �ie�ichin Acht

„vor die�emandächtigenOrdensbruder ! Wer fo

#) Eine Hauptlehre alley geheimenObern ! Denn wenn

jeder Angeworbenemit �einen:Gedanken den Directos

ren vorlaufen wolte, �ohatten�ieeinen �{limmen

Stand, Aber 100 die Untergebenen gewöhntwerden,
dem Obern zu folgen, wie Schafe dem Hirten,
und es niht wagen, �elb�tzu denken oder zu unter

�achen; da haben die geheimen tenker der Ordens»
Ma�chineein leichtes Spiel,.8



„�prichti�entweder ein Heuchleroder ein Phan-
„ta�t! Obeines von beyden, und: welches in

die�emFalle �tatthakte , wird �i<in der Fol-
ge ¿tigen.

Ganz ander�t{rieb mir an eben die�emTage

(27. Jänner ) mein edeldenkenderFreund Bach-

mapr aus Eich�tädt:
:

„Ihren um �iebekümmertenund be�orgten
» Bruder fo lange warten zu la��en!— Sie ver:

„dienten “eine handfe�tepolemi�chePredigt ! —

» Doch , és �eyihnen auch vergeben, weil Gottes

„Fügung �o�äuberlichund�ogelindemit ihnen

»» verfährt, und �ichganz für �ieals ihren Lieh-

» ling erélärt ! — Denn wzhrhaftig , mein lieb�ter

» Bruder , �ichtbarerund thätiger könnte �iedie-

» �elbeniht in Schuß nehmen , als �iebisher
„that! — La��en�ieuns ihm dafür danken,

»dem gütig�tenAll - Vater , und un�erHerz gans

» Ihm weihen!!! — Aber , Be�ter! ellen �ie

» �ichauch fe�tauf die Füße ,
- und lau�chen,hor-

„chen und �chauen�iefo gut , �oweit und �oge-

„nau �iekönnen ! — Nehmen �iejeden Wind

„wahr , und la��en�iekeinen ihrer Sinne ru-

»hen , fo lange �ievor den ‘hinterli�tigenund

>»rach�üchtigenWeltüberwindern niht ganz 96°

o�ichert�ind! — Weilen �iebey ihren guten



„ziten�chénfreundlichenBeherbergern �icher,bis al-

„les ins Reine gebracht i�, und �iemit ganz
„ ruhigem Gemüthevon Jhnen dankbaren Ab�chied
„nehmen,- und mit völlig garantirter Sicherheit
_oúberdie Gränzetreten können! — Man las

„mir vor wenigen Tagen einen Brief vom heil.

5»Kreuz in Donauwerthvor , in welhem �tand:

_» Daß �ie�ichin Zürich, und in hartenUm�táns
„den befänden,auh durchden von Ungelter �uchten
» wieder zurü>gchen-zu fönnen ; aber det Prälat"

>»(NB, ihr �on�ti‘o gutthätigerVater) habe nah

» Augsburg ge�chrieben, daß man �iebey der An-

„kun�t�úr-ihn in Empfang uchmen tnöchté,—

„Eine herrlihe Mausfalle ! Wenn �ieetwa ein

» Mei�ter�tückdes Pro�elytenmacherBayrers wä-

»re ? =— Yber ih hoffe, er werde nicht �ounver-

» �hämt�eyn!— Doch, �eyen�ie nur immer

„wohl auf ihrer Huth „ la��en�ie�ih in nichts

„ein , bevor die Di�pen�ationnicht hell und klar

„vox ihren Augen , und in ihren Hauden i�t,

„und dann haudeln�iemit. den biedern Männern

„eigenhändig, deren Namen man ihnen vor�tellt.

» Daß �iean Critolaus, C. Sch. in A. �chrieben,
„ wird allenfalls nicht viel núzen , wenn es iynen
„nicht gar �chadet! Der Maun i�tganz No�en;-

PEA Exje�uiteund Fanatiker , und �on



„einmal in der Me�fias- Nolle gar toll gewe�en.
» Was mag der ausrihten? — Hátte er dochih:
„ren Brief nicht bekommen1»

» Die�erBrief machte, daßih no< vor�ichtiger
zu Werke gieng. Unverholengußerte ih mein

Mißtrauenin einem Schreiben an den P. Bayrer -

und erinnerte ihn �ogaran Hu��ensGe�chichte-

dem man das gegebeneWort zu halten �ichgar

niht fár verbunden hielk. Aber er antwortete

mir �ogleich„Er garantirèmir abermals im Na-

» men- des hochwúrdig�ienOrdinariats, daßmeine

» ganze A�airenah meinem vollen Wun�cheaus-

» �chlagenwerde; und die Grillen von Hu��ens

» Ge�chichte�olli< mir aus dem Kopfe bannen!”

Bedenklichkeiten.,
__ Herr Provikar�chrichmix auh untern8. Hor-

nung.
5

Werthe�ter Freund!

» Aus ihrem verehrlichen Schreiben vom 19ten

Zenner er�eheih, daß�ievon dem Ent�chlu��eden

Moönchs�tandzu verla��enunabbrinzlih �ind.—

Wenn die von ihnen angeführtenUr�achenfür
-

�ieúberzeugend�ind,�obin ih damit vollkommen

zufrieden, und man hat ihr Di�penfationsgefuh
wirklich �chonnah Rom befördert., -

F“ Gn



In das Ver�prechen,das ih ihnen im lèzten

Briefethat , und ‘anmit wiederhole, dürfen�iekein

Mißtrauen�egen; denn meine Ge�innunghierin
“

“i�tdie Ge�innungdes Vikariats, und. die des Vi-

kariats , jene des Bi�chofes.— Ueberhaupt i�t
es meineSache nicht etwas zu ver�prechen,wel-
ches zu halten niht auf alle ausdenkbare Flle in

meier Machti�t,— Glauben �ieaber , daß�ie
durch ein Vikariatsdekret von aller Be�trafungs-

furt freyer �eyndürften, als dur<hmein Wort, -

�ofollen�ieauch die�eserhalten.
Hoffentlichaber werden �iees für keine Strafe

an�ehen,wenn �ieauf einige Zeit �ichin das Bi-

�chöflicheSeminarium oder Konvikt begebenmü.

�en, um �ich.da�elb�t,wie alle Kandidatendes

Weltprie�ter�tandes, oder der Seel�orgezu den �eel-

forglichenVerrichtungen ia der hie�igenDidzes
�anverfa��ungzu bereiten. .

Jch antwortete :

„Wenn ich von Jhrer Gewogenheit für mih

„ nicht läng�tüberzeugt wäre, �omüßtemir doch

» die�esein ganz �ichererBeweis davon �eyn,daß

„ �iemir gar nichts verbergen wollen, was auf
„mich warten könnte. Ju ein Seminarium oder

„ Konvikt ¿u gehen, würde ih weiter für feine

„ Be�chwerdean�ehen,wenn ih O, guf welchen

II, Ch- O
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:

» Fuß man mi darin zu-behandelngedächte, wie

» lange és dauern und was endlich aus mir wer-

„den follte. Denn ih �cheuevernúnftigenUnter-

» richt niht. Aber daih weiß, daß jedermann
5» �agenwird è Seht da, der entlaufene Mönch i�t

“

» ur Buße ins Konviktoder ins Seminar ge-

» fie>et worden; da ih ferner be�orgenmuß, man

o werde mich dort vielleicht cben nicht auf die lieb:

5 reich�teArt behandeln, Und etwa gar einen ewis

> gen Ko�tgängeraus mir machen, um mi we-

s» nig�tensauf �olcheAxt zu bewegen, das Klo�ter-

oleben zurü> zu wün�chen;�okann ih nicht um-

_» hin, auf Mittel bedachtzu �eyn,‘wie ich die�es
» Eintritts überhobenbleiben, und dennoch wieder

oin ein katholi�chesLand zurü>kehrenmöge.
»Allein , da ich bis jezt noc keine richtige Aus-

5 fun�tüber die�enPunkt finden konnte; �obitte

» ih Ew. 2c. mir Jhrer bekannten Ein�ichtund .viel-

» ¡ghrigenErfahrung gemäßzu rathen, wie ih

» és anzugehen habe, damit ih des Aufenthaltes in

» inem Seminar oder im Konviét entübriget�eyn
a od

i

/ Unter. dem gten März erhielt ih pon de Haie
den folgendenBrief :



Werthe�ter Freund!

» Ih �ollihnen rathen, wie �iees anzugehen

haben,daßauf den Fall der erfolgenden Di�pen-

�tionvom Orden ihr Eintritt in ein bi�chöfliches
Seminarium vermieden werden möchte?und was

für ciner Ver�orgung�ie�ichetwa zu getrö�ten
haben ?

Das er�terekann nur von Sr. Kurfür�il.
Durchl. un�ermgnädig�tenHerrnnachge�ehen,und

das zweyte ebenfalls nur ‘von Höch�tdenénfelben

ausge�prochenwerden , folg�amweiß ih nichts anz

ders zu rathen, als daß�iewegen dem eint - und

andern an die höch�teStelle einé Bitt�chriftver?

fa��en; �ieFonnen �olcheunmittelbar na< Koblenz
“

ab�chi>en,oder mir an�chlie��en, um �iedahin zu

übermachen. Was Sereni. hierauf re�olviren,wird

ihnen oder unter eigenemhöch�tenHandzeichen,

oder aus de��enSpezial-Befehlzur Nachricht an-

gefügetwerden. .

J< kann ihnen deßfallsnichts avanciren , weil

beydes weder von mir, weder vom Vikariat abhan-

get, wohl aber Fann ih errathen , daßes Sereni��imo

�chwerfallen dürfte, ihnen als Wéltprie�terdie
{heure Scel�orgeim Ganzen anzuvertrauen , bevor

�ieaus einem dazu be�timmtenPrüfungsoxtedas



Zeugnißvou ihrer Fähigkeit zur �elbenerhalten
haben. P. Ba�iliusvon Füßen,P. Candidus Ju-
gerle von Jrr�ee,beydeBenediktiner, die er�tvori-

ges Jahr vom Orden di�pen�irtworden, haben oh-
ne Furcht vor �{limmerNachredeganz willig das

Seminarium auf einige Wochen zum pyorg:�agten

Endzwecke betreten. i

:

Ueberhaupt muß i ihnen bekennen, daßmir

ihre Muthma��ung,als dächte, oder wollte man

ihren Austritt unter dem Vorwande ihrer Prü-

. fung zur Seel�orgebe�trafen, und �ieetwa zum
ewigen Ko�tgängermachen , �urdas hie�igehohe

Ordinariat zu hart zu �eyn�cheine— denn ih
�ehewahrhaftig nicht ,/ was das Ordinariat für eine

Ur�achehaben �oll,�ichgegen �ieeiner Art von Ver-

�tellung, oder Anlo>ung zu bedienen, um �iewe-

gen des Austrittes auf was immer für eine Wei�e
zu be�trafen, den es ihnen �elb�tbewirket 2

DochSerenillimus erachten es Pflichtzu �eyn,auh

den Schwachen, wenn es nothwendig i�t,nachzugeben
und das kann ihre Hoffnunggründen , daßihre Bitte

gewährtwerde , wozu i< meines Orts gernealles

mnóglichebeytragen will, der ih mit aller Hoch:
9<tung und ungefärbterFreund�chaftbin

Augsb. den 8. März 1786.
—

té
___ Ihr ergeben�terDr.

de Haiden.
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An den mir verehrungswürdigenHerrn Diakon
Lavater meine hochahtungëvolleEmpfehlung —

oder, wie er es vorz:icht , chri�ilihenGruß —

nah dêr Auslegung, die er vom Grü��en, und

Wün�chenin den unvergleichlihen Predigten úber

Paulus Brief an Philemon zu meiner Herzensfreu-
de gemachet hat.

Jch verfaßteal�onac dèérgegebenen Anleitung

eine lateini�heBitt�chri�tan den Kurfür�ten,

in der ih bat, mir den nöôthigenLebensunterhalt
entweder durch Ertheilung eines Amtes oder eines

Veneficiums zu ver�chaffen, und mi nit allzu-

Iang in cinem gei�tilihenErziehunashau�eaufzu-
halten; meinen Gönner de Haiden aber, an den

ih �ie�andte, er�uchteih, die�elbemit �einem

vielbedeutendenVorworte zu begleiten.Auch legte

ih cin Lied an Chri�tus dem- Briefe bey, wovon

mir Hr. Lavater, als ih ihm die Grüße�einer

Verehrer brachte, zwey Exemplare, mit �einerei-

“ genhändigenAuf�chri�tbezeichnet, überreichte, und

au die beyden Herken zu úber�endenauftrug. Denn -

au< Bruder Critolaus hatte wieder an mich ge-

�chrieben,und mir Grüße an Lavatern aufgegeben.
Sein Brief war voll my�ti�chenGe�chwäßes.Er

wün�chteunter anderm, „in einemKlo�terleben
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5 zu können, �owie der Zwe> der Stiftung de��el-
» ben es mit �ichbrächte, in �tillerRuhe, frey von

„ Nahrungö�orgen, und in philo�ophixæculto fim-

»Pliciter vivere, der Natur auf ihren Spuren
» nachgehen, aus den Werken den Baumei�terer--

» Éennen, �einenGei�terweitern , das er�teund

» leßte Ding endlich in einem Chri�tusfinden zu

» können! O Freund!" fährt er fort, » �owas

» Éóunte uns zum Klo�terlebenreizen, und i

» glaube ganz �icher, daßman ein�tdie á<hteMau-
» rery in Klö�ternhabe �uchenmü��en.Haben

» �ieJungs legtere Herausgabe des Buches ,

» Theobald oder die Shwärmer, nicht gele�en?
» Im 2ten Theil kommt �owas von Ro�enkreuzern

v» vor. — Jn die�erHin�ichthabe ih ihnen no<
» das einzige-und leßtemalden Bedacht ihrer Ge-

‘o lúbde und die Nükehr ins Klo�teran?s Herz
» legen wollen. — Freud! i< war auh Zwei�lcr-

» Und mehr als Zweifler, �chonbevor ih unter die

» erléuchtete Schaar (Jlluminaten) gehörte; ih
» wurde bey die�erErleuchtung no< mehr geblen-
» det , und �{warzeNacht war um mi , Tod und

» Verderben hielten mich �chonzum Schlachtopfer
» bereit , als dex Erbarmer einen Licht�trahlin die
» dike Fin�ternißbligenließ, lux in tenebris luxit ;

» ih �ahbey �einemStrahl, daß Liederreißen
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aniht Bauen heiße.…. Jch vertraue mih nun

- tiumal dem Manne, der aus dem Schooßeder

»»Gottheithervortritt , und �gt, �einVater fey
» die Allmacht , und habe ihn als die Weisheitvou

» Ewigkeitgezeugt... Jh höre�eineLehren, �it
» �indniht nur dem unbefangenen Gemüth will-

»„éommen, �ondernes zeigt �ihin der Anwen-

» dung �chondie zuge�icherteSeligkeit,Erkenntniß
» des Wahren und Herzensmilde; nicht genug, er

5» vér�prichtmir auh �elige Fortdauer meines

» Keims, meiner Sub�tanz(©), weitere Entwi>ke-

» lung meines Ur�toffs,Aufer�ithung,und eineu

» neuen Zimmel und eine neue Lrde.…. Ora et

» labora u. �w.”

crgleihen Stellen �ind�reylihlangweilig ¿1

le�en,aber �ieverrathen die Ab�icht, die man

hatte, mi in den Ro�enkreuzer- Orden zu lo>en,

und �childernmehr als Erzählungen den Manu,

der ‘in der Folge niht wenig Einfluß auf mein

Schiéfal hatté. Man wird mir auh die Anfüh-

rung �olcherZúge um �oleichtervergeben, wenn

ih ver�ichere,dußih nur einige der bedeutend�ten
aus �ehrlangen Briefen auswählte, Und die Le�er
mit allen übrigen my�ti�chenZu�prüchenund Aeuf-
�erungenver�chone.

rm

MR



Cap itulation.

Barer berichtete mir nun (unterm 15. Máätz) ;

» daß die Di�pen�ation�ürmich, datirt vom z3ten

» Márz, und in terminis maxime favorabilibus

» abgefaßt, wirklich von Nomangelangt �ey,und
*

„mich mit keiner andern Buße belege, als daß

„ich zehentägigeExercitien , die wohl ein großer
» Ab�tandvon Hu��ensScheiterhaufen �eyen, mas

» chen folle. Wenn mir das Rei�egeldmangeln

» wúrde, fónnte ih da��elbebey einem Kaufmanne

» in Zürichaufnehmen, Hr. Doktor Nigg garan-

_» tire, daß felbes vom Banquier Carli dur einen

5» Wech�elbriefwerde bezahlt werden ; doh möchte

o» ih hierinfalls niht zu ver�hwenderi�h�eyn.
”

Jch zauderte, ihm zu antworten, weil ih erf
einen Brief von de Haiden abwarten wollte, und

weil mir immer banger um's Herz ward, je nä-

her’der Augenbli> meiner Abrei�evon Zürichher-

anrüú>te. Unterm 5ten April �chriebmr Herr

Provikar :

Werthe�iex Freund!
» Es haben Jhro Kurfür�tl.Duxchl. un�ergnä-

dig�terHerr unterm 24ten Márz abhin zu re�cri-
biren geruhet, daß ihnen in Höch�tihroNamen die

de
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Vex�ichéLunggegeben werden foll , daß�ievon al-

ler Strafe was Namens befreit verbleiben , und

nur allein die gei�tlichenExerzitien an einem an-

�tändigenOrte zu machen haben , „�owie Höch�i-
die�elbeau< im úbrigen,nah Maaß ihres Wohl-
verhaltensden <urmilde�tenBedacht auf �ieuch-
tunen werden.

Nun �tehetihrer �{leunigenAnherkunft nichts
mehr entgegen , da die päp�tlicheDi�pensfür �ie

�chonhier liegt. Wenn �iebey uns �ind,�over-

langen �ievon ihrem Herrn Pralaten , weil es

doch der Wohl�tanderhei�chet, die Dimi��ion,und

die�erertheilet �ieihnen ne-�Ausfertigung des
Tituli men�æ,dann inachen �ieihre Exerzitien ,

und �indim weltprie�terlichenStande. — Wegen
¿ihrerVer�orgung�eyen�ieunbekunimert , der gdfie.

Herr und Hr. Vic. gen. �indihnen geneigt, und

von mir wi��en�iees ohnehin, daß ih es Ach-

tungs - und Freund�chaftsp�lichtzu �cynermi��e,zu

allem, was �iebefriedigenFaun , auf das thätig�te

mitzuwirken, und andurchzu bewei�en,daß ich
mich mit wahrem Herzensantheileunterzeihue

Augsb. den 5ten April 1786,

Ihren ergeben�ienDiener und Freund
Th, deHaiïdengeh, R, u,

Provikar,”
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Aber ih verlangte �tandhaft,die Di�pen�ation
im Original! zu �ehen, die �ichereZu�ageciner be-

�timmtenVer�orgungno< währendmeines Aufent 2

halts in Zurich und etwas Rei�egeldzu erhalten,
Vayrer wußte mir in �einemSchreibenvom 18-

April meine Verwegenheit, daßich gleich�amGe-

�ee vor�chreibenwollte, niht �rengegeiug vor-

zurú>en; er betheuerte: »» die Original - Di�pen-
» �ationwerde ih nie erhalten, weil man derley
» Schriften nicht zu ver�endenpflege;meine eins-

» weilige Ver�orgungaber �ey�oge�ichertals die

»» �einige,und ih werde , bis ctwas vakant werde ,

„ im Vißthum Augsburg zu leben finden, �owie

» (s für cinen Prie�ter{i>li< �cy, und zwar

» wo und wie i< wolle.” Er fuhr fort : » Lief
5» �enes méine Um�tändezu, �owürde ih �elb�t
» nah Zúrichrei�en,und �iezurü>fführen.., Fol-
5» gen �iemeinem NRathe, be�chleunigen�ieihre

» Rei�e!Denken �ievorzüglich,daß �iecin Prie-

» �ter�ind,daß�ie�ich�honüber cin halbes Jahr

„in einem �olchénZu�tandebefinden, in dem ih
» éeine Minute lang �eynmöchte. Schon über ein

» halbes Jahr �ind�iemit Cen�uren(dem gei�tli?
» <en Banne 2c.) belegt, hôrtenkeine Me��e,durf/
„ten keine le�en,beteten das Brevier nicht u.�.w.

o» Freund! wie be�túnden�ievor Gott, wenn er



„�iein die�emZu�tandevor Gericht fordern wür-

de?” — Jh dachte, de�wegenwürde ih ret

gut be�tchen, und empfand darüber ganz und gar
Feine Gewi��ensbi��e, ließ mi aber doch verlei-

ten, als i< ihm antwortete , in einem heuth-
leri�henTone zu bedauren , daßih kein Brevier

háâtte, und nun vielleichtno lange der gei�tlichen

Heilsmittel entbehrenmüßte, wenn“ih nicht bald

hinlänglicheVer�icherungmeiner Ver�orgungwe-

gen 1c. von Augsburg aus erhielte. An Herrn

Provikar �chriebi< in eben deni�elbenTone. Er

antwortete �ogleichwieder (unterm 29. April) wie

folgt è
-

Werthe�ter Freund!
» Hier �chließeih die päp�tlicheDi�pen�ation

in copia vidimata bey. La��en�ie�ichvon der an-

gehängtenKlau�elde inhabilitate ad beneficia �e-

cularia nichts irre machen , das i� �oder Stilus

Curiæ, Wie �iehier ankommen , wird diedi�pen=

�atio pro habilitate ad Beneficia �ecularia iz da-

taria impetrirt werden.

Was das Rei�egeldanbelanget , wird �olches

ohne An�tandvon hieraus verabfolget ; �iedürfen
nur �agen,wie viel �iebeyläufignôthighaben.
In recitatione Breviarii Fann und will i �ie du-

rante itinere Augu�tamdi�pen�irend.

&
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Nun wär? al�oall‘s in Ordnung, �o,daf �ie
ohne gering�tenAnand, ja mit dem fe�te�ten
Vertrauen auch auf ihre Ver�orgunghicher fom-

men können.
ij

Ich hoffe�ieal�ore<t bald zu �ehon.Wollen.�ie
das Ab�teigquartierbey Hrn. ConrasòSchmid nehmen,

fo wird er �iemit Freude bewirtheu; und von

mir werden�l?ohnehin niht zweifeln,‘daßich als

les thun werde , wodurh ih �ievon jener be�on-

dern Achtung und Dien�tfertiakcitüberzeugenkann,
mit der ih bin

Augsb.den 29. April 1786.
6 Jhr wahrer ergebenfier.

e Fr. de Haiden.
Die beylicegendeDi�pen�ation,welche mi für

unfähigerklärte, irgend cine gei�tlihePfründezu-

genießen,erregte viele Zweifelin mir , von denen

“ih dem Herru Provikar weitläufig�{rieh. Aus

�einerAutwort erhellt am be�ien,was i< noh

lasAn�tändehatte. Sie lautet :

= WMWELEYCEET Freund!
» Wenn �ieauf Nachrichten mißtxaui�c<�ind,

die ihnen in ihrer Angelegenheit von Leuten mit-

‘getheilet werden, welche weder genug Ein�icht-

weder Beruf, am wenig�tenaber die erfoderliche

y



Authoritäthaben , demjenigen, was �ieihnen deß-

wegen vernachrichten, eine unverwerfliche Glaub-
würdigkeitzu geben , fo i�tihr Mißtrauen größ-
tentheils gegründetund billig: Wenn �iehingegen

“mißtraui�ch�ind,wo jeder vernünfrigeMann den

möglichgrößtenGrad von morali�cherGewißheit
antreffen würde, �owird ihnen ihre eigene Ver-

uun�ft�agen, und ein gutes Herz gar nicht widers

�prechenkönnen,daßihr Mißtrauen ohne zurei-

enden Grund, und für den ehrlichenMann, deu

es tri�t, �chrerniedrigend�ey.

Jch habe den Beruf, ihnen in ihrer Austre-
tungs - und Di�pens�achezu �chreiben; und ih bin

in der Eigen�chafteines Provicarii generalis int

Vißthume Augshurg authori�irt, ihnen dießfalls
die reine Wahrheit zu �chreiben;was ich ihnen

al�o in die�erEigen�chaftals eine Ent�chlie��ung

Sr. kurfür�tl.Durchl. meines gnuädig�ienHerrn
“

vernachrichte,das hat den möglich�tgrößtenGrad

von morali�cherGewißheit, die allen Zweifeln,
“

An�tänden,und Befürchtni��enwider�tchet, odex

�iemúßten cinen Grund zur Glaubwürdigkeithaz

ben, daßich der niedérträchtigeMann�eyn fönnte,
eine Authorität zu lügen, die ih nicht habe, oder
die platte Unwahrheit zu �chreiben.

“_UnzweifelbareWahrheit i�tes al�o,was ih
ihnennun �age, nämlih:



2) da �iéin monachatu di�pen�irt,und

b) von aller nur immer ausdenkbarer Art von

Stra�efrey �ind, und wegen ihrem Austritte
von allen Seiten unange�o<tenbleiben.

c) Daß�ienur zehntägigegei�tlicheExerzitien an

einem an�tändigenOrke zu machen haben.
d) Daß ihnen jhr Herr Prälat den Titalum men�e

verleihen werde, und daß�ieihn, wrnn ers

auch nicht thâte, à Sereni�limomeo erhalten
i

würden.

e) Daß man ihnen das bendthi¡gteNei�egeldhieher

vom Ordinariat aus úbermachen, und

?) bey ihrer Ankunft den an�tändigenprie�terlichen
Unterhalt , dann

£) �einerZeit auch eine �tabileVer�orgungver-

�chaffen,�ohinzu �olchemEnde

hb) die weiters benöthigteDi�pen�ationpro habili-

tate ad beneficia �ecularía impetriten werde.

Wenn �iegegen alle die�eVer�icherungen, wel-

che i< ihnen hiemit als General-Provikar nah det

gnd�ienEnt�chlie��ungund Jutention Sr. kurfür�tl.

Durehl, mache , anno ein Mißtrauen �chöpfen
können, dannbin ih au��erStand ihr Vertrauen
fe�terzu gründen,

Wollen �iealle die�ePunkten in forma decreti ex

Officio Vicariatus et ex �pecialimandato Seren, Utd
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fann fie die�eFormalität mehr als, mein Amts

und Pflichtswort beruhigen, o �ollen�iees niót
yon meiner ,, �ondernvon der Hand des ®. T.

Herrn Vicarii generalis unterzeichneterbekommen.
Wenn �ieeinen andern Weg, auf welchem

man no �ichererzum hôch�enGrade von mora-
li�cherGewißheitkommen kann, auszuzeichnenwi�-
�en, fo machen �ie�elb�tdie �pezifi�chebe�timmte
Anzeige, was �ieverlangen , und wie�ie es vcr-

langen, dann werden wir wohl zu Ende kommen.

Ich hoffe aber ,
es werden do< por�tehende

meine Aaietutciaund Ver�icherungendem fer-
- nern Eindringen �türmi�cherWinde , die ihnen �v

viele Befürchtni��eund Schre>en verur�achen, nun-

mehr alle Nize ver�chlo��en�eyn, und ihr geäng-
�tigtesHerz dermaleinsvollkommeneNuhegenie�-
en.:

Jc kann getrö�tet�agen,quid ultra potui ike
et non feci? = Doch hoffeih , daß ihr Zutrauen

auf mich, und ihre darauf gegründeteNü>tkchx

der Erwartung Sr, kurfür�il.Durchl. meines gnd-

dig�tenHerrn ent�prechen,und meine Bemühun-

gen reichlichvergeltenwerde, die ohnehin nichts

anders"zum Endzwe>e haben, als ihr Beßtesnah
ineinen Erkenntni��en— und das Vergnügen,�ole

hes einem Manne ver�chaffetzu haben , den ic
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�chägè,und mit wahrerchri�tlicherFreund�chaft
innig liebe — �owieih eint: und das andere an-

mit feyerlih unterzeihne , alg

Augsh. den 1. Mai 1786,

Ihr ganz ergeben�ter
Dr. de Haiden,
Prov. Glis. ”

Mit dié�enVer�icherungen, weil �iein zu all-

gemeinen Ausdrúcken abgefaßt�chienen, no nict

zufrieden , äußerteih in einem neuen Briefe an

Hrn. de Haiïdenneue Bedenklichkeiten. Von wel-

cher Art �iewaren, wird der folgendeAuszug aus

feinem Antwort�chreiben.zeigen.

Werthe�ter Freund!

„Um �iezu beruhigen, und damit ihnea was

immer fúr cin Decretum ni<t neue An�tändeer-

rege, �oglaubté ih, daß es am be�tenware-

wenn ihnen das Decretum Rvdmi. Vicariatus Officii

dahin ausgefertiget wúrde, daß alles, was ich
ihnen unter meinem Amts- und P�lichtswort,

bisher ver�icherthabe , feinenunbezweifeltenBe--

�iandhabe.”

Hierauf folgen 4 Punkte „, die meine Zweifel
über einige bedenklicheAusdrü>e der Di�pen�a-
tionsbulleausführlichlô�en,Dann Hie

de Hais
den fort ;

Wenn
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5.) Wenn �iehier ankommen „, ver�chafftihe
nen Sereni�limus no�ter ihren an�tändigenprit?
�terlihenUnterhalt., und �ieleben für �ich...«

Haben �ieals Weltprie�terLu�tzur Seel�orge,�o
Fónnen�ie�olvenah der gewöhnlichenPrüfung
gusúben , und da haben �iewiedèr den prie�terli-
cen Unterhalt, .,, Es kann in Dillingen eine an-

�tändigeRepetitors- oder Profe��ors�telleauskom-

inen. =— Es kann �i<die Erledigung cines Benes-

ficii ergeben, das ihúen den �tabilenUnterhalt ver-

�chaft; aber �iewi��enja „ daß dergleichen Stel-
len niht wie die Wagren in den Kaufmannsbvuden

da�tehen, nd daßExpectanzenauf gei�tlicheP�rún-
den verboten �ind.Soll es ihnen dann nicht ge-

nug �èyn, wenn ihnen von dem hohen Ordina-

riat ihr an�tändigprie�terlicherUnterhalt�olange

zuge�ichertwird , bis �ieim Stande �ind, �ichden-

�elbendurch ein Amt oder Benefizium �elb�tzu

per�chaffent»
6,) Was die Auslagènpro dispen�ationeà votis

religio�isjam impetrata , necnon „pro habilitate

ad beneficia �ecularia auhbnuc impetranda ganbé-

langt , wäre es mir gar nie eingéfallen,daß�ie

daran dächten, man würde den Er�aßvon ihnen

Æodern.. Wie niedrig mü��eniht gewi��eLeute

pon un�ermgnädig�ienHerrn deufen , die �owas

IL, Th, P

>
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Eben o verhält es �i<mit dem

Nei�egeld.Habe ‘dann ih einmal ge�chrieben,
man werde es ihnen vor�tre>en? Jc ver�icherte
�ieja allezeit, ‘daßman’és ihnen �chi>enwerde.

Mepynen�ie; i< wúrde den Um�tandvon Wies
derer�tattungder Auslagen nicht berúhrt hab:n,
wenn man ‘nur von weitem die Ge�innunggehabt

háâtte,�iezu verlangen? Oder bezweifeltman in

dem Lande , "wo �ie�ind, die Möglichkeit, ‘daß

ein Ordinariat”redlich:, gütig Und edel“handeln
Fönñe2

7
:

_7,) Von ihrem Herèn Prälatenháben�ie’gar

nichts zu be�orgèn. Sie kommen nah Augsburg,
und da �ind�ieja nicht in �einéèrGewalt. Sie

�ind�ubjurisdi&ione Episcopi, und er i�thimmel-

weit entfernt, ihnen Zu�prüche,oder Vorwürfezu

machen. — Wenn �ieihn gar nicht�ehenwollen,

auch nicht in meiner Gegenwart �ehenwollen, (9
werden �iedoh den Titulum men�æ erhalten.

8.) Muß ich és ihrem Gewi��enanheimftellen,
ob �ieglauben, daß�ieals ein tatholi�cherPrie-

�tierohne alle Nothwendigkeit nah Willkür in ei-

nem Zu�tandebleiben dürfen, der mit der Erfúül-

lungdie�erihrer Pflichtennicht vereinbarlich i�t;denn

lie�even,daß�ie�icher, und ohne alle Gefährs :

de in das Bißthum Augsburg zurückchren dürfen,



Vekräftigen �iedur< cinen längernAu��chub
. der Nückkehrdie lieblo�eMuthma��ungderjenigen

nicht no< mehr , welchedafür halten , es könne

hey ihren Religionsverwandten Redlichkeit und

öffentlicherGlauben und Trauen nicht be�iehen,

Jh bin, wie allezeitmit wahrer Achtung und Liebe

Anges
den 3. Juny 1786.

Jhr aufrichtiger Freund
de HaidenProv. Glis.”

Das Vicariatsdekret lauteteal�o:

»Dem Prie�terBonifazius Bronner, der Zeit in

Zürich, wird hiemit angefügt, daß es mit allem

dem , was dem�elbenvon des Herrn geheimen
Naths und Provicarii Hohwürden auf den Fall
�einerNúkehr und Ankunft in Augsburg, in-der

deßwegengepflogenenCorre�pondenzunter Wohls

de��elbenAmt- und Pflihtwort zuge�ichertworden,

im ganzen Umfange feine unbezweifelbare Richtige
Feit und Gewißheithabe.

Datum ex Revérendmo.VicariatuAugußtæYVindel,
. Juni 1786,diez. J (

Ex Mandato �peciali

Emineuti��lmi&c.- &cs

Joan. Nep. Éps. Pellenfis. Vic. gnlis,*

Als ich alle die�eSchriften dem Herrn Rathss
herrn Geßnerund �einenFreundenvorlegte, glaube



ten �ie�elb„. daßes nun �chändli<wäre, niht
na< Augsburg zu gehen, und i< faßteden Ente

�{luß, wirklih abzurei�en, zauderte aber doch �o
lange als möglih, um no< längerdas Glúc des

Umgangs mit �otrefflichenMännern , als ich in

Zürichkannte , zu genießen. :

Corre�pondenzwit dem práâlaten.

Mi Freund Bachmayr hatte mir immer ges

rathen : „ich �olltemi< mit meinem Prälaten,
»als meinem gewe�enengutherzigenVater ( wie

»i< ihn �elberngunte ) vor aller Welt Augen

» befimöglih�aus�dhnen;
” ein Verlangen , das

¿< gegen ihn geäußert, und worüber ih mir �eie
nen freund�chaftlihenRath ausgebeten hatte. Er

meyute , i< �olltemi< geradezu in einem Briefe
an meinen Prälaten wenden. Dem zufolgens¿chan den�elben:

Hochw. Hochwohlg.G. H. H-

Fremde , niegefühlteRegungen ergriffen mein

Herz, als mir Se. Ex. Herr Provikar von Jhrem

großmüthigenBetragen in An�chungmeiner Ente

la��ungdie unerwartete Nachricht- gab. Nicht zue

�rieden,mix Entlaufenen die Wahl der Rú>kehr

vollkommenfrep zu �tellen, erklären Sie noh úbers
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dieß, einétit Undankbaren,(mit Be�chämunzg�agê

ihs,) den erforderlichenTitulus men�æertheilenzu

wollen. Welcheedle Denkungsart 2?Ach , des uner:

bittlich�tenHart�innsmüßte ih fähig�eyn,wenn

ich �oerhabene re<ht�{<a�eneGe�innungennicht mit

Ehrfurcht erkennen, und denjenigen , der �iein

Ausúbungbringt, mit wahrer unoerfäl�chterHochs
achtung verehren �ollte! Hätte ih im Klo�ternur

mit Euer Hochw,und Gn. allein zu leb:n, gewiß!
“ihwürde keinen andern Ent�chlußgefaßt haben »

als �cleunig¿u meinem liebevollenVater zurü>-

zucilen, Jhn, zu*�cinenFü��enliegend um Verzeis

hung zu bitten, und das.Schi>kfaldes verlornen y,
-

nun wiederkehrendenSohnes zu erwarten , das

mir nach �ogroßmü:higenAeußerungenohne Zwei-
fel niht ver�agtworden wäre. Aber da ich be-

dachte , wie ver�chiedendie Ge�innungender meis-

�tenmeiner Mitbrüder von den Jhrigen allzeit

gewe�en, wie verächtlihihre Begeznungsart, wio

kleinlich und kindi�chihre Behaudlung, und: ihr
- ganzes Betragen gegen mich war , und nun no<

weit mehr �eynmüßte, da �iemir zu den úbrigen

Dingen, die ihnen nicht gefielen , meine Entwei-

<ung noch obendreinvorzurúckenhätten; da ich
bedachte, wie wenig �i<mein friedlicheraver thá-

tiger Charakter mit einer Lage verträgt, in wel:
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cher es auh bey dex größtenNachgiebigkeitan kün�te

lich ge�u<htemVerdruß niht mangeln kann, i

welchèr dur<h ¿mmerwährendesChorhalten , wo

der eine lang�am, der andere ge�chwind�chreyen
will, niht nur die be�teZeit fr den Liebhaber

__ der Wi��en�chaftenverloren geht , ohne daß die

Andacht dabey gewinnt , �ondernauch des ewigen

Streitens kein Endewird; �o“daßes �elb�tfür den

�i<bloß leidend verhaltendenZu�chauerein ers

bärmlicherAnbli> i�t, täglich, ia �tündlich, �o-

gar zur Zeit des Gebets dergleichenkleinfügige

Zänkcreyenwmitanhödrenund mitemp�indenzu mü�e

�en;— in welchex nicht uur zedeKraft, die im Men-

�chenliegt , dur< das Be�chränkennah anderer

Willen unter das Jochgezwungen, und jede Freu-
de zu nüglicherArbeit ge�chwächt,oder zulegtgar

zum gänzlichenEr�chlaffengedrungen wird ; . �on-
dern das Studieren feló�t,im Dur�chnitt, als

eine Sache ange�eheni�t, das �einenLiebhaber

zu allen úbrigen Dingen ip�ofa&o untauglich

macht ; — in welcher eine �auer�chendeTheologie
allein als orthodoxe Wi��en�chaftanerkannt, wahre

Philo�ophiehingegen und wirklichesNachdenkenals

heterodoxeGrüheleyenbetrachtet- werden ; — in wel-

Her der Mann, der entweder zum Jutriguenmachen
zu Unge�chi>t, oder. zu bequem, oder’zu: friedlie-



bend i�, als cin Ge�chöp�e,das nichts- bricht y

nihts macht , kurz als ein wahres. animal foppae
bile behandelt wird; — in welcher die �ireng�ie
„Subordinationjedem Subalteru - Obern und Kon?

�ortenfreye Hand läßt, den Men�chen, der nicht
von �einerPartey i�t, weil er etwa die Kapuße
niht re<t auf�egt, oder beym Gloria Patri den

Rú>en nicht genug krümmt , nah H:rzenslu�taus?
zu�chimp�en;— in welher — Ach gnädigerHerr!
was könnteih nicht nochalles �agen, und details
lirt �agen, von dem Sie vielleicht noch nie. ein
Wort wußten! Ater ih will durchaus weder be-

leidigen , noch jemand wehe thun. Nur das muß

ich ge�tehen, daßmich die�eund mehrere andere
Betrachtungen zur Flucht bewogen, und nun, da
ihs noch einmal reiflicher überlegt, ob ih nict
wieder ins Klo�ter zurúckehren �olite,meinem

Ent�chlu��edahin den Aus�chlaggeben., als Welts

gei�tlicherkünftigzu leben, Euer Hohw. und Gn.

um die.Dimi��ionzu bitten, und Jhre Großmuth
um Vergebung aller der Unannehmlichkeitenanzu-

flehen, welche die�ergewagteSchritt Jhnen unvers

dient zugezogen haben mag, Nur zu �ehrfühle

is, daß i< Jhnen viele,recht viele Dankbarkeit
�chuldigbin ; und es i� die quálend�ieEmpfins

dung„ die michnochbis jeßtverfolgt, uud pieles



leichtunablá�igverfolgenwird, einen Wohlthäter,
der mir zu Erlernung ein �<ônenWi��en�chaft;
und zur Ver�orgungmeines Bruders �ovielenVors

�ubgethan hat, niht nur mit keinem Danke gè-
lohnt , �ondernnoh mit unerwarteter Flucht bes

trúbt zu haben. Könnte ihs doc allen denen ,

die vielleicht Jhnen die Schuld meines Unters

nehmens îrrig beymaßen, laut �agen, daßnicht

Jhre Begegnung , niht Jhre Verfolgungen, �on-
dern Verachtung,kindi�chenicderträchtigeBehand

lung und Partey�uchteiniger meiner Mitbrüs

der; und endli> die Empfindlichkeitmeines eige-

nen Charakters 2c. die Ur�achenwaren, warum

¿ih den Ordenshabit abwarf , und einen Weg deL

Rettung cin�hlug, der wenig�tensmißlichèrund

gefährlicherwar, als ih es mir anfangs vor�tellen

konnte. Von den übeln Begegnungen in Ba�el,

von dem Ste>briefè, den ein Rabuli�tverfertiget
hat, wel<hèmnichts daran zu liegen �cheint,ob,

êr Wahrheit �agtodér' uicht , wenn's nur in �einen

Kram taugt, und ihn zu �einemvorge�eßtenZwecte

führt , von Be�chuldigungdes Einbruchs vermit-

telt fal�cherSchlú��el1c., will ih nichts melden ,

und glaube , es einigermaßenals Strafe des Him-
mels dur die Art verdientzu haben , wie i<

¿¡ueinRéi�egeldtheils dur< Verkauf meinerBü
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ex an Euer Hochw.und Gn. , theils dur Ents

[ehnung vom gutherzigen P. Subprior Maurus
(den es mich recht �ehr�chmerzt, in. Verlegenheit
ge�eßtzu haben ), und vom P. Cöle�tin,gewiß
niht auf dem Wege der Aufrichtigkeit und ge-
raden Redlichkeit, herauszulo>en wußte, Hie-
mit will ih auh die�eHerren, �owie Euer
Hochw. und Gn. um Verzeihung bitten. Jh
�chämemich jezt re<t �ehr, mich zu �ounan?

�tändigenMitteln, Geld zu bekommen , bequemt

zu haben! :

:

Ein gün�tigesSchick�al-führte mich nah Zürich,
“

wo_i< meinen Unterhaltbald reichlih fand , und

nun der Gun�teines vorzüglichenDichters Deut�chs
lands , Herrn Rathsherrn Salomo Geßners und

des Umgangs mit andern Gelehrten genieße. Alle

meine Wún�che�cheinenhier erfüllt zu �eyn, nur

einer niht. Jc wohne nicht unter Glaubensgenof-

�en,bin Prie�terohne eine prio�terlicheVerrichs

tung unternehmen zu dürfen, *) und muß jede

Gegend �cheuen,wo ih dem Gottesdien�tena<

meiner angebornen

|

heiligen Religion ‘beywohnen

fönnte , um nicht dem Orte meiner Freyheit ent-

__&#)Andem mir do< wenig gelegenwar z al�oheuchelte
ih hier auf cine nuverzeihlihe Art,



ri�enzm werden. *) Könnte i< nun , ohne
Furcht und B-ngigkeit , zurü>Fkehrenin ein kathos
Li�chesLand, losge‘prochenvon der Verövindlichs
keit meinerGelúbde die ih zwar in cinem fano-

u’�chenAlter , aber doh zu einer Zeit abgelegt
habe, wo ih weder mich �elb�t,no< andere, und
außer jungen Seminari�ienniemandenkannte, wo

ih noch nicht fähig war , ver�tellteNeligio‘en, bes

�ondersda wahrend des Noviziats der Umgang

quit ihnen verboten war , ¿u erkennen ; éönnte

ih die römi�cheDi�pen�ation, und einen Sichers
heitsbrief von Augsburg, die erforderlicheDimi�s
�ionaber, und , was ih ohue- Jhre gnädigeAeu�s

#) J< gab hier, mit Be�chämungge�teher<s , als Bes

{werde an , was i< eigentlih für einen aroßen Vor-

theil hielt. Ich hatte niht im minde�tenU�t, ins

Fahr zum katholi�chenGettesdien�te zu gehen z �onderte

fand mi< ganz beruh:gt , wein ih mem Gebet im

Gottes freyer Natur“ verrichtet, und be��ereEnt�chlü��e

gefaßthatte. Nur um das Mitleiden des Prälaten zu

erregen und �emeGun�t zu geroinnen , heuchelte ih
*

die�eBegierde , katholi�cheKirchen be�uchenzu dürfen,

Zugleichglaubteih „wenn i< meine wahren Grunds

�âuenicht verborgen hielte, fonnte i< in einem fas

tholi�chenandey wohin ih nun gehen wollte, mein

“Glück unmoglichtna, AzußererVortheile halber vers
“

läugnete ih al�omeine innere
è

wahre UeberzeugüngWie �{ändlich2



�erung�elb|nie zu erbitten gewagt hätte, den

nöthigenTitulus men�æ erhalten ; �owürde ih

ohne An�tandzurü>teilen, Ihnen gern die ánges

thanen Beleidigungenmündlichabbitten, und mih

�olauf und �ooffenbar als mögli mit jedem
gern ausföhnen,dem i< wirkli oder an�cheinend
úbel begegnet bin. Erhöórendoh Euer 2c. hiecine

Vitté, und tragen Sie" das Jhrige dutch baldige

Verabfolgungder Dimi�fionund des erforderlichen
Titulus men�æ,ohne wêlhe i< nié zurü>kféhren

Fann , zu meinem kánftigen gei�tlihenund zeit-

lichen Glá> bey, fo werde i<h — Ach was wêrde

¿ch�agenkönnen, das Jhneú nach �ovielen Hând-

lungen, die das Gegentheil zu bezeugen�cheinèn,
meinè wahre ungeheuchelte Hochachtung gegen

Sie , und meine ganze kindlihéèHerzénsvek-

ehrung glaubwürdig mache 2 Dennoch bin ih

voll wahrer Ehrfurht und mit dankbegierigem

E
E. H. u. G,

Zúrich,d. 16, Apt. 1786.
Unterthäniggehor�amer

P. Bonif. Bronner.

Nicht ohne Rúhrung las i den Titel �eines

Antwort�chreibens, das auf eine Art abgefaßtwar ,

die mir tief in die Seele griff. Hier i�tes :



Geliebter Unalu@liher!
» Nein! fo tief mir bis heute no< ihr thöri<k

géwagterSchritt zu Herzen gehet: o �chwer�ie

durch ihre romanznartigeFlucht mine und ihrer
Mit"rüder Ehre und guten Nuf heleidiget havent

o vi: fl’ igen Schaden lie mit ihrem Austritt dem

Klo�terverur�achthaben , 0 dürfen �iedenno<h
von mir weder bei�:ndeVorwürfe, weder nieders

trächtigeZumuthungen, am wenêg�tenaber heims

lich verfo!gendenNachfiellungs- Gei�tfür ihre Pers

�onbe�úrchten.Da endlich mein ganzer Tro�tnoh

darin be�tehet, ihnen keine Ur�ache¿zu i»remAbs

fall gegeben zu haben, kann und will ih die Grüns

de, mit welchen �ie�elen be�chönigenwollen, niht
unter�uchenund ent�cheiden.Seu�zendwill ih

ihre ganze Handlung dem Urtheile ihres Gewi�s
�ens,und den jenigen überla��en,der mich und �ie
dermalcin�tensrihten wird.

Sie glauben inde��enihre zeitliche Glü�eligkeit

wie die ewige wcit �ichereriu dem Weltprie�i:re

�tande,als in ‘dém Éló�terlichenzu erlangen ? Wie

�ehrwün�cheih, daß �ieniht mögen betrogen
werden! Sie �indes au< wirkli, ohne es zu mere

ken. Doch ich bin gar nicht gewohnt, cinen ohnehin
�ou-

Uuglüclichengauz zu Gruud zu richten,

s-
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no< bô�esmit bö�emzu vergeltenz vielmehr wer-

de i<, Um �iezu überzeugen, daß ihnen mein

wahres Vaterherz no< immer mit Li:be entgegen

�chlage,alles möglichebeytragen, �ievon dem zy

befürchtendenewigen Untergange mit retten zu

helfen. . Die Di�pen�ationvon Nom für �iei�tin

Augsburg�chonangefommen „. und von dort aus

nach Koblenzge�chi>tworden , auch.ihre Dimi�lion

von un�érmKlo�iexr�ammtdem benöthigtentitulus

men�æif auf meinen dem Convent gemachtenVor-

trag genehmiget worden, und liegt fertig bey mir

în der Abtey. Da�ie al�onih:s mehr vernúnftig

zurú> halten kann, bitte , ja be�hwöreich �ieum

ihr Seelenheil willen ihre Nú>kehr möglich�tzu

be�chleunigen.Flichen �iecinen Ort, der ihnen
auch în Vetreff der Neligion ganz gefährlih �eyn

Fann , und im zu�ammenhangendenBetracht ihrer

dermaligen Um�tändedurch längeresVerweilen na-

túrlich�eynmuß. Auf die er�teNachricht ihrer

Ankunft zu Augsburg werde ih keinen* Tag ver-

�¿umen,dahin zu fommen , und ihnen in Gegens

wart des Herrn Provikarsihre Dimi�lion fammt
demtitulo men�æ zu übergeben.Fürchten�iedoch

-

von Seiten un�rer keine Gefahr oder heimliche
Nach�tellungz ich ver�ichere�ieauf mein Ehrenwort,
und �{<wöreihnen bey allem, was ihnen immer



heilig �eynkann , �iehaben nichts, gar nichts zu

befurchtenvon jenem, der �ieimmer väterlich ge-

liebt hat, und noh wirkli< für ihre zeitlich und

ewigeGlüc�eligkeitallein be�orgti�, und der nach

dem Beypiele Je�uChri�tieinen Jrrenden, aber

Wiederkehrenden , freudig mit wärm�ierLiebe zu

empfangen gedenket, Die�es�inddie aufrichtigen
Ge�innnungeun

Klo�terheil. Kreug in Donauwerd

den 5ten May 178b-
:

Jhres be�tge�innten

e
ers Abt Gallus.

”

Die Wirkung, die diefer Brief au�mein Herz
"machte, war fo heftig, daß meine Thránen floßen,

und wirkli<hder G-danke in mir ent�tand, ob ih

mich nicht wieder in diè Arme die�esim Grunde

“guten Mannes werfen �ollte?Allein als der er�te

Anfall der Rührung vorúber war , und die Vers
*

nún�ftwieder în ihre Rechte eintrat , lebten auch die

Gründe weder auf, die wih gegen den Mönchsz

�tandmit unúverwindlichem Widerwillen erfüllten.

Als ih die�esSchreiben, �owie alle vorigen ‘in

der Sam�tags-Ge�ell�cha�tvorzeigte, ward der bie-

dere, fr alles, was herzlih und gut i�t,�oem-

pfäuglicheHerr Doktor und Rathsherr Hirzel -

der mir �on�timmer mit be�ondererFreundlichkeit
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pegegnet‘war,gleichfallsdavon hingeri��en,und

konnte �ichnicht enthalten, mir Vorwürfe zu ma-
"

chen, als wäre ih einem vortrefflichen Obern, der

mich außerordentlichlieb hatte, muúthwilligentlau-

fen. Aber er bedachtenicht , daß er hier nur die

be�teSeite de��elbenzu �ehenbekäme, und daß
in die�emTone mit mir nur jezt , da ih bereits

flüchtiggeworden war, ge�prochenwurde.

Letzte Be�chäftigungen in Zürich

und Ab�chied.

Di die Sachen nun cinmak �oweit gediehenwa-

ren; �obereitete ih mi< zur Abrei�evor. Die

forgfáältig�tenunter meinen Freunden verlangten,
ih �olltealle wichtigern Briefe, die ich von Augs-

burg aus ‘erhalten hatte, in vidimierten Ab�chrifz

ten zu Zürich hinterlegen , damit man wenig�tens

im Falle einer Wortbrüchigkeitdem Publikum eine

dokuméntirteGe�chichtemeines Unglüces vorle-

gen, und jedermann vor den Túcten der Gei�tlichs

feit warnén könnte. Jch �chriebal�odie Seculariz

�ations- Bulle von Nom, de Haidens Brie�evom

ten und 29ten April, xten May und zten Junë

3786 , �ammt‘dem Vikariats - Dekret vom zten

Suni und dem Briefe meines Prälatenab, ließ
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�iedur meine Gönner in der Kanzley collationi-
ren und vidimiren, und

übergab�ieden�elbenzur

Verwahrung.
Sobald ich dem Direktor dex Orelli�chenBuche

handlung meinen Ent�chluß,na< Augsburg zu ge-

hen, erôfnete, �tellteer mir einen Knäbhei vor,

dem ih im Noten�eßenUnterricht ertheilen �ollte.

Er�tmeynte er freylih, ein �chongeubter Seger
würde die Vortheile die�erArbeit leichter begrei-

enz allèin ih hatte Ur�ache, an dem guten Willen

der Erwach�enenzu zweifeln, und brachte ihn

�elbtauf den Gedanken,einen jungen Knaben zu

wáhlen. Jn wenigen Tagen. lehrte ih ihn foviel
von der Rechenkun�tund der Takteintheilung �ammt

den úbrigen er�tenAnfangsgründen der Mu�ik,
daß er nah einem Monat wenig An�tandmehr
fand , in der Hymne auf die LFatur von Leu»

bauer die Stimmen der Partitur ri<tig unter

einander zu ordnen.
-

Dieß gewährtemir zugleich den Vortheil, mei:

nem Hange zur Dichtkun�tnachgeben, und manche
“

�hóneStunde im Genu��eder “<hónenNatur hin-

bringen zu können. Jn die�enTagen vollendete

ich die er�teFi�cherinn, und feilte einige andere

Idyllen ‘nah Gefiners Anleitung fleifiger aus -

um �iezum Druce zu bereiten. Zugleich ging
ich
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¿chbeynahe täglichnah Zottingen, um der Frau
Schultheß , einer Tochter meines Gönners,des

Herrn Rathsherrn Lavaters , einigen Unterricht
im Lauten�pielenzu geben. Jch war zwar �elb�t
nur ein Anfängerim Spiele auf die�emziemlich
�chwerenIn�trumente,und nur das Verlangen
der Frau Schultheßhatte mic dazu be�timmt,

einigeLieder darauf�pielenzu lernen; allein ih
that , was ih founte , und �ahmi am Endefür
meine Bemühung,�ogering �ieau �eynmochte-

“

reichlicher belohnt , als i< erwartet hatte z nihts

von der Gúte und Freundlichkeitzu �agen, mit der

�ie�elb�t,ihr Mann, und ihre Frau Schwe�ier„

die trefflicheHarfen�pielerinn, mir �chüchternen,

¡edo<man<mal ziemli< ungeduldigen Lehrer be-

gegneten, und die. meinem Herzen �oangenehm
�chmeichelte.Ein�t verlangte meine �chôneLauten-

�chlägerinn, i �ollteihr ein Lied bringen, das

ich �elb�tgedichtethätte; ih bekanntemeine Ar-

muth, ent�chloßmich aber doch,als ih nah Hau�e
Fam, unbe�ounengenug , ihr das. lo>ere Liedchen,
Wan�ch*), das ih vor kurzem in einem Anfalle
muthwilligerLaune gemacht hatte, zu geben. Mein

bó�esGewi��enwirkte zwar �oviel,daß ich es nicht

*) Schriftên ll, B. S. 80;
zt

IT, Ch,
: D
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geradezuihr zu’ überreichenwagte, �onderndas

Blättchèn in ein Mu�ik�tú>ver�te>te, damit �ie

‘és von Ungefährfinden möchte; allein iht Errö-

then, als �iees in meiner Gegenwart fand und

flüchtigdurchlas, noh mehr aber das au Verach-
tung grenzendeEtill�hweigen, mit dem �ie es

weglegtey ohne in Wörtchen darüber zu verlie
ten , be�traftenmich �oeindringliz, daß ih von
nun an kaum ein Auge mehr zu ihe zu erheben

wagte, und immer mit �tillerBe�chämungihrná-
her kam. LER

:

Meine Corre�pondentenin Augsburghatte ich

indeß unter allèrley Vorwand hinzuhältenge�ucht.
De Haiden �chriebmix endlich folgenden Brief:

WertheferFreund!
» Wie können�iedo< vermuthen, daß�iemei-

nen Zern gereizet haben, da �ieaus dem ganzen

Zu�ammenhangemeines lezten Schreibens auf dic

námlicheNeigung und Freund�chaftfließen muß--

ten, die ih ihnen in allen vorhergehendenBriefen
- bewie�enhabe.

Das Vikariatsdekret ftellet �ieauf den Fall
�icher,wenn es Gottes Barmherzigkeit gefällig
�évn�ollte,meine Hütteumzu�turzen,und das war

die eigentlicheUr�ache,. warum ich die�eVor�icht



für mi , und zu ihrer Sicherheit 7 auch auf un-

vorge�theneFälle gebrauchte.
Heute wird an die Orelli�cheBuchhandlungvon

den hie�igenHerren Nieger die Anwei�ungerla��en,
an �ie28 fl. Reichswährungzu bezahlen.

Wenn �iehier ankommen, �onehmen �ieihr
Ab�teigquartierbey mir, und ih werde gewißfür
alles zu ihrer Herzenszufriedenheit�orgen. Die

- Auswahl des Orts zut Machung der zehentägigen

Exerzitien �tehetlediglich in ihrer Willkühr, �ie

fönnen �ichhiezu das Seminarium in Pfaffenhau-
“�en,das Alumnat in Dillingen, ein Klo�terin der

Neichs�tadtAugsburg , oder eines im Bißthume
wählen, das i�timmer gleih. Sind ihre Exerzi- -

tièn geendiget , fo leben �iefür �i, bis eine Ge-
legenheit �ichergiebet, �ie- nah ihrem Verlangen

anzu�tellen.

Alles das wird �ichfügen,wenn wir uns darüber

be�prechenkönnen,und das werden wir der Län-

ge nah , wenn �iebey mir �ind;dann bin ih ¿r�t

ret im Stande �ievon meiner Denkungsart, und -

yon jeneraufrichtigeu Freund�chaftthätig zu úber-

zeugen , mit der ih unabweichli< bin

Augsb. den 21. Juni 1786.
|

Thx ergeben�ter

Freund de Haiden
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Verge��en�ieniht vor ihrer Abrei�edein tuir

unf<äßbatenHerrn Diakon Lavater meine aufrich-
tig�teHerzenscip�ehlungzu �agen.— Wenn ih
einm:l eine Lu�tt-i�éin die Schweizmache , und

ini HéetrDiakon Lavater auf dênFußbewirthet ,

wie ers �inen"Freundenin der Herzeugerleichte-

rung vér�priht,�o�ollmir diè�esdie kó�lich�te
Mahlzeit gêwe�en'�eyn— Unddann was für eine

Freude, wenn“ ih alle die Biedermäuner kennen

lerne! Selb�tdie Hartgläubig�tenin ihrèr Ange-

legenheitmuß i �ehen, denn �ie�indmir �chäßzz

barer, als“alle die leicht�inuigenKöomplimenten-

macher, die ihre Freundeohne Grund und Liebe

: deiWindePreis geben,
”

“Fh hatte zwar nur 20 Gulden Rei�egeldver-

langt ; allein er war gütig genug, aus der Nulle

einen Achterzu machen, und mir 28 fl. anwei�en

zu la��en.Die�erZugvon Wohlwollenund mei-

nes FreundesBachmayrsErmahnungenbewogen

mich endlich„mitAnfangdes Heumonals im Ern-
�teauf meine.Abrei�ezu denken.

Meinem Wohlthäter, Herrn Sal. Geßnerüber-
8ab ich alle meineGedichte, zu deren Herausgabe

|

er mi �conlangeermuntert hatte, und bat ihn,

�odringendih fonnte, daran zu ändern,auszu-

ifi
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fireihen, bêyzu�eßenund zu verwerfen, wie es

ihm nur immer gefälligwäre. Gütig ver�prach
er's, und übergab�iedem Herrn Amtmann Hei-
degger, damit mir der�elbeein angeme��enesHono-
rar dafür be�timmvnmöchte. Jh. hatte nie darau

gedacht,“daß mix jemals mein Ge�chreibebezahlt
werden �ollte,und wäre hinlänglichzufrieden ge-

we�en,es unentgeltlich gédru>tzu �ehen.Um �o
mehr �taunteichHerrn Direktor der Buchhandlung
an, als er mich ein Paar Tage - ehe:ich von Zürich

abrei�ete,in die Schreib�tuberief, und mir vor-

trug, »die Handlung würde. mich-gern reichlicher

» belohnen, wenn �ievon dem guten Ab�aßzemcie

» ner Schriften zum voraus ver�ichertwäre; als

ein angehenderSchrift�telleraber. werde ich. hof
» fentlich zufzieden �eyn> wenn“ic<hfür den gedru>e-.

» ten Bogen etwa einen Louisd?or erhielte: Mein

» Manu�criptkönnte , �einerSchäßung fkiach,acht

» Bogen füllen; ob ih das Honorar lieber úber-.

» haupt in einer runden Summe verlange , oder

» abwarten wolle , bis die Bogenzahl durch den

» wirklichen Druek be�timmtwerde?" „Ey, Herr

» Amtmann!”�agteih freudig, » wenn Sie mir
:

__»dochetwas geben wollen, �ogeben Sie- mir's

„ �ogleich!Wer weiß,ob ih in den Fall komme,
» nach einigenMonaten noh etwas zu bedúr�en?
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» vielleicht �perrtman mich ein.” „Das wird,

„wie i< hoffe, uicht�chehen!"erwiederte der-

felbe, und zähltemir aht blinkende Louisd'or

auf den Ti�ch,Es war ein ganz be�onderesVer-

gnúgen, �ol<ein hüb�chesSúmmchenein�trei:

chen, und mir �agenzu können: „Das ha�t

»du ganz unvexrho��tmit lauter Freuden ver-

» dient!” Herr Amtmann ver�prachmir noch obeu-

drein, meine Kinderchen in einem hüb�chenGewande

der Le�eweltvorzuführen, und Herrn Geßner zu

bitten, daß er eine Viguette dazu radire. „ Viel

» leicht,” �omeynteer, „wäre der�elbewohl gar

„zu úberreden , daßer eine Ffleine Vorrede dazu

5» �chriebe!Er wolle einmal den Ver�uchwagen.

F< hüpftéhoch auf úber den Einfall, glaubte aber

niht, daß ih �oglú>li<�eynwürde,jemals von
einem Geßner dem Publikum vorge�telltzu wer-

den, und wagte es auc niemals, vor e �elb�i
meinen Wun�chzu äußern.

:

An dem Abend, da Herr Rathsherr midzu

äném traulichen Ab�chiedsmahleeingeladen hatte,

traf ih ihn auf �einemZimnier an, als ex eben

eine {dne Land�chaftvollendete. Sein Sohn Hein-
rih war mein Führergewe�en, und �agte,nachdem
wir eineWeile ge�prochenhatken: » Bronner �ollte
» dochein Andenken von ihnen haben, Papa!”» I�t



„ kcin gebundenesExemplar meiner Schriftenméhr
da?” fragte der gútigeDichter. „Jc glaube
» niht 3 aber =” antwortete Heinrich, und lief
fort, um �eineigenes �chôngebundenes Exemplar
herbeyzuholen. Freudig legte er die beydenBände
auf den Ti�ch�einesHerrn Vaters; und der edlé

Mann nahm �ielächelnd, und reichte �iemir mit

einnehmenderFreundlichkeit dar. >» Jch weiß,

�agteer, „ �ie-ver�tehenund fühlen do< auch,

»was meine Schäfer�agenund fühlen,wenn ihre

5» Phanta�ie�chonimmer mit Fi�chernumgeht.

» Nehmen �iedieß zum Andenken!” O wie war

ich gerührt! Wie �chlugmir das Herz vor Freu-
de! Na��enBlickes drückte ich die beyden Bücher
an meine Bru�t, und beards:�ieimmer, wie

einen Schaß.

Vey Tithe Hlandêften,wir rect nach Herzens-

lu�t,und ich äußerte, daß ich im Sinne hätte, ein

�cherzha�tesHeldengedichtüber die Sucht , in ge-

heime Ge�ell�chaftenzu treten, und �ic<den Kopf

dur nichtswürdigeGeheimni��evon Goldmachen,
Gei�ter�ehen, Magneti�irenund Schaßgrabeny,

dgl. verdrehen zu la��en,zu verfertigen, Zugleich
zeichnete i< einige Grundlinien des Planes, Er

gab mir �einenvollen Beyfall , �tand{nell vom

Stuhle auf, holte eine Ueber�eßungdes Hudibras
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herbey , und wollte �iemir in die Ta�che�tè>en,
O és waren �üßeAugenblicke,‘die i< damals an

�einerSeite verlebte! Wiewehmüthigwürden�ie

gewe�en�eyn,wenn ih gedachthätte , daß�iedie

legten wären ? Mit Thränennahm ich Ab�chied
von dem Unvergeßlichen-

|

Herr Chorherr Steinbrüchel�chenktemir zum

Andenken cine húb�cheHandausgabeTheokrits , er-

“munterte mich, eine Ueber�cßungdavon zu lie-

fern, und überließ mix �einehand�chri�tlichenkri-

ti�chenAumerkungènzur Berichtigung-und Erläu-"

terung des Textes. . Jch wandte zwar ein , daß

ih �{werli<Kenntni�egenughátte , um ein fol:
<es Unternehmen wagen zu können, und fühlte

wirklichauch wenigNeigung dafür; allein er traute

mir mehr Ge�chi>lichkeitzu , als ih hatte, und
wußtemir fo viel Muth einzu�prechen, daß ih

‘es wirfli< in ern�iliheUeberlegung zu nehmen

ver�prah.
Von den mu�ikali�chenGe�ell�chaftenauf dem

Mu�ikfaale, auf der Chorzerren-Stube oder deut-

{en Schule, und von der Liebhaberge�ell�chaftauf
doerS

Schuhtnacherzun�fterhieltich zum Ab�chiedenam-

hafte Ge�chenke,�odaß�ichmeinkleinerKa��envor-
rath in kurzerZeit an�ehnlichvermehrte, und mit

der Summe, die ich in der Handlungdurc mei
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ne Arbeiten bereits verdient hatte, ein für mich
wichtiges kleines Kapital ausmachte. So viel
Geld hatte ih no nie als Eigenthum in Händen
gehabt, und ih hielt mi wirkli für einen Men-

�chen,der zwar nicht reich , aber doch ziemlich
wohlhabendwäre. „Nun kann�idu deinen Freun-
» den” �agteih zu mir �elb�t, „ �choncin hüb�ches
» Ab�chiedsmahlzum Be�tengeben,” ließ Braten,

Wein und was ich eben Gútesaufzutreiben wußte,
|

herbey�chaffen,lud alle ein, denen i< traute,
daß�iekommén möchten, und war �oausgela��en

lu�tig,als wollte i< mi auf mehrere Jahre hin
mit Freuden überfüllen. Nur als wir auseinan-
der giengen, �timmte�ichmein Herz zur Wehmuth
herab, ‘und ‘ein Vorge�úhl, daß es mir nun lange

niht mehr �ogut werden �ollte,�chiendie Heiter-

keit meiner Seele zu trüben. :

Mein Gönner , Herr Nathsherr Lavater , der
mir das Ge�chenkab dem Mu�ik�aalüber�andte,

�chloßzugleich einen �ehrgün�tigenAb�chiedsbrief

mit an, welchen ih fúgli<haller Orten als ein

Zeugnißmeiner guten Auf�uhrunghätte vorzeigen

dúr�en.Von ihmund allen übrigen meinerWohl-
thatex und Freunde nahm ich den 12, und xzten

Jul, 1786 mit gerührtemHerzen mündlichAb-

�chied,und fühltedie Trennung ron �oedeln Men-
�chenum �o�chmerzlicher, je näher �iewar.
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Hexr Zunftmei�terBürkli hatte mi ‘no< aint

xzten Abends zu Ti�chegeladen.

-

Herr Leuch�en-.

ring , ein Gelehrter und ehemaligerPrinzenerzie-
her aus Berlin, den ih �chonöftersin Ge�ell�chaf
ten’ge�ehenhatte, ward eben in de��elbenga�t-

freyemmHau�ebewirthet,und pei�etemit uns.

Das Ge�prächlenfte. �ichauf die Grúnde , die mi
bewegen foanten, wieder als Gei�tlicherin ein fa-

tholifchesLand zu gehen. Ich legte meine Gedan-

fen aufrichtig dar. Herr Leucb�enring,no< mehr

aber die Frau Zunftmei�terinnbekämpftenmeine

_Meynïung, „daß es Fällegee, in deuen es erlaubt

» �éy,�einewahrenGe�innungenin Neligions�achen

„verborgen¿u halteu; und daßeinerdie�erFälleein-

„ trete, wenn �ichjemandnur mit Gefahr,�einganzes

» búrgerlichesGlü> zu zer�tören,zu �einenGrund-

» �ähenöffentlichbekennen dúrfe.
”

Manbegreift
leicht, wie ‘viel �i<gegen die�eBehauptung ein-

wenden ließ; aber i< wehrte mi< ein Paar Stun-

den lang mit der Hartnäcigkeiteines Men�chen,
der bereits ‘einen fe�tenEnt�chlußgefaßthat, und

�ich.durchaus uicht überwei�enla��enwill. Mit der

Einwendung, daß ih als katholi�cherGei�tlichèr
bey meiner freyen Deukensart nothwendig manch-
mal heucheln, und al�oin hohem Grade unmora-

li�hhandeln müßte , �egten�iemir am mei�ien
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zu. Geradezu wußteih freylih nichts ganz Bünz -

diges dagegen anzuführen; aber ih erwiederte :

„ Die Heucheley, von der �ie�prächen,�eyein Be-

„ �treben, �ichdur äußerlichereligió�eHandlun-
„gen eniweder bey dem Volke in den Nuf der

» Frômmigfeitzu bringen , oder die Men�chenda-

» durch zuIrrthumern zu verführen,oder �iedarin

„zu be�tarëen, Um ein Heuchlerzu �eyn,mü��e
» man al�oden Vor�aßhaben, zu betrügen; die�en

“_»hâtteih aber �owenig, daß i vielmehr alle

» Kráfte anwenden wúrde, um allen Betrug aufc

5» zude>en. Es �eymir Leid genug , daß ih meine
5» wahre Meynung verhehlen,Me��ele�en,zur Beichte
» �ißen,Sakramente aus�penden,und alle die gei�i-
» lichen Ceremonien mitmachenmúßte,mit welchen

5» das Volk in den. Zauberfe��elnRoms gebunden

y gehalten. würde ; allein i< dúr�teho�en,durch

„klugeBelehrung nah und nach den Schleyerfal-

„len zu machenund auf die�emWege mehr zy

„núgen, als wenn ich die großeZahl der öfent-

lichen Wider�acherdes Pab�ithumsvermehren ,

_»zwe>lo�erWei�eein Märtyrer der Wahrheit wer-

„den, meine Glaubensgeno��enohne Frucht ärgern,
„ mich galles weitern Einflu��esauf �iedadurchbe-

„rauben, und — (was mir �ehram Herzen lag)
„meinen grmen Vater dur< ein �olesBetragen
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» noh unglü>lihermachen würde. Wäre ich ein-

„ mal Pfarrer auf dem Lande, fo wollte ih alle

5» UnnúzeKatechismus 7 Fragen entweder ganz

» bey Seite �egen, oder wenn die�esniht angien-
9, von den Kindern unerklärt herplapperu laf-

» �en, die morali�chenVor�chriften‘aker auf alle
“

>»Wei�eintere��ant, deutlih und rührendvorzu-

„ tragen �uchen, kurz — nichts ver�äumen,was aus

» meinen Pfarrkindern Sg
gutè Men�chenzu

» bilden mitwirken könnte.” Dann mahlte ih
tneine glú>licheLage als Landgei�tlichermit �o

�chônenFarben aus, daßendlih die Frau Zunft-
mei�terinn in die Worte augbrach:! »» Jch �che,�ie

» {nd ent�chlo��en,auf ihrem Sinne zu beharren ;
-

>»aher ih fageihnen, es wird �iereuen! Ihre {0-

„nen Vilder �indin den Wind geahlt , und �ie

» Werdenbald nah Zúrichzurú>�eu�zen,und füh

»len, daß �ie�ichin einem höch�tunnatürlichen

» Zu�tandebefinden.
”

Herr Zunftmei�terermun-

„terte mich ; „ wenn ich jemals in die�eLage gera-

> then und nach Befreyung {machten �ollte,möchte

>ich nux wiedèrnah Zürich kommen ! ”
Er �agte

mir auf die�enFall cinen thätigenBey�tandzu,

Undentließ mich un:er Aeußerungendes innig-
fen Wohlwollcns.

rt
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Antritt meiner: Yei�e nach Augs:

burg.

AmFrèytage, den 14. Jul. 1786 lieferte ich ti-

nen Koffer, den ih gekauft und mit meinen weui-

gen Kleidern und Büchernbepackthatte, zum Con-

�tanzer-Bothen,be�uchtenoch einmal den Herrn
Rathsherrn Geßner, um bey ihm und �einer«*gau-
zen Familie , be�ondersbeyHeinrich,meinen Ab-

�chiedzu wiederholen;- beurlaubte itcheben fo bey

Herrn Amtmann Heidegger und meinen übrigen

Freunden“in der Orelli�chenBuchhandlung, und
dann béy meinen Ko�tleuten,die mir unter Thrä-
nen allen Segen auf ‘die.Rei�ewün�chten; „und

gieng zur Kronenpforte , um den Bothenmit fei-
uer Kut�chezu erwarten. Als ich dort auf der

Bank �aß,kam Herr Rittmei�ter von Orell, deù

¿choft im Geßner�chenHau�ege�ehen,und als ei-

nen ächtenBiedermann kennen gelernt hatte, und

der nachher als Brigadier in Neapolitani�cheDien-

�tetrat, von einem Spaziergange zum Thox hex-

ein, �chrittfreundlich auf mi 3u, wün�chte
mir voll Rúhrung uud Wohlwollen GlüE zy

meinem mißlichenVorhaben, und gab mix mit

na��enAugen den Äb�chiedskuß.Auch die�enedeln

Mann �ahih zum legtenmal! Ein wohlgewach�es

E

DR
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nes Frauenzinimer mit einem Knaben faßnébei

mir auf der Bank, und wartete eben �owie ic,
bis der Wagen ankommen würde. Ein Gei�tli-
<er , ihr Bruder , hatte �iebis unter ‘die Pforte
begleitet. Bald kam auch ein diœer lu�tigerKauf-
uüann von Genf, der aus eben dem�elbenGrunde

unter der Pforte verweilte, und �obalder erfuhr ,

daß die hüb�cheFrau �tineRei�egefährtinn�eyn
würde , �ich�paßendund mik auffallender Zudring:
lihFeit an �iemachte, und weil �ieniht franzö�i�ch

ver�tand,mit um�clingendemArme und andern

Gebehrden �ievon �einerZuneigung zu überzeugen

bemúhte, �odaß die gute Frau und der Gei�tliché

mich ein�timmigbaten, ih möchte doh �ogleich
beym Ein�teigenneben ihr Plaß nehmen, um der

allzukühnenFreundlichkeitdes Genfers Schranken
zu �egen.Dieß ge�chah.Die Ern�thaftigkeit,mit

der i< mih dabey benahm, brachte ihn auf deu

Gedanken, i< múßte wohl der Maun der jungen

Frau �eyn;und wir waren noh nit lange gefah-
ren, �okhat er �eineVermuthung durch eine Fra-

e fund. Die Frau war �chalkhaftgenug, ihn auf
�einerMeynungzú la��en, und ih drü>te ihr -

zum Vewei�eun�rerlangen Bekannt�chaftvertrau: -

lich die Hand. Dieß gab Anlaß zu einer lu�tigen
Farce, die wir bis na< Frauenfeld �pielten, und
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¿n die �ichfogar der muntere Knabe bald fande
der micheinmal ums andere „, Vater ”

nannte. Der

Genfer machte den Liebhaber, ih den Eifer�üchti-
gen, und un�ereSchône die furc<t�ame, verlegene
Gattinu; Meine Nolle ver�chafftemir die Frey-
heit,“�tetsvertraulich mit ihr zu plaudern, ihre
Hände41: drücken,�ie zärtlich anzublicen, und

wohl gar die Nechte um �iezu �chlingen;und wir

hatten eine lange Weile bey�amuien.Sie bat

mich7 einigeUm�tändemeines Lebens zu erzählen,

und“nahm lebhaften Antheil an meinem Schicé�al.

Wir verfielen nur zu bald in einen etwas zärtli-

en Ton. Eben tändelte �iemit einem Büchlein,
das Lavaters Sammlung merkwürdigerDenk�prü-

<ewar, und �agte,�iewollte.mir einen Denk�pruch

auffchlagen, der genau zu meinen Um�tändenpaß:

te. Begierig- erwartete ih, was �iewählen wür-

de. Sie bot mir mit der einen Hand das Büch-

lein hin , und deutete mit dem Zeigefingerder an-

dern auf einen.Spruch, indeß-eine Thräne in ih

rem Auge glänzte. Der. Spruch hieß, dulden

und. wi��en.Ach wie- ward mir da �oweich
um's Herz ! Unwilltúhrlich30gih �iean mich,

_Wirklich-hieltuns derWirth in Frauenfeldfür
Eheleutey under�t,als man.uns beydenebenda��el-

heSchlafzimmeranwies , ge�tandenwir, daßun�ere

as E Lace
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Ehe nur ein lu�tigesVorgebenwar. ‘ZurStrafé
führte mich der Wirth in ein Zimmer, wo: kein

“ anderes Bett �tand, als ein �oles, das nur eine

- ziemlichabge�chabtewoll?ne Dexe hatte: “Wider

Vermuthen fieng es mih Morgens - unter dem

leichten Flanelle zú frieren an, �odaß i< vor Ta-
“

gesanbrucherwachte, Und von einem �{merzhäften

Vauchgkimmen geplagt ward , "das�ich“er na
dem Früh�tukenverlor. Zu P�yn,!einem Dorfe
an ‘der Thur, wo wir in einer Fähre überden

�tarkangé�hwollenenFluß niht ohne Gefahr ge�egt

wurden , mußte ih mich, leider! von meiner �{d-

hen Rei�egefährtinntrennen, weil �ie�ich�eitwärts
ins Land wandte, um einen Pfarrer, ihren Freund,

zu be�uche.Jh hätte�telieber bis nah Augs-

burg begleitet; dènn un�reSeelen �chienen,béym

ér�ienAnblicke �chon’,mit einander bekannt zu �eyn:

Vorfälle in Con�tanz.
Sri und wie ver�timmt�paziertennun déx Gen:

fer und ih, mei�tenszu Fuße, neben dér Kut�ché

her. Beym goldenen Adler in Con�tänz, wozu?

‘gleichdie Reichspo�twar, �tiegenwir ab." Jch ließ
mir ein Zimmerchèngeben, weil mir der Wirth

�agté, der Po�twagennah Augsburg würde er�tam

Dien�tagabgehen. Seine Neugierde ruhke auch
nit,
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uicht, bis er mir alle meine Geheimni��eabgelo>t
hatte. Sobald er wußte,daßich ein flüchtigerMönch

�ey,Und nun im Begriffe �iehe,mich �elb�tin die

Händeder Gei�ilichkeitzu úberliefern, machte er

großeAugen, und war redlich génug , mi< wohl-
meynendzu warnen, ih (ollte ja vor�ichtigzu Werke

gehen. Sel: dann noch, als ih ihm meine Briefe
�chaftenvorzeigte, �{üttelteex den Kopf, und blieb

bey �einervorigen dringendenErmahnung. Ex �eßté

mich wirklichin einige Verlegenheit, und ih be�ann

mich ern�ilih, ob ih niht nah Zürichumkehren
�ollte.. Allein ih fühlte, daßih mi �chämenmúß-
te, keinen be��ernGrund meiner Rü>kehrals die�en

angeben zu kdunen , und ent�chloßmich von neuem “

den Ver�uch,mich vor de Haiden zu �tellen,kühnlich

jedochmit der äußer�tenVor�ichtzu wagen. Am

Sonntage, den 16. Jul. be�uchteih den Dom, mchr

um eine hüb�cheMu�ikzu hôren, als dem Gottes-

dien�tebeyzuwohnen. Allein an�tattdes erwartes

ten Vergnügenshörte ih nichts als einen elenden

Choral und das
'

gewöhnlicheP�almenge�chrey, �o

daß ih na< wenigen Minuten die Kirche mit Wi;

derwillen verließ. Als ichaus der Kirchenthürtrat,
fam mir ein junger bla��erMen�chentgegen, dex
mich�charfins Auge faßte, auf michzulief, und freu-
dig : » Willkommen , Bronner !" rief, Es war ein

IL. Th, N
s

u |
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junger Mahler , der in Eich�tädtmein Nachbar g&

we�enwar, mi damals mit Beyhülfeeines Ferne
rohrs, das ex am Fen�terbefe�tigte,nach dem Le-

hen abgemahlthatte , wie i< im o�encuGarten-

hau�e�chriebund dichtete, und der nun in einem

Domherrnhofe zu Con�tanzwohnte , und �einBrod

uit Ausübung �einerKun�tverdiente. Er nahm

_mich�ogleichmit , zeigte mir �eineGemáhlde,und
_

rühmte�i eines reihlihen Erwerbs. Mit Ekel

ah ich die häßlichenBilder an ; es waren größten-
theils Dofengemählde, welchedie un�ittlich�tenSces

nen zwi�chenKapuzinern und Nonnen u, dgl. roh

genug vor�tellten. Mit �ichtbaremBedauern fagte
ih ihm , „es thue mir Leid, daß er �ichuicht viel:

» mehr geübthätte,in der Kun�tbe��ereFort�chrit-
„»te zu machen, und daßer das �chônereFeuer �ei-

*

»ner Phanta�ieunter �oSitia Vildern erlô-

a»�en ließe.
”

Er�twar ex ein wenig betroffen, faßte�ich

aber �ogleichwieder , und erwiederte mit Bits
terkeit: „Sie hätten ein Mönch bleiben�ollen,
»da �iedo< �omönchi�chdenken! Warum �uchten

»�iedie Freyheit, wenn �ieeinen Grauen vor

»Mädchenhaben ? Gar recht, daß�ienah Augs-
»burggehen; �ie�indein Scrupulant und áng�t-

»lih genug für einen Pfaffen.Adieu! wir tau-



„gen niht zu�ammen!"„Sie haben re<t!®”ant-

worteteih, „wir taugen niht zu�ammen;und

„un�ereBegriffevon Freyheit und Lu�t�ind�ovér-

» �chieden, als wir �elb�t,”Er öffnete die Thür,
und ließ mi< allein die Treppe und die Pforte
�uchen.» Ach ! �eußzeteih auf dom Wege , wie

„übel bin i< daran , wie wenig Achtungwerd"
>ich genießen, wie wenig Nußen �tiften,wenn

» mich jedermann , meiner Flucht wegen, unter

» die Zahl �oniederträchtiger, lo>erer , verdorbe-

» ner Men�chenrechnet, wie die�erMahler that!

„Unllnöglichhätte er mir �ohäßlichesZeug vor-

» wei�enFönnen, wenn ex niht eine �hle<teMey-
35> nung von mir gefaßthätte. Und aus welchem

» Grunde konnte er eine �olcheMeynung fa��en? ”

Die leider niht ungegründete Furcht , mic der

Entweichunghalber überall mißkannt zu �ehen,

mahltemir meinen künftigenZu�tandals Volks-

lehrer mit �o{warzen Farben vor , daßih au
aus die�emGrunde mich von neuem be�ann, ob

ih nicht in die Schweiz zurürei�en�ollte.Allein:

ih hoffte, meine gute Aufführungwürde mich
hald úver alle dergleichen úble Meynungen der
Lute erheben, und den Fle>en, der meinem guten

Namen ankleben möchte, auslö�chen.

Jch erinnerte mich, daßith nahen Klo�ietKreuz-



lingen ein regulirter Ehorherx lebe, der mit mit

in Neuburg �tudirt, und in Neben�tundenmeinen

Bruder in�truirthatte. „Den mußt du dochbe�u-
hen!" dachteih, »diè Art, wie er dichempfängt,

„kann dich vielleicht belehren, wie man dich in

» Augsburg empfangen wird, und wit welchen Au-

„gen die Mönche -bérhauptdichan�ehenwerden."

Nachmittags gieng ih al�onah Kreuzlingen; der

Chorherr empfieng mi freundlicher , als i er-

wartet hatte , führtemi er�tzur Mu�ikin die

Ve�per , und- dann in cin Ga�tzimmer,um mir

Wein vorzu�ezen.„Wie es dochfomme,
”

frazte cr
“

mich jest, »daß ichin einem weltlichenAufzuge er-

» �cheine, da er do< vernommen habe, i �eyein

» Benediktiner geworden ? ” Sowie ich ihm nun

“meineGe�chichteerzáhite, rúdte er mit �einem
‘Stuhleweiter von mir weg , betrachtetemichzaus
weiten Augen, und ward äng�tlicherin �einerUn-

terhaltung. Die Loszählungvon Ordeusgelübden

�chienihm eine unmöglicheSache , und er prophes

zeihte mir unverholen , „
in Augsburg würdemir

„erklárt werden, man habe mi nur deßwegen
>» davon losgezählt, damit ih meinem gefährlichen
» Aufenthalte bey Unkatholi�chen, und dem ewigen
x Verderbenentri��enwerden möchte; da dießnun

»8e�chehen�ey, �okönne mai mir nicht bergen,
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odaß ih wieder ins Klo�terzurü>tretenmü��e.“

» Von der Strafe des Kerkers , meynte er , wür-

»de ih ¿war be�reyetbleiben ; aber der Strafe der

allgemeinenVerachtungwürde i< gewißnicht
séntgehen! Jedoch�ollteih, um dès Heils mei-,

„ner Seelè willen, die verdienten Folgen meines

» �ündlichenSchrittes geduldigertragen , und-Got-

» tes Barmherzigkeitdur< ein �tes Bußlebenzu
o gewinnen �uchen.”„, Du ha�tfür deinen Vor-
o wiß theuer bezahlt !” dachte ih, nahm Ab�chied

von dem guten aufrichtigenManne , und wälzte,

indeßih na< Con�tanzzurú>trabte, allerley Ge-

danken im Kopfe herum. »,Wie wäre es, wenn

»der Mönch Recht hätte?” fragte ih mich �elb�t.
Aver die Briefe von de Haiden, die Bulle Roms

und das Vikariatsdekret von Augsburg berrhigteu

mich wieder. » Und �olltedih wirklich das ange-

» drohte Schié�altreffen,” �agteih , „�oweißt

„du den Weg in die Schweiz hoffentlichzum zwey-

„tenmalezu finden; denn ein�perrendürfen�iedich

5» doch nicht ! ”

Am Montage Mittags �ezteman mich bey Ti-

{e neben einen Prinzen von Hohen, der nicht
�ehrweit von Con�tanz, als Eommenthur des

deut�chenOrdens , cin Schluß bewohnte, und eben

“feinerGe�chäfte
- halber die Stadt be�uchte.Es
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war ein {öner junger Maun , freundlichund ge-

_�prächig,mit dem ih mi ganz ungezwungen un-

terhalten konnte. Nach Ti�che�pazierteex mit

dem Wirthe im Saale auf und ab. Jc merkte,

daß�ievon mir �prachen,und daßder Wirth dem

Prinzen etwas von meiuenUm�tändenanvertraute.

Aug �iemerkten , daß ih" �iebeobachtete, und

der Prinz trat ganz unbefangen zu mir ans Fen-
ter , und �agte:» Er hättemich zuerf fúr einen luz

»theri�chenMagi�tergehalten, für �oeinen Bücher-

» wurm , der aller Orten die Vibliotheken durch-

» �{hnüffelnmöchtez nun- aber wäre er: eines ans

»»dernbelehrt worden, und wün�chte, von mir

5x �elb�tdie Hauptmomente meiner Ge�chichtezu

»hôren.” Jc erzählteihm, �okurz es angehen
| wollte, meine Flucht und ihre Folgen: Er drút>te
mir mehrmals freundlich die Hand, und �agteam

Ende:» La��en�ie�ihwarnen , und gehen �iehöch�t

» vor�ichtigzu Werke! Ich traue den Augsburgern

» nicht ; �iever�prechenmir zu viel. Wollte Gott,

»ich könnte ihnen helfen ; aber i< weiß keinen

» Weg „ �iezu ver�orgen!”' Da verließer mi,
und -i< gieng vor die Stadt hinaus , um den

See , und die �hônenGegenden um �ieher zube-

�ehen. ueberall gefiel es mir ausnehmend wohl.
Aber als ih auf einer. Ebene „ gegen Gottlicben

4
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zu , mich um�ah,und einen Vorübergehendenfrag-

te, was es zu bedeuten habe, daß cine �ogroße

Stre>e Landes mit Ringmauern ceingefaßty 5

und mir der�elbeantwortete, daß dieß ehemals
die Stadtmauern waren; da konnte ich nicht ut?

hin, den Verfall einer �oan�ehnlichenStadt zu
bedauren , und den durch Unthätigkeitzer�tören-
den Môönchsgei�tzu verwún�chen.Eben der�elbe
Mannzeigte mir auch einen Plas, auf welchemder

redlihe Zuß , nachdem ihn der wortbrüchige Si?

gismund in die Hände der aufgebrachten Gei�tliche

Feit úberliefert hatte, verbrannt worden �eyn�ollte.

Mit Ehrfurcht und unter Gefühleneines heiligen
Schauers betrachteteih den Ort , wo ein �tand-
hafter Bekennexder Wahrheit �einenGei�t, als

Held , unter Martern dem Himmel wieder gege-

ben hakte; und �telltemir mit Abfeheu die Schaden-

freude und das Frohloœen des betrogenen Pdbels
vor , der , um den Scheiterhaufen des vermeyntli-

<en Kegzersher „ �einereligió�eFreudé úber den

Untergang des würdig�tenMannes bezeugte.Die

ganze Stelle war beynahéevon allem Gra�eentblößt,
und mein Cicerone �äumteniht, mirdießals ein

ofenbaresWunder anzuprei�en.„Freund!
!” erwie-

derteichihm , » �olchein Wünder kann jeder eurer

„Gei�tlichenwirken, wenn er jährlichetlichemalmit:

LS
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» �einenTa�chenvoll Salz hieher�paziert, und da�e
 » �elbeauf das Erdreich reuet."” Dex Mann �chauz

te mir �tarrins Ge�icht, und �agte2 „Jh merke
5» {hon, er i�auch ein Lutheraner, oder gar cin Kal-

_»bilti�t,Leb’ er wohl, Und �org?er noc beyZeiten,
» daßihn der Schwarze nicht auch hinbringt , wo Huß
»immer und ewigbrennen und braten muß!” Da

gieng er, �chütteltedenKopf, und ließmich�ehen.
Wäre meine Stimmung nicht eben zu traurig, und
mein Herz weniger gerührtgewe�en,�ohätte ih
�icherlichlaut auflaheu mü��en,aber �oblieb es bey
einem mitleidigen Lächeln.

|

Der Wirth �chienmi wirklich lieb gewonnen
zu haben ; und unterließ nichts, mi außzuheitern,
Wenn er �ah,daß ih Abends nach-Ti�cheniemand
hatte, init dem ich �prechenTonnte,weil fa�talle

Gá�tefranzö�i�ch�prachen;fo�etteex �ichneben mich,
und kürzte mir die Zeit durch freundlichesGeplau-
der. Bey die�emAnla��efühlteih re<t das Bedürf-
niß, franzö�i�chreden zu können, und nahm mir

erü�tlihvor, �obald i< Gelegenheit fände, einen
- Sprachmei�terzu halten , um die franzö�i�cheSprg-

che von Grund aus zu lernen. :

Als icham Dien�tage( den 18. Jul. ) abrei�en�oll-Z

te, forderte mir der Wirth füralle Verp�legung, die
i reichlichin cinem Hau�egeno��enhatte, uur eine

=
«



geringe Summe ab, gab mir Unterricht, wie ih
mich auf der Reife im Po�twagenzu benchmenhabe
um am wohlfeil�tendur<zukommen, und ver�prach-

meinenKoffer, ob�choner etwas mehr als 50 Puno
de wog, unentgeltlichnah Augsburg zu liefern.

BeymFrüh�tücke�aßer, unter freundlichemGee

�hwäge, neben mir, uud wollte mich uicht gehenla�-
�en,als ih aufzubrechenund an Bord des Po�t�chifs
fes ¿u gehen im Begriffe �tand. » Ich bin ja Po�t-
» halter, und mußwi��en,wenn das Schiffabgeht ,?*

�agteer , „bleiben�ieruhig hier, vis ich �iemahne !”

Jch blieb, bis er mi mahntez aber als ih an dié

‘Ländekam , �tießdas Po�t�chiffbereits vom Land,
und die Schi��erlkßen mich, �o�chrih bat und

lärmte , nicht mehr an Bord kommen. Lachend �pot-
teten �iemeiner, und hießenmich ein eigenes Schif
miethenz; in Mörsbura würde i< �iewohl antref-

fen, Etwas aufgebracht gieng ih zum Adler zurü>;

der ehrlicheWirth bedauerte mi, wußtemir aber

nichts Be��ereszu rathen , als �chleunig�túberdie

Halbin�el,auf welcherdas Klo�terPetershau�en�tehts

nach dem DörfchenStad zu gehen, dort ein Schi��-

chen zu mietheu, und na< Mörsburgzu fahren,
Unge�áumtfolgte ih �einemRathe , gieng durcheia

�ehrfruchtbaresGelände nach einem {dn gelegenen
Weiler Loretto mit einer Kapelle,die auf der anges

4
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nehm�tenHöheliegt, Und von dz zum DörfchenStad -

hinab. Edenlaitgte mit mir eine Caravane Wallfahr-
ter „die von Ein�iedelnkamen,am Ufer an; für eis

nenGuldendurfteih ein�teigen, und das Schi��hén
:

fießpoiti Lande.

Fort�ezungder Rei�e.

Sgarf blies der Wind von Ueberlingenher, und

neigte das Fahrzeug �o�tarauf die Seite , daßdie

Wellen herein(c<hlugen.-,Alle Bänke, auf denen die

Rei�enden�aßen,mußtenan die linke in die Höhege-

hobene Seite des Schiffes ge�ezrwerden, um das

Gleichgewicht einigermaßenherzü�tellen.Einige der
Schiffenden�chrien,�ooft cine �tarkeWelle über -

Bord �chlug» » Je�us,Maria undJo�eph!”Die

andern brummten- ihren Ro�enkranz,erhoben ih-
re Stimmen �tärkeroder ver�tummten,wenn ein

neuer Wind�toßkamz die Schiffleute fluten úber

die Furcht�amen,riefen einander zu Hülfé, �chöpftèn

das Wa��erhinaus, wollten das Segel einrefén,
könntendamit langeniht zu Stande kommen,und

beruhigten �cendlich in etwas, als �iees in eine La-

ge gébrachthatten, in wel<er der Wind�tromweni-

ger daraufwirken konnte. So wie wir deinGe�tade

näherkamen, legte �ichder Wind ,
uud wir lande-



— 267

ten glü>lih und noh etwas früher als das Po�i-

�chibey Mörsburg.

Alsih in das Wirthshauszum Bärentrat, �taun-
te mich ein junger Men�chan , der eben mit einem

Mädchenge�chäkerthatte, und lief mit offenenAr-

men auf mi zu. Es war eben der�elbe,der zu Neus

burg in der Oper, als Mädchengekleidet,hinter den

Couli��endem größernStudenten auf dem Schooße
ge�e��enhatte. Nach cinigen Erörterungen zeigte és

�i, daßev als Mu�ikantin den Schwäti�chenKlôs

�ternumherziche, und nun in Verlegenheit �ey,wo

er endlich ein be�timmtesUnterkommen finden möd-

ge. Jch wußtedem armen Menhen, der úbrigens
ganz lu�tigwar , �owenig zu helfen , als mir �elb�t5

Und wir �chiedenunter gegen�eitigenWün�chenjür
U�er Wohl von einander. Ueber Markdorf fuhr dann

der Po�twagennach Naven�purg.Es warein liebli-

cer Anbli>, re<tshin im angenehm�tenThale das

�chôneKlo�terWeißenau,von der Abend�onnever-

goldet, glänzenzu �ehen.Jn der Dämmerungrei-

�etenwir dur< den Markt Altorf nahe bey der

ReichsprälaturWeingarten, und kamen , indeßder

Schlaf michúbermannte,nah Wolfe>, wo wir mit-

ten in der Nacht in cinem Wirthshau�eein�prachen,
und unter Fluchenund Murren der- aufge�törten

Wirthsleute Caffé tranken. Jch hâtte gern das



Schloß Wolfe> ge�ehen,aber die tiefeDú�tetuheit
wollte es durchaus nicht ge�tatten.Als der Tag ans

brach, rollte un�erWagen an einem Walde auf der

LeutkircherHeidevorúdber;es dukte mic úberaus

lieblich,die aufgehendeSonnein die�erein�amenGe-

gend , bey Lerchengé�ang, zu betrachten; und ih

labte mi< re<t an den ÉleinenNebelgruppen , die

zer�treutauf der Ebene lagen , und an dem Funkeln
der Bache, die �ichvon Süden heran�chlängelten.

Ju Leutkirch nahmenwir ein Früh�tü>,indeß der

Po�tconducteurvon Lindau und der un�rigévon Con-

fianz ihre Fracht auf einen Wagen pa>ten. Dann

fuhren wir , von der Morgen�onnebeglänzt, niht
fern vom Fuße des. weit�ihtbarenund {nen

Schlo��esZeil , zwi�chenWie�enund fruchtbaren Fel-
dern hin; und langten Mittags im Memmingenan.
“

Abendsum 4 Uhr kamen wir nah Mindelheim,
einein kleinen bayri�chenStädtchen. Jm Wirths-

hau�e,wo wir ein�prachen, fand i< einen jungen

halbtrunkenen Officier , und vernahm , daßman ihn

Herr Baron N.. nannte. Er war einer derjeni-

gen beydenFreyherrn,an denen iim Seminar zu
- Neuhurg vergebens alle meine Erziehungskun�tver-

hwendet hatte, bis mi eine tüchtigeOhrfeige,
die ih austheilte,von meiner Plage erló�ete.Er

faßtemich ins Auge, und �chien�i<zu be�innen,
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daßer meine Ge�ichtszüge�chonirgendwoerbli>t ha-

hen müßte; aber ins Klare, �oglaube ih, konnte

er mit �einemGedächtni��enicht kommen. Ergieng
bey�eite,um den Wirth zu ermuntern, daßer mich

um meinen Stand und Namen fragen möchte;der-

�elbezeigte �ich�ogleichbereit dazu; allein ih wax

muthwilliggenug,allen �einenFragen entweder aus-

zuweichen,oder �iemit einer lu�tigenAntwort ab-

zufertigen. Ohne mich zu erkennen, begleitete mich
der Officier an den Po�iwagen, und �agte, als ich

ein�tiegund Ab�chiedvon ihm nahm: „, Jhr Gê-

» �ichti�tmir bekannt, es mag �eyn,woher es will!”

» Lehen �iewohl,Herr Varon,?" erwiederte ih , „viel-

»leichterinnern �ie�ihnochmit WiderwillenBron-

» ners, ihres Jn�iructorsin Neuburg !””—„O Scha-
» de,daß�iemir das nicht �rúher�agten!"rief er ;
aber der Po�twagenrollte davon.

Die Nacht brach ein , und wir hatten etnen Bald

vor uns , von dem man uus �chonim Wirthshau�e
uicht Gutes ge�agthatte. Der Conducteur theilte

Pi�toleuunter uns aus, und �prach+ » Es i�tnoh

nicht lange , daßich in die�emWalde von Näubern

„angegriffen ward; wir haben uns durchge�chlagen,
» Auch jè6t hat mau Spuren, daßes nicht ganz �icher

„zu rei�eni�t.HôrenSie im Walde pfeifen, �obit-

ute ichdie Frauenzimmer,�ichniederzubücten; denn
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die Schü��e,welcheetwa fallen könnten,gehen dann
“

„úber ihren Köpfen hinweg; die Männer aber er-

�ucheich, dieHahnen 3u �pannen, und jeden, der

„dem Wagen näherkommt , niederzu�chießen.Der

„ Po�tillonhat Befehl, �o�chnellzu fahren, als er

„»dermag.Seyn�ieal�owach�am,�tilleund auf guter

» Hut ! Die�e Anredewi�chtealle Schläfrigkeitaus

„un�ernAugen: jeder horte �ill und aufmerk�am

zu. Bald hörtenwir pfeifen, da und dort im Walde,

wie anzeigendund antwortend, Die Hahnen wurdén

ge�pannt, die Frauenzimmer bü>ten �ichzitternd

und ächzendnieder , und der Po�tillon-fuhrim Gal-

lopp davon. Glúlih kamen wir aus dem Walde,

ohne deß uns ein Haar gekrúmmt ward.

Ju Schwabmünchingenließenwir uns Erfri�chun-

gen geben; �o�pátes auch in der Nacht war, und

�chliefenein Paar Stunden. Als die er�teMorgen-

rôtheam Himméèler�chien,fuhren wir die Hoch�traf-

�ehinab, ‘dur �{óneDörfer , an der Grenze einer

unab�ehbarenEvene, zu deren Linken wir das Wer-

tachthal mit den Gewinden des Flu��es, und weiter

hin auf �hónenHügeln die Schlö��erStraßverg

und Wellenburg im Auge hatten. Es war mir �on-

__derbax zu Muthe , als wir dur die �hóneAllee

vvn Göggingenuns der Stadt Augsburg uahten-

die �ichvor un�ernAugen weit umher verbreitete.
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„O Gott!” �eufzeteih, „ lenke hier alles ¿u mei

„nem Be�ten!Rettemichaus allen Gefahren, gieb
„mir Klugheit und Geduld, und laßmichnicht zum

�chlechten,niht zum unglü>lihenMen�chenwers

oden!” Eine gewi��eBekflemmungund eine un-

úberwindlicheAeng�tlichkeitbémächtigten�ichmei-

ner, als wir etwaMorgens um 8 Uhr durch die

Thore fuhren.

Ankunft in Augsbur u.

aum war ih (den 20. Jul. 1786) bey dem Po�t

hau�eaus dem Wagen ge�tiegen,�obot �ichein La�ts

träger, der �chonbereit �tand,zu meinen Dien�ten
"an. Jh vertraute meinen kleinen Koffer �einen

Schultern
, undbat ihn, michin einen nahen guten

Ga�thofzu führen. Er fuhrte mi< zum goldenen
Lamme, wo mir ‘aufmeine Bitte �ogleichein Zine

merchenangewie�enward. Hier überlegteih noh
einmal, wie ih mein Vorhaben am klüg�tenausfüh-

ren �ollte.Weil ich dachte, im Gewebe meines fer-

nern Schi>�alskönntemanchesvom er�tenEindru>

abhangen ;z �oließih den Fri�eurrufen, und er�uh-"

te ihu, mein Haar , das zu lange war , er�tzu

�chneiden,�odaßih einem Weltprie�terähnlich�e

he, und mich daun zu fri�iren.Ein Lohnlaquay,
den ih Aufangs für einen ordentlichenBedienten
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im Ga�thofehielt , �tanddabey,als i< dem be�täubz

ten JünglingmeinenAuftraggab. Kaum war i<
noch aus der Puderwolkehervorgetreten ; �o�ell
te �ichder Lohnlaquayvertraulich neben mi , half
mir meine Kleider in Ordnungbringen, und knüpf-

te an das , was er gehörthatte, ein for�chendesGe-

�prächan. Zuer�teröffneteer mir �einBefremden
darüber , daßich er , wie ein Rei�endervom Búrs

_

ger�tandeer�chienen�ey, und mich nun plôglichin eis

nen Gei�tlichenumformen ließe.Dießführte zu Er-

drterungen , die ihm bald tegreiflih machten , daßich-

ein entlaufener Mönch �ey, der von den gei�tlichen

Näthènhiehergeloæt wurde, und nun im Begriffe
fiche, �igutherzig vor ihnen zu �tellen.“Er �chüt-
telte den Kopf, und meynte, ich hätteetwas �ehr

Gefährlichesunternommen, und könntekaum genug

auf meinêr Hut �eyn.Seine Aeng�tlichkeitgewann

ihm mein Zutrauen mehr, als wenn er leicht�innig

mein Vorhabengebilliget hätte. Jch fragte ihm als

lerley Um�tändchen,"meinen Gönnar de Haid?n bes

treffend, ab; und er gab mir , wie i< nachher hes

merkte , auf jede Frage fehr aufrichtigenBe�cheid.
Dennoch hielt ih es damals, da ich ihn noch nicht

HinlänglichFannte , für unbe�onnen,mich ihm gänzo

lich anzuvertrauen. „Er if ein Men�ch,
” dachte

ih ; » der täglih mit Leutenvon allerley Kla��en
H Und



»UndHimmels�trichenumgeht , und �ichal�owahr-
» �cheinlichin alle Launen der Ankömmlingezu fügen
»ieiß, weil er gewißaus langer Erfahrung, �ogleich
„» beym er�ienAnblie , den Charakter der�elbenents

„ziffern gelernt hat ; wag?es al�onicht , den glü>-

„lichenErfolgdeines Unternehmens einem Manne

„anzuvertrauen,de��enDenkensart dir ganz un-

» betannt i�t , und der �ichvielleicht jedem Fremden
»anzu�chmiegenver�teht, um ihn auszulocken , und

„dann eines niedrigen Jutere��eswegen zu verra-

» then.” Nachdem ichzu Mittage ge�pei�et, und als
les wohl úberlegt hatte , gieng ih in die Kletti�che

Buchhandlung, an die mih meine Gönner in Zú-
rich auf jeden Fall empfohlenhatten ; und traf mit

dem Handlungsdiener , der �ichmeiner �ogleichauf-
richtig annahm, die Abrede, er �ollteunge�áumteine

Po�ichai�evor dem Laden auffahren la��en, und mir

jezt einen unbekannten La�iträgermitgeben, der,
yon mir angeführet, meinen Kofferaus dem Ga�tho-

fe abholen, und in den Laden der Handlungbringen

möchte.Jch gieng mit dem Träger zum goldenen
Lamme, �agtedem Wirthe , „ meine Ge�chäftehät»

„ten glü>lichbegonnen , und i �teheim Begriffe,
„mich in einem Privathau�eeinzuquartiren.”Alg

wir uns der Kletti�chenBuchhandlung wieder ns

herten , �tanddie Po�tchai�e�chonbereit , und ic bes

IL, Th. S Y



‘fahldem La�iträger, meinen Kofferdarauf fe�tzu bin-

den. Nach die�enVorbereitungenließ ih mi in

das Haus des TabakfabrikantenPruners führen,

wo de Haiden wohnte, mit dem Vor�aß2,beym ge-

ring�tenAn�cheinvon Fal�chheitoder Nach�tellung

alle diejenigen, die mich etwa aufhalten oder gefan-

gen nehmen wollten , flink und fräftig zu Boden zu

werfen , davon;ueilen, in die Po�tchai�ezu �pringen
und zu demjenigenThore hinaus zu fahren , durc

welches der Weg nachFüßenund weiter ins Tyrol

fährt, um durch die dortigen Gebirge unbemerkt

wiedex in die Shwceiz zu wandern, und meine Ver-

folger, die mih gewißnicht auf die�emWege �uchen

würden, irrè zu machen. Jh merkte mir bie Ga��e,
durch die ih gehen mußte,re<t wohl, damit ich �ie

im Nothfallenichtverfehlenmöchte. Eben foprägte
¿h meinem Gedächtni��edie Treppen und Ausgänge
des Hau�es,in das ih trat, �ehrgenau cin, und

“ fah mich wohl um, echeih den Klöppelan ver Thür

des Gemaches zog, das de Haidender Auf�chriftzue

folge bewohnte. -

ada

E mpfan &.
:

AumeinKlopfenkam ein Bedienter hervor, der

ebennicht von �tarkemGliederbauwar : denn deß-

halber nahm ich ihn �ogleichin Augen�chein.Kaum
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hörte er meinen Namen, �olächelteer freundlich,
und lief in das Zimmer �einesHerrn. De Haiden
fam mix voll Freuden entgegen , hießmich herzlich
willflommen, und fügrtemich mit dem Ausdru> un-
geheucheltenWohlwollensin �einZimmer. » Gut !?

�agteer, »re<t gut , daß�ieda �ind!Fa�tverzwei-

»felte ich, ob�ieauch fommen würden! Sie waren

» gar zu mißtraui�ch.Aber bald �ollen�ieüberzeugt
» werden, daß�iees mit einem ehrlichen Manne zu

» thun hatten , und daß�ienun der heiligen Her-

» mandad ganz und gar nicht in die Händegefallen

» �ind,wie �ieimmer zu fürchten�chienen!Bald �ol-

» len �ie�chen, daßich ihr aufrichtigerFreund bin!”

Fn die�emTone �prachund fragte ex noch vieles,
und wiederholte mündlich jedes �einer�chriftlichen
Ver�prechen,�odaß nah und nach alle meine Be-

�orgni��ever�chwanden.Am mei�tenthat er �ichdar-

auf zu gute, daßEr es war, der mi zur Widerkehr
bewogen hatte. Tantac molis erat! wiederholte ¿r

einigemale. » Schon lange,” fuhr er fort , „hab?

» ich ihnen einen angenehmenKo�t-und Wohnortbe-

» reitet; ihr Freund C *X*# Sch *, mit dem �íe
„bereits in Corre�pondenz�tanden,�ollihr Hausherr
„�eyn!Ex wohnt mit mix unter einem Dache;�ein
» Gemach�tößtan das meinige. Die�eNähe�olluns

„galledrey inniger zu�ammenketten, wie ih hoffe!

Bf tj
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» Auch wohnt ein Weltprie�terbeyihm, mit Namen

„ClemensBader , ein junger ge�chi>terMann aus

> München, der hier beymgei�tlichenRathe als Ac-

» ce��i�tange�telltiz vielleichtthut es ihrem Herzen

» wohl, �ichnäherau ihn an�chließenzu Fönnen!Kom-

„men �ienur!” Da führte er mich zu Hrn. C. S.,
der mich gleichfallsmit �ichtbarerFreude empfieng ,

und mir �ogleichmeinen Aufenthalt in �einemBiblio-

thef-Zimmeranwies. Es war mir freylich�ehrun-

angenehm, gerade bey demjenigenManne wohnen

zu mü��en,gegen den ih wegen �einesFanati�mus

und �einerVerbindung mit Je�uitenuud Ro�enkreu-

zern eine unuberwindliche Abneigung hatte. Allein

ih mußtemich in mein Schi>�alfügen, und zu ei-

nem unangenehmenSpiele willig oder unwilligeine

freundlicheMiene machen.
Unter dem Vorwande, micheiniger Aufträgezu

entledigen, gieng ichdann in die Kletti�cheBuchhand-
lung, �chi>teden Po�tillon, der �i<mit Auszahlung

des halben Prei�esund eines Trinkgeldes befriedigen

ließ, nah Hau�e,und ließ den Koffer in meine neue

‘Wohnungbringen.

“

Als ich in das Zimmermeines

Hausherrntrat, fandich eine wohlgewach�eneFrau,
die �ichdahin als in einen Freyungsort(A�yl)geflúch-
tet hatte, weil man be�orgte,ihr Mann würde �ie

als Giftmi�cherinnein�ie>enla��en.Sie war eine



lutheri�cheWirthinn, die �i �eht-über die Jmpo-

tenz und üble Begegnung ihres Wirthes beflagte

und alle Lu�tbezeigte,zum katholi�chenGlauben über?

zutreten, der ihr, meinem Bedüúnkennach, wenig?

�iensin�ofern�eligmachend�chien,als er �ievon ih:

rem verhaßtenEhegatten befreyen, und mit einem

geliebten jungenDomherrnbedienten verbinden �oll-

te. Diegei�tlichenNeligionseiferer, denenan der

Bekehrung einer�o�chónenSeele gelègenwar, gien? -

gen unabläßigab und zu , und �partenihre �albungs-

vollen Zu�prücheniht. Ih fand mich auf einmal ,

wie in eine andere Welt ver�eßt,und wußtenicht ,

wie ih mich bey die�erganzen Scene benehmen�oll-

te, die �oviel Widerliches für mich hatte. Die ganze

Ge�chichtei�tin den deut�chenZu�chauerTV. 12, 41

Seite 345 u. �.w. dokuinentirteingerü>t.Herr

Vader entriß mich endlich der Verlegenheit , indem

er mic auf �cinZimmer �ührte, und mir �einen

artigen Büchervorralthwies. EA

Abends be�uchteih no den P. Bayrer , der mich

mehr falt als freundlichcmpfieng, und deutlich mer-

fen ließ, wie �chres ihn verdroß,daßih nicht mehr

Vertrauen auf ihn ge�eßthatte. Sein Benehmen

war �ozurü>�toßend, daßihs nur no ein einzig-
mal úber mich gewinnen konnte , ihn zu be�uchen.

EIA:

ro

ni



Uorgengebet.
Di Ermüdungvom nächtlichenFahren machte ,

das ih ruhig und lange �chlief.Als ich erwachte,
und mich ringsher wik Bücher�chränkenumgeben

�ah,erwachte zugleichein angenehmes Gefühlin mei-

ner Seelé, das von der Hoffnungbelebt ward, unter

die�erMenge von Schrift�tellernwenig�tenseinige -

die fúr mich genießbarwären,zu finden, und dur<

�ienuzlichenUnterricht zu erhalten. Jh betrachtete
das Zimmer und die Lage, in der ih mich befand,

als eine Schule, die zu meiner fernernBildung bey-
-

tragen follte, und betete zu Gott, »„ er möchte,wie

» bisher , mein gnädigerFührer �eyu,damitalles,

» was i< zu erdulden hätte, zu meiner Be��erung

» und Belehrung gereichte!"”Am lieb�tenkettete ih

damals meine Bitten an das Vater un�er, und

meyute , durch die�esHü!fsmittelalle meine Bedürf

ni��enach einer gewißenOrdnung leiht und unge?

zwungen darlegênzu Ffönnen. Jch wiederholte das

zu oft, als daßi< den wahren Inhalt davon j6-

nals verge��enkönnte. Zwarglaubte ith nicht, daß
eine be�ondereKraft in die�erFormel liege; aber ih

hatte doh Achtung davor , weil �ieein wei�exMann,

der ein�tdie größtenWahrheiten lehrte, und allen

‘Nachrichtenzufolge �elbtugendhaft lebte , als cin

Bey�pieleines ächtenGebets �einenJüngern ange-



rie�enhatte, und weil es mir �oleicht ward, an
die�eFormel,die mir von Jugend auf geläufigwar-

jedesmeiner Anliegenanzureihen. Jch betete etwa

�o, ¿war täglichmit andern Worten , aber immer
mit VBeybehaltungdes gleichenSinnes.

»D großesunbegreiflihes We�en,dem alle Gée-
v �tirne, unendlichau Zahl , mit allen �ieumgeben-
» den und bewohnendenWe�en,Da�eynund Erhals
» tung verdanken! Du Allmächtiger, Gnädiger!

» GewißWar�tdu von Ewigkeither wirk�amund thä-

»tig, nothwendigthätig um zu beglä>en,wirkfam

» durch.Liebe. Jch kann dichnichtdenken, ohne zu-

» gleicheine Welt, ein Etwas , auf das du wirken konne
» te�t,zu denken,kann keine Zeit denken, inder dukein

» We�enbeglückte.O wahrer Vater aller deiner
» Ge�chöpfe!Auch ih unbedeutendesTröpfchendes

» großen Meeres der We�en —- au< ih �{wa-

5» her „mit Fehlern beladener Staub darfdih Va-

„ter nennen , dich , von de��enGröße alle Kräfte
4» meines Ver�tandeskaum eine Schattenlinie ahn-
5» denz der du alle Welt be�cele�,und überall im
» Himmel wohne�t,auch auf un�ermkleinen Plane-
» ten �ogut als in den leuchtend�tenSonnen! H

» Vater , der du mich �o-glüctlihgemachtha�t,von

» deiner unendlichen Maje�tät�ovielzu erkennen ,

nimm meinen Herzens Dank (und meine Thrä-
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5» nen” �ehteih man<mal hinzu ; denn �iefloßen
zuweilen reihli< ,) » als ein kindliches Op�eran!

\» Jh weiß,du erfúlle�tmeine Wün�chegern, wenn

55 �i?gut �ind,auch ohne daßich�ie�age:denn deine

» Güte i�grenzenlos!Aber es �ollmir Aufmunte-
5»rung und Antrieb zum Rechtthun�eyn,mich an

» dich zu wenden; und du l{ef keinen guten Trieb

» unbelohnt : ic ho�e,es gefälltdix, wenn ich dei?

» er wich ófters mit �üßenGefühlenerinnere.
» D ich liebe di, Allgütig�ter!möcht?ih di

‘» immer lieben , und niemals deiner verge��en! —

»möchtejedes denkende We�endicheréennen, anbe-

>»ten und liehen!

» Lenke es fo, dur deine Erziehung, daßin méi-

» ner Scele — in den Seelen aller Men�chenim-

» mer würdigereGedanken von dir ent�tehenund

»wiré�am�eyen;daßdein Reich, das Reich der

>» Wahrheit und Glück�eligkeitimmer näherrúd>e;

»daf wir be��er, tugendhafter und glä>liherwer-

» den! Erleuchte mic , daß ih Recht und Pflicht
» und Wahrheit erkenne, und immer na< meiner

5»be�tenUeberzeugung handle! Gieb mir alles, was

5 mir gut i�t!
_

»Du weißtes ambe�ièn,was mir gut i�t!id
» will�tdu , daßLeiden mich be��ernund zur Tu?
»8end führen, o �ogièbmir Kraft und Geduld, �it
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ozu ft'agen, und mache, daßih Nußendaraus zics

he! Aber , Vater, du haft tau�endWege, deine

 » We�enzum Ziele zu führen, und tau�&dwichtige
» Ereigni��ehängenvon Kleinigkeiten ab, die wir

» Kurz�ichtigedem Ungefährbeyme��en.Kann der bit-

» tere’ Trank vermieden werden, �olaßmic ihn
» nicht trinken! Aber dein Willege�chehe! Alles in

» der ganzen Schöpfungfüge|< gern nach deiner
» Leitung ; denn du will�tnur un�erBe�tes!

»D laßmeinen Glauben an die�eWahrheit nie

» wanken, auch dann niht, wenn das Bedúrfniß
» mich zu �eufzenzwingt , wenn Mangel und Sor-

» gen meine Ruhe �tôren! — Wende den Mangel
»ab, damit mich die Noth nie zur Niederträchtig-
» keit verführe. Erleichtere mir die Sorgen für
5» meinen Unterhalt ;

- damit nie äng�iliheFurcht
» vor dem entfernten Elend mir den Genuß deiner

9» Ge�chenke, des gegenwärtigenGuten verbittere,

»» Verpflege du mich immer, gütig�terVater! nac
» deiner Huld und Liebe ; gich mir, wenn du es

» für gut finde�t,�oviel, daßih auch meinen âr-

» mern: Mitmen�chenhelfen kann, und cin Herz
» dazu , welches gern helfen inag! Segne meinen

"»»Vater , und alle die mir lieb �ind,mit deinem
5 be�tenSegen; vergilt ihnen alles Gute, alle Lie-

be, die �iemir erzeigethaben, durchreichlicher
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» Gaben deiner Huld. Ach ich kann ihnen do<
55 nichts vergelten!

» Stréfemich nichtwegen meinex vielen Verge-

„hungengegen die Stimme meines Gewi��ens,durch
» die du zu mir �prit. O ich habe viel Unrecht

»9cthan,habe matchitaldem Ehrgeige, manchmal
» der Wollu�tgefröhnt,und a<! �ehroft den Lei-

„den�chaftenmeh âls der VernunftGehör gege-

5» ben! Mit Wehmuth erkenn" ih es jezt , und

5 wün�che,tugendhaftergehaudeltzu haben. O rich-

»te mi< niht a meinen viel?a Jrrungen und

» Uebelthaten, �ondernnach deiner Gnade ! Vergieb

»dem Neuigen ! Nuch ich will denjenigen vergeben,
5» die mich übel und lieblos behandelt habénz i< will

5» den Groll acgen �ieaus meinem Herzentilgen ,

5» und niht Rache nehmen, ob�chonih Gelegenheit
hätte. Schone auh meiner, Erbarmer! F<
y» will mich be��ern,und be�treben-über meine

» Sinnlichkeit Mei�terzu werden.

» Stehe mir bey in die�emKampfe; denn ih bin

„�{<wa<h,und habe Urfache, meines Wankelmutys

»» halber be�orgtzu �eyn.Wie viel hängtvon dcr

»„ Stimmung und Gelegenheitab, in denen wir der

» Gefahr, dir mißfälligzu handeln, entgegen gehen:
»D laßmich-in der Gefahr nicht erliegen! Entreiße

» mich bôfenGelegenheiten , und gieb mir Kraft y

„über jedes �ittlicheUebel zu �iegen!Erhalte mich



„rein, wenigfiensvon großenLa�tern,und mache,
daß ih mich nié vor dir, vor Edelge�inn:en,oder
„vor mir �elb�t{ämen muß. Verhüte es, daß

o irgend ein Men�ch,durchmein Bey�pielzum Bôö- -

„fen verleitet werde !
:

» Laßmich auch uicht unter phy�i�chenUebeln er-

»„»liegen ! Gieb , daßih ge�und, und mit be�ondern
» Unglú>sfällenver�chonetbleibe , damit ichmit fro-
» her Thätigkeitmeiner und anderer Men�chen
», Wohlfahrt befördernkónne. Schenke mir Wach-
»» �amêeitund Fe�tigkeitgenug , daßih täglih uch:

:

„» terner und vernünftiger leben lerne, und meine
„Ge�undheitweder dur Unmäßigkeitin Speis und

»» Trank, nochdur ungezähmtenZorn und andere
» heftige Leiden�chaften�<wäche.

»» Gieb mir alles, was mir gut i�t,ewiger Va-

„ter! Du weißt am be�ten,was uär gut i�t,und

„„tann�imir �oleicht helfen, Almächtiger!Und ge-

„wiß, du will auch helfen , Allgütiger!O hilf
» mir , führemich, und verlaßmich niht !"

Dieß war mein Gebet. Manchmal �agteic zu

mir �elb�t:„„
Du mach�tzu viel Worte , vielleicht

-» thu�tdu Unrecht daran!” Aber dann dachte ich
wieder ¿ „„ Jch bete eigentli nicht , um den Allwif-
"„„�endener�tmit meinen Anliegen bekannt y ima-

_ „en, �ondernum mich�elbfiin guten Ent�chlüßen

d
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Zu �tärkten; und meine Formel kann mir zugleichals

 „„Gewi��enserfor�hung,Selb�tprüufungund Ermun-

„terung zum Guten dienen,” Denn i blieb meiz

�iensnicht beyden allgemeinenAusdrü>en �téhen,
�ondernbat in ¡edembe�ondernAnliegen , das i
eben hatte, ausdrü>li<hum Hülfe, Flagtemich mei-

ner neue�tenFehler an, und �tärktemich in be��ern

Ent�chlú��en.So betete ih auch dießmalbe�onders
um Bey�tandin meiner neuen Laufbahn.

Sos�fprehung vom Banne, und die

gei�tlihen Exercitien.

Kaumvernahm man meine Bewegungen im Ne-.

benzimmer ; �okam mein Hausherr , und führte
nich in die �chônge�hmü>teHauskapelle des Herrn.
Provikars, in der ein ziemlichprächtigerAltar mit

einem úberausreigenden Mariabilde �tand.Herr
Provikar �agtemir: „es �eyuothwendig , daß i,

55 ¿Uét�pro foro externo von dem gei�tlichenBanne.

„» losge�prochenwerde, in den ih wegen meiner Ah«

„trünnigéeit vom Mönchs�tandeverfallen �ey.
”

Dann kleidete er �ichin das Meßgewand,�ete�ich

am Altare hin, und hießmichniederknien , und den

50; P�almMi�ereremei Deus &c, mit ihm in abwe<-

‘feludenVer�en�prechen.Hätteer �ich�trengean

“ das Ritual des Vißthums Augsburg gehalten , (o.



wäreiinde��envon ihm mit einer Ruthe oder Gei�-
�elauf dieenrblôßtenSchultern und den Rücken ger

�trichenworden. Alleindießunterließer. Am En-
de des P�almeserhob er �i, und �prachdie Ab-

folution. Dann �chluger ein Kreuz übermich, und

ih war des Kircheubannesentledigt , �odaßmich
niemand mehr als einen Excommunicirten �cheuen
oder vermeiden durfte. Aber das galfknux pro koro

*

exterior, (vor der Welt), pro foro interiori (ini Ges

wi��en)blieb ih gebunden , bis ih gebeichtet haben

wüúrde. Hierauf las er die Me��e,der meine Haus-

leute und ih beywohntea. Es durchkreuzten mi

�onderbareEmpfindungen , die nihts weniger als

angenehm waren , da ih mi dergleichen Ceremo-
uien , auf die ih gar keinen Werth legte, �ohinge-

ben mußte. “Doch war ich im Grunde nocheiuiger-

maßenfroh , daß ih �oleihten Kaufes davon fam.

F< habe immer gefürchtet, es würde wohl gar cin

Glaubensbekenntnißvon mir gefordert werden,uud

es war mir eiu �chre>licherGedanke , mich feyerlic
und eidesmáäßigzu Grund�äßenbekennen zu mü��en,
die ich größtentheilsfür fal�chhielt. Meine ganze

Seele bebte vor die�emBetruge zurü>. Die er�ie

Frage al�o,die ih vorbrachte, als de Haiden mix

von der Los�prechungvom Banne Meldungthat ,

war die�e:»„ Ich bin der katholi�chenReligionniee

1
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„mals ungetreu geworden , mußic vielleicht doch
zz dasGlaubensbetenntnigablegen?” „Ganz und

»„ gar niht," erwiederte ex , „�ie�indja kein

» Abtrünniger vom Glauben , �ondernnur vom

„„ Orden.” Ein Skein fiel mir vom Herzen. Hätte
er ein Vekenntnißvon mir gefordert , �owäre ih

ohne weiters au�gebroLeu, und hätte, ohne mei-

nen Koffer in Sicherheit bringeu zu können,Augs-

burg wieder verla��en.

Nachmittags mußteih mir eine Ton�ur{eren

la��en,man gab mir ein Brevier , der Schneider

nahm mir das Maß zu einem Talar und Mantel,
und Herr Provikar war �oaûtig, mir die Schande

zu er�paren, vom bi�choflichenVikariats-Pedell, wie

ein gei�tlicherVerbrecher , dur< die Stadt geführt

zu werden. Er �elb�tbegleitete mich ins Karmeli-

ten - Klo�ter,wo er bereits An�taltenzu meinem

Empfange getroffen hatte : denn hier �ollteih die

vom Pab�teauferlegte Buße verrichten , nämlichdie

zehentägigengei�tlichenExercitien machen. Der Pa-
ter Prior fuhrte uns ins Refectorium, wo uns zum

Ein�tandevom be�ienBier vorge�eztward ; und

Herr Provikar empfahlmich dic�emObern fo gut -

daßman mich wirkli , als �einenGün�ilingund als

einen werthen Ga�t,immer mit Achtung behandelte.
Dem Gebrauch zufolge wurde mir ein Erxercitien-

mei�terzugewie�en,unter de��enAu��ichtuud Anlei-
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tung ih meine gei�tlichenUebungen vornehmen �olls
te. Auf de Haidens Verlangenúbernahmdie�enAuf-
trag der Pater Alexander , ein bejahrter Mann von

fcinen Sitten und vielen Kenntni��en, aus Ungari-
�chemAdel ent�pro��en,welcher bereits die an�chn-
lich�tenAemter in �einemOrden bekleidet hatte, ein

Feind der Je�uitenwar , jet die Kirchenge�chichte
von Fleury in lateini�cherSprache fort�eßte, und

unter dem Titel Anti-Mangoldns èr� vor furzem

ein Paar Bände gegen die Je�uiten*) ge�chrieben

hakte. Er führtemich in eine artige Zelle, wo ich

einer lieblichen Aus�ichtin den �chrgeräumigenKlo-

�ergartengenießenkonnte. Eine Menge zahmer
Finken flog auf ein Zeichen, das er ihnen gab, iu

Schaarenherbey; die cinen húpfienauf das Fen�ter-

gc�im�e,die andern auf den Boden der Zelle , einige

auf die Ti�che, und wieder ciuige ha�chtenin die

Lu�tge�treuteBro�amenim Fluge weg. Sie wur-

den bald auh mit mir vertraut , und aßenBro�ac
men aus meiner Hand. Jhr vertraulihes Spiel

per�chafftemir , wenn ich mich in der Folge múde

gele�enhatte, manches Vergnügen, uud war mix
i

S / >

*) Anti-Mangoldus, five VindiciæHi�toriæ eccle�ia�ticæ
Claudi Fleurii, Ex monúmentisgenuinis, ac poti�-
�imum ex nondum anteá editis concinnatæ, 2 Partos
g. Amítelodami et Uimæ 1784,
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�ogleichbeym er�tenAnbli eine (nicht zu veractén?

de) Erquiéung. Pater Vlexander unterredete �ich

mit mir , wie ih es mit meinen gei�tlichenUebuns

gen halten wollte , und zeigte �i als einen �ehrdiz

�cretenMann. »» Morgen i�tdas Fe�tder h. Mage

»» dalena , ’’�agteer, fobald wir die Zellebetraten,

„„ �iewar eine großeVüßerinn!Ahmen�ieihr nach,

»» und be�treben�ie�i, mit Gott ausge�öhnt, und

»» ein tugendha�terMann zu werden!” Je hatte
mir �chonwährendder Rei�evorgenommen, die De-

Fade. der Exercitien ¿ur Prú�ungund �trengenRevis

�ionmeiner religió�enGrund�äßeanzuwenden, und

auf die�eWei�e für mich eine leereCeremoniens
Sachè morali�chnüßlichzu machen. Zu die�emEn-

de forderteih nichts von dem Pater Exercitienmei-

fier , als-eine Bibel. Er brachte�iemir, und �chién

�ichzu freuen , daßich fein anderes als die�esBuch

verlangte. Seine Direktion �chräukte�ichgänzlich

darauf ein, daß-ermich täglich einigemal be�uchte,

mich dur< Billigung meines ftillen Betragens' und

des Eifers , mit dem ich die heilige Schrift las , er-

munterte , und mich jedesmalnach dem Mittage��en,

zur Au�heiterung,in die zahlreicheund im Fache
der Ge�chichtehr wohl be�tellteKlo�ter-Bibliothek
führte,mir die bequemeEinrichtung und die mei�ien
Merkwürdigkeitender�elbenwics , und überhaupt

><

ih
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�ichbemühte,�einemBüßendenmancheangeuehme
Stunde zu machen. Ju. Speis undTrank ließ mir
der Vater Prior nichts abgehen; man überhäu�te

michvielmehrmit guten Fa�ten‘pei�en,Fi�chenund
Géebackenem, �odaßich dieFlei�chfo�tgar leichtver-

mißtez;und reichte mir táglichdreymal einen Krug
des be�tenBiers ; ih wäre berau�chtworden , wenn

ich ihn auch nur einmal ganz ausgetrunakenhätte.
_Am Jakobitage,den 25. Jul. fordertemich P.

Alexanderzum Beichten auf. »„„Esi�tnichtrecht „"
�agteer treuherzig, »» daß �ie�olange zógern, �ich
>»mit Gott durchein au�richtigesBekenutniß ihrer

»»Súndenauszu�dhnen,
®”

Jh beichtcte ihm al�o,

ob�chonih weder Neigung dazu hatte , noh mi zu

die�emBekenntnißfür verbundenhielt, und zeigte
ihm meine Fehlery zwar nicht äng�tlich,aber doc

o��enherzigan , �o daßer den Zu�tandmeines Hers
zens�oziemlich erkennenkonnte; nur von meinen
religió�enZweifelnund Grund�äßen�chwiegich;

“theilshielt iches fur unrecht, ihnzu belügen,theils
hatte ih feine �o�{werenVerbrechenauf meiner

Seele, daßich eine Verráäthereyhätte fürchtendür-
fen, theils.hielt ich meineZweifelnicht nur für Feis
ne Sündêu„.�ondernglaubteverdien�tlichgehandelt

“

zu haben,alb ih meine jugendlihnachgebeteten
“

Glaubenslehrennach be�temWi��enund Gewi��en
il, Th.

i

TL



mu�terte.Aber es lief do< nit ohne Fal�chheit
abz denn ih �agtezu mir �elb: „ Er wird nicht

„ glauben, daßdu aufrichtiggebeichtet ha�t,wenn

» du dichnichtauch wegen Unterla��ungdes Brevier-

» betens, wegendes Flei�che��ensan Fa�itagen, we-

„gen Vernachläßigungder Beichte und Me��eu. dgl.

» währenddeines Aufenthaltesin einem unkatholi-
-» �chenLande anklag�i.

””

J< klagte mich al�odie�er
Sünden an, ohne �iefür Sünden zu halten ; deun
mir waren Brevier , Fa�itage,Beichte undMe��e1c.

weiter nichts, als unverbindliche, ja größtentheils

“unwei�ePrie�ter�azungen.Nun ward ih auch pro
’

foro interiori von der Excommunication undmeinen

“Súnden völlig losge�prochen.Freylich fragte der

Veichtvater , als ih mit meinem Bekenntni��ezu

Ende war, mit einiger Verwunderung, ob ih mich
“úber alle Fehler angeklagt hätte?Und ich antworte-

te, i< hâtte ihm alles gefagt, was ih für nôöthig

fändezu �agen:Allein er ‘�chienmit meinem ganzen

Benehmennicht �ehrzufrieden. Es lag gewißin

meinenAeußerungen etwas , das meine Zurückhal-

‘tung verrieth.
- Am 26. Jul. , als am Geburtstage meines Min-

—

<hens,mußte ih zum er�tenmalwieder in der Kar-

smelitentircheMe��ele�en.Kaumvermochte ih mi<

“�ogleichwieder in die unzähligenCeremonien zu fin-
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den, und i las eine �ehrlangeMe��e.ZumTheik

ge�chahdießauch daruin , weil ih währenddes �0-
genanntenMemento, da der Prie�terfür die Leben-

digen beten �oll,mih in rührenden-Gedankenan

_Minchen verlor, und allmähligdurhRückerinne-

rung an un�ereréineLiebe und die un�eligeTren-

nung der�elbenin eine �ozärtlicheGemüths�tim-
mung ver�eßtward, daßmir helleThränenüber dié

Wangenliefen, P.Alexander bemerkte dießauf einem

Nebenchörchen;von welchem er mir ins Ange�icht
�chenFonnte, und hielt meine Záhrenfüreine Wir?

fung der Buße undherzlicherReue, �odaßer mir *

bald nachdemih wieder in die mir angéwie�eneZelle
fam, �einWohlgefallenúber mein andächtigesBe-
tragen ausdrü>li<bezeugte.

So aufrichtigih nun meinereligió�enBreuil)
�ägeprüfte,* indem ih das ganze neue‘Te�tartènt
durchlas, um überden Werth des Ehri�tenthuris!
úber Je�u�elb�t„�eineLehren : unddie Lehren�ei:

“ner Júnger ; richtigeBegriffe zu erlangen ; �oFonn-”
te ih doh úbermanchen einzelnenPunktund úbéx

mancheserzählte Ereigniß zu feiner ‘ganz �ith

und'ungezweifeltenEnt�cheidungkommen, utid muß-

te michbegnúgen, den Eindru>, dén'dasGanze uf
michgemachthatte, als ein kurzes Ré�ultatmeines

For�chenszu Papier zu bringen, “A legten! Tagé
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meiner Exercitién- einigeStunde,the ih das

Klo�terverließ,vertraute ih einem kurzenDenk:
blattemeine Gedanken.Damitmiraber die�erkleine

hand�chriftliche,Auf�aßkeinen Verdrußzuziehenmdch-

te, wenn er bey mir gefundenwürde , �eßteih den

Titeldarauf:» Einwendungeneines Glaubensgeg-

„ ners gegen dasChri�tenthum," und begleiteteihn

am Ende mit einer weinerlichen orthodoxenAusru-

fung,die ih zwar nur als Ironie hin�chrieby iet

aber für unrühmlicheVer�tellunghalté,und ganz

undgar niht als eine nachahmungswürdigeLi�tan-

zuprei�enge�onnenbin.

Als Herr ProvikarAbénds den 31. Jul., um

michabzuholen,im Klo�terer�chien, entließmich.

P. Alexandermit vielen Lob�pruchen,und gabmir.

ein �chriftlichesZeugnißineines Wohlverhal-
tens mit , das ih nach ‘genommenerAb�chrift
ansbi�chöflicheGeneral-Vikariat ablieferte.

Eine unvermuthete Zu�ainmehkunft-

Gunzunbefangen-trat ih den 3x. Jul. 1786 mit

Herrn Provikar.in �einZimmer, und dachtean

nichts weniger „-alsdaßichhier meinen HerrnPrá-
laten mitdem P. Beda finden wúrde. Beym Au-

bli>ke�ein-sentflohenen Ordens�ohneswar er we
nig�tens�ofehr als ich �elb�tbe�túrzt, und�chien�ich
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Anfangsnoch]wenîgzerfa��enzu können,als ih. Bey-
de �tandenwir eine geraume Weile in �tummerVet-

�clo��enheit.Endlichnahte ih mi<- ihm mit ge-
rúhrtemHerzen, Fúßtewie chemals �eineHand,
Und�agtebittend: „ KönnenSie mirverzeihen, gnä-
» diger Herr ?" „Ach!Pater Bonifacius!" erwie-
derte er » ibin froh, daß�ienur wieder in einem

» katholi�chenLande�ind.O warum �ezten �ie�ich

» �dgroßenGefahrenaus? Wakum hatten �ie�o
» wenigZutrauen zu mir? Wenn ih nur das ge-

» ring�tevon ihremMißvergnügengewußthatte, �o

» wúrdei< ihmgänzlichabacholfen haben.
”

» Ich. Was ich immer ge�agthätte, gnädiger
» Herr, wäre damals vergebens gewe�en;denn Sie
>»hätten doch nie geglaubt, daßich zu �ol<einem
» verzweifelten Unternehmenfähigwäre. Höch�tens
» würden meine Aeußerungendazu gedient EEN
» mich enger einge�chlo��enzu halten.9

:

» Li. Wenn �iees ver�uchthätten,fie wúr-
„den das Gegéntheilerfahren haben.

”

„Ich. Es war mir gar nichtmöglich,da ich kei:
„nen glúlichenErfolg davon, aber wohlVer�chlim-

„y merung meines Zu�tandesvorher�ehenfonnte,"”

» Er. Sie �indauch gar zu einbilderi�<h!Noz
- jeßt, wenn �iemit mir zurü>kchrenwollen , �oll

„fhnennichtnur kein Leid widerfahren, �endetih



» werdeallesmögliche.f um �iezufrieden zu

»tellen.EEA
» Ich. Jch ertenneIhre Güte , enidigerHert,

„aberih kann nict ¿urükehren.Es �chmerzetmih
_» �chr, Jhnen dic auh mündlich�agen.zu mú��eu.

» Aber ih weiß, nac démSczritte „ den ih gewagt
SZ“REfóant’ is im Klo�ternoch wenigeraushal-
o» ten, als vorher.”

» Le Sie wollenal�oihreEntl-�ung?Bedèn-
» en �iewohl , was �iefordérn!Sie vertau�chenein
s»�icheresUnterkommen gegen Ungewißheit.»>

»Ich. Jh hab? es bedacht,undbitteSie,
» mich zu entla��en.

”

» Er. Patcr Beda! úbergehenSie ihmden Di-
» mi��ionsbrief.

”

Die�erzog ihn aus �einerBriefta�che, reihte
mir ihn dar, und �prach:„ Jhre Mitbrüder haben
» dasHer; eleid und die Schande,die �ieihnen mach-
>ten , nicht .um �ieverdient! Aber ich �ehe,�ieha-
¡»ben einen ver�to>tenSinn; �on�thâtte �iedie
» Güte des gnädigenHerrn gerührt! Jch bin froh,
»éinen �olchenMenchen niht mehr zum Mitbru-
oder zu haben!”„EuerHochwürden,

”

�agteih,
» �indmein Lehrer gewe�en; die�erUm�tandhält
» mich ab, ihre harte Rede durch eine hárterezu

» frwiedern!” Dann wandte i< mich an meinen



» Prälaten| » Jc dauke Jhnen,, gnädigerHerr,
» für die�enEntla��ungsvriefund für alle Wohltha-
»ten, die Sie mir jemals erzeigt haben! Es �hmer-
5 ¿et mi, Jhnen nicht durc) ErfüllungJhrer Wún-

» he danken zu fônnen , und Jhnen Verdruß ges
» macht zu haben. Dächtenalle Klo�terleutewie

» Sie, #0wollte ih Jhnen dieie Schrift augenbli>-
» li zurü>geben! Aber — Sie hörtenes �elb�t,

5 �ogarmein ehemaligerFreund begegnet mir mit

» Bitterkeit!"
z

:

Der Prálat nahm jest dab Wort : „ Damit �ie

» �chen,Pater Bouifacius , daßich keinen Groll ge

» gen �ieim Herzentrage , und auch noch jezt für

» ihr Wohlergehen be�orgtbin; �ohabe ih, auf das

» Vorwort des Herrn Provikars, ihnen bey meinem
» Konvent, das fie �o�ehrbeleidiget haben, den ere

» forderlichen Titulus men�æ ausgewirkt. Er mag

» ihnen zum Unterpfand dienen, daß der heil. Or-

» densvater Benedikt �eineSöhne nie gänzlichver-

„ �toßt,und daß�ie,wenn �iedas Unglú>verfolgen
» �ollte,ihre Zufluchtwieder unter �einenSchus
„ nehmen dürfen. Jh bin jcdeStunde bereit, �ie

„wieder unter meine Ordensbrüderzu zählen!"

» GnâdigerHerr!” erwiederte ih mit na��enAus

gen: »die�eauffallendeGüte be�chämtmich! Es

„thut mir wehe, �iemit nichts erwiedern zu kón-

BTA
2
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„Lr. Sie können es ja! Lieber Ungetreuer!

» Kommen�iewicdér mit mir!”

Ich. Ach! gnädigerHerr, das kann ichniht!"
Ohnedie beißendeNededesPaters Beda, die

m!ih einigermaßenver�timmte,hâttemichgewißdie-

�eTreuherzigkeitinnigergerührt, und wer weiß,

zuwas ih dann fähiggewe�enwäre? Mit �ihtba-

temSchmerzübergabmir nun der Prälatdas Dokn-

ment, indemer nichtohnemerklicheEmpfindlichkeit

�prach:» Jch �che, �ie�indunbeweglich. Aber es

wird �iein kurzemtau�endmalgereuen! Empfan-
gen �iedie�eSchrift, und�tcllen�iemir dagegen

»tinenRevers aus, daß�ievonnun an keine Forde:
»rungan das Klo�termehr machenwollen. Wir ha-

»
ben auf die�enFall einenAuf�aßzentworfen; fertigen

»�ieihnin gehörigerFormaus!” Jc las denAuf-

�aß,der vonBeda's Handge�chriebenwar, und

zeigteihn miteinemWinke,ob ih auch �oganz

trauen durfte,demHerrnProvikar. Die�erver:

langte, es folltein deu Revers die Klaufel einge-

�chaltetwerden : » Alles die�esunbe�chadetdes

» Rechtes - das mir der Titulusmen�æan dasRIo-
s»fter giebt ;

” denn er be�orgte/ vielleichtnicht

ohneGrund, der HerrPrälatmöchtedurchden ver-

langtenRevers �einVer�prechen,daßnich das Klo-

fcr
i im Falleder Unfähigkeit, meinBrod zu erwer?
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ben,pet�orgenwolle(welchesder eigentlicheIn-
halt jedes Titulimen�i�) aufeine verde>teWei�e

“ unwirk�ammachen.Jh �chriebal�omit die�emBey-
�aßeden Revers ab, und úberreichte ihn ge�iegelt

dem Herrn Prälaten , worauf: mich de Haiden �o-
gleichentließ,um �ichmit den beydenKlo�terherrcn
allein zu unterhalten,Lange wußteicheigentlich
niht, unter welchemVorwandeund mit welchen
Gründenéêrdem Prálatenden Titulusmen�æ,der

immer eine Be�chwerdefür den Gebendenif, für

mich Abtrünnigen abgelo>thatte. Allein uur zu
bald wurden mir úber die�enPunkt die Augen ge-
dffnet. Jeder junge Gei�ilichenämlichhält�ic,�ei-
ner Ver�orgungwegen, ‘an den“Patronus, das
if, an denjenigen,der ihm denTitulusmenl er-

theilt hat, und das Juterc��edes Patronus, der

eine gei�tlichePfründezu vergebenhat, fordert es,
fichder Gefahr , einen Kraukheitoder Altershalber
hrodlo�enPrie�terernährenzu mü��en,je cher ie
lieberzu entziehen,und al�obeyVergebungder Be-

neficienzuer�tauf �eineTitulauten Nück�ichtzu

nehmen.Daich al�onichtwohlhoffenkonnte,von

einemandernals meinem Patronus eine gei�tli-
cheVer�orgungzuerhalten,indem fa�tjeder,der
einenBeneficiatcnzu prä�entirenhat , mit eigenen

Titulantenmehrals zurGenúgebe�chwerti�;“�o
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war das ein �icheresMittel, mich immer in Abhän-
gigkeit vom Klo�ier31 erhalten, und mir den gee

wöhnlich�tenund �icher�tenWeg zu einer gei�tlichen

Ver�orgungunter dem täu�chendenAn�cheinvon

Großmuthabzu�chneiden.
Als ich den andernTag ( xten Aug. 1786 ) auf

Herrn Provikars Ermahnung zu den Buchhändlern

Rieger kam (wo mein Herr Prälat �einAb�teig-

quartier genommen hatte) um dem�eldenmeine Auf-
iwvartungzu machen, traf ih ihn am Spielti�che,

wurde fro�tigempfangen, mußte von P. Beda ein

Paar beißendeRedenanhôren, und zog mich bald

wieder zurü>.

Betragen und er�teBe�chäftigungen
in Augsburg.

Nas einigen Tagen brachte mir der Schneider ei-

nen neucn Talar und Mantel, von feinem �{<warzen

Zeug, ohnemir eine Bezahlung abzufordern. Er

�agtemir vielmehr , das bi�chöflicheSiegelamt wür»

de alles bezahlen. Aber das weite, um mich her-

�chwimmendeKleid wollte mir �einerForm wegen

gar nicht ge�alienundich hâttelieber ein geringe-
res ge:ragen , das deinLeibe näherangepaßthätte-

und wie zur Thärigkeitgemacht¿ewe�enwäre.
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Etwa atn 2ken Augu�ifam der Herr Statthalter
des Erzbi�chofesvon Trier , Freyherr von Ungelter-

pon Dillingen na Augsburg, und Herr Provikar
nahm �ichin eigner Per�ondie Mühe, mit dem�el-
ben vorzu�tellen,Er empfieng mich mit �einerges

wöhnlichen, etwas zurü>�chre>endenMiene, die

An�ehenund Würde ausdrú@en �ollte,im veilchens
blauen Talar, mit goldenem Kreuzeauf der Bru�t,den

In�ignien�einerbi�chöflichenGewalt in ,partibus,

fragte mich um allerley Um�tändemeines Lebens,

ver�ichertemih �einerGewogenheit , hieß mich df-
ters Abends um fünf Uhr wieder kommen, um ihn

zu be�uchen,und entließmich.in Gnaden. Jh �tand

�chüchternvor ihm, benahmmichin meinem ganzen

We�enetwas links, und �chwächte�ichtbarden Ein-

dru> vou Fe�tigkeitund Muth, den ihm mein �chrift-

liches Benehmen von meinem Charakter beygebracht

hatte. Erließ dießganz deutlichmerken , indem er

halblautzum Herrn Provikar �prach:» Wer�ollte

» glauben, daßdie�erfurcht�ameManneine �okúh-

„ne Feder führte?
Von nun an war ich ganz mir �elb�tüberla��en.

Jc �chriebam 3ten Aug. meinem Freunde Heinrich
Geßner nah Zürich: „Eine Art Heimwehquälet
„michhier. Manlaßt mir zwar, was das Aeußer-

oliche betrift , bisher nochnichts abgehen; aber an
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D„Freuden‘desHerzens,Freund,bin i< ari, �ehr
arm. Vielleicht i�tsnohUngewohntheit,was mi<
„fd wunderlich anekelt , was mich�o�ehrbefremdet,
»vielleichtlerne i<-mi no< be��erdarein �chi>en.
»Währendder Rei�ewar i< gar nicht wohl, �aß
» traurig und �tummin einem Winkel des Po�twa-
5»gens , und �ann- ‘unddichtete,und er�annund
> erdichtetenichts, wenn�ienicht das für etwas hal-
„ten wollen,daß ih mir vornahm , eine Klug-
o heitslehrein Fabeln zu �chreiven,| worin‘ihalle
» ichtgewöhnlichenKlugheitsregeln, die ih mir aus

»That�achenab�trahirenkann, �¡tyri�hzu behan-
» delu vorhabe; z. B. die Säge: Schlafe viel,
»téde wenig, iß deinen Braten , �owirf du
„glücklich�eyn!

— Will�tdu becühmtwer-
» den, 0 habeden Wunderglauben!— Mah�Æ
»du einen lächerlichenStreich, �o�atze,du
»habe�texperimentirt , wie die Magneti�ireri
vu. �w.— SchreibeparadoresZeug, und will
S dichniemand widerlegen,�owiderlegedich

»�elbitanonym! —

Glaubenichts, und �age,
»„duglaube�talles! — u. dergl. Die�eoder ähn-

„licheSáge würdenimmer die Lehre einer Fabel.
» Zuweilen�tellteih ein Gegen�tückauf , das rúh-

»kréndwäre,und das Gemüth,welches durcheinè
» éivigeIronieermüdet werdenmüßte, wieder er-



>»heitern Fönnte, Das Ganze müßtenach cinem
i

ordentlichenPlane angelegt �eyn,fo daßimmcr
„inc Lehre aus der andern flôße,und alles gleich:
„�am�y�temati�<in einander geflo<ten wäre.

» FragenSie doh ihren Herrn Vater, ob es der
» Mühe lohnen würde, die�eArbeit mit allem Flei�:
�e zu unternehmen,
“

Wirllich ficag ich an , einigedergleichen�atyri-
�cheFabeluauszuarbeiten. Aber ih fühltebald, daß
�iemix nicht ganz gelingenwollten, und gab deß-

halber mein Vorhaben auf:

Die er�ten Author - Freuden uúnd-
“ Leiden. Aus\ichten.

Hi, RathsherrGeßner�chriebmir unterm 18ten

Augu�t:» Ihre Idee, gewi��eSäßé und Bemer-

» kungen, die ihnen am Herzenliegen, in Fabeln
»éinzukleiden, gefällt mir fehr. Die�esFach i�t

Sut �ie,és fordertSimplicität in Erfindungund

»Ausdru>, ünd wenn man's belebenwill, natven

»Wiß.…, Le�en�iezuer�tvon Fabeln dasVe�tey
‘>ohne �i eigentlichein Mu�ierzuwählen; nah
„den Alten den la Fontaine, Hagedorn,Lichtwer

pu,�w. Meyers Fabelu, die �chonverge��en�ind,
‘haben�ehrviel Naivesin der Erfindungund Aùs-
tEE

toes



» Ihre Fi�chergedihte�indläng�t�chonder Pre��e
»übergeben; i glaube, man wird ihnen bald ein

>» Exemplar úber�endenkönnen; mit der Ausgabe
„werden �ievermuthlih zufrieden �eyn;möchten�ie
»Ur�achehaben , es auh mit dem zu �eyn,was ih
„auf ihre Erlaubuißdabeygethan habe!" .….

» Sie dürfen al�omit froher Ruhe ihr ¿ukünfti-
» ges Schick�alerwarten ;… über�pannen�ienicht
» ihre Wün�cheund Plane! Was ihnen noch dü�ter
» �cheint, wird heiter werden. Man �iehtnicht
5 ganz , wenn man gus einer dü�ternLagemit ein-

„mal. ins Lichtfommt ; man muß�icher�tmit�ei
» ner Lage ganz bekannt machen, um alle Vortheile
» davon benußenzu können. Sehen �iezu, daß�ie
» durch cin zu feines Gefühl nicht leiden ; wir ale
„mü��enSachen und Men�chenertragen ; �ie�ind
otte ganz gut , und �ehr�eltenganz bö�e,Die Zärt-
» lichkeit, mit der �ieau Zúrichund an ihre hie�ie
„gen Freunde zurü>denken, i�tuns äálleu �ehr
5» (<äßbar. Wenn von uns etwas zu ihrem Vors
>»theile ge�chehenkann , �obraucht es nur eineù

» Wink von ihnen...”
_O wie viel Freude machte mir die�erBrief! Jc
konnte mich lange nicht �attdaran le�en.Zugleich
erhielt ih �ammteinem Schreiben des Herrü Amt-
manus Heidegger die er�tengedru>ten Bogen meie



néêrFi�cheraedichte.Mit einer überausangenehmen
Empfindung�ahih mein er�teslitterari�chesKind

in einem �o�chönenGewande er�cheinen.Jch hüpfte

hochauf vor Freude, und labte mic lange ‘nur an

�eineräußerlichenZierlichkeit. Als ich aber die Vor-

rede Geßners zu le�enbegann, da wurde mir ordeut-

lich enge ums Herz , und ich fühlte meine Wangeu
glühen: Die vielen Lob�prüchebe�chämtcumich, fo

hx �iemih auch freuten : und ih dachte, Fein

Men�chwürde ihm glauben ; vielmehr müßte jeder-

maun denken, die Freund�chafthätte ihn verleitet ,

die Ausdrú>e zu úber�pannen.Bey der Selle aber ,

wo er �agte,meineGemählde�chienenihm zuweilen
an Fleinen Um�tändchenzu reich, ex habe aus�trei-
<en wollen , aber �iedoch die mei�tenMahle �tehen

la��en, fouute ih mich nichtenthaltenauszurufeu:

y» Ach , hâtte der Edle doch ausge�trichen,da er ein-

„mal �oviel an- mir thun wollte!” Jm Ganzen

freute es mi unaus�preli<, daßer �ihgewür-

diget hatte, was ih niemals hoffendur�te,meine

Ver�ucheder Welt �ogütig zu empfehlen. Ju mei-

nem näch�tenBriefe au Jhn wußteih mcinen Dank

nicht lebhaft genug auszudrücken.

Sobald ich voll�tändigeExemplare erhielt , brache
te ih dem Herrn Statthalter von Ungelter eincs,
dochmit der Vor�icht, daßich ein Blärtcheudarein
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legte, aufwelchemetwa folgendes�tand:»Möchtcu
„die Zúgevon Tugendund Edelmuth, von deneu
» ih �inge,dieetwasfreyernGemäáhldedie�esBúch-
»leins in Schatten �ehen!”Denn ichwußtewohl,

daßer úberdas Wort Mädchen�chongroßeAugen
machenwürde.Was mußte er er�tdenken, wenn

er an dieKú��elam? Er wollteeben in den Rei�cz

wagen�teigen„ als ichihm mein �höngebundenes
Büchleinüberreichte; Er nahmes beym er�tenAn-

bli> �ehrgnädigauf, und �chriebmir von Dillingen
folgendenBrief:

Be :

:

_» Meiue thätigeFreund�chaft, die ichihnen legz-
tens mündlich zuge�icherthabe , be�tättigeih mit

die�enZeilen eigener Hande. Gönnen �iemir auch -

ihreFreuud�chaft, und bethatigen�iedie�edurch ihr
“Vertrauenin allen ihren Anliegenheiten. Sie wer?

den allezeit an mir einen Freund, einen Bruder in

Chri�toerfahren.
Jhr bezeugt- thätiges Vertrauen; theilsdur

Aeußerungihrer Sorgen; theils dur< Ueberrei-

‘<ungdes Werkgen , hak mi no mehr an �ieanz

gebunden in dek Freund�chaft; für ihre Sorgen
werde ich thatig �orgen.

Das Werkgen habe ich angefangen zu le�en,und

habe gengu beobachtet;
was �iein dem aZettels



Zettelgénempfehlen.Gött habe.ich unter allet Be

wunderung ihrer Eigen�chaften,‘Gaben 1c. gelobtund
dabey gebeten, daßnur geprie�enerTugend die?
�eSchki�t zukommen möge; J<h empfehle ihne
nicht die äußer�teBehutfamkeit in Austheiluñgdie-

�esBüchgens,Gott gebe ihnènGuade, nah un�erm

Vor�ahz�éinenNamen zuheiligen , all’ �chädlicheszu
vermeidèu , Tugend und alfo �einReich zu verbrei?
ten. Denken �ièmeiner am Altare ! Jh gehe dei

Namen des Herrn, �einNeich, �einenWillen dem

chri�tlicheVolk zu verkündigen” (d. h. zu firmen):

„Heut fange ih és an, geliebt8Gott, und werde

die�enMonat mich dâmit. be�chäftigen.O daßih
die Liehè Gottes ünd des Näch�tenskönnte in allen

Herzen immer mehr aufleben , und die: Begierlichz
keit des Flei�ches, der Augen , und die APOMARESdes

i

Lebens ab�terbenmachen!
Leben�iewohl in Gott! Chri�tuslebe in ihnen!

auch in ihrem wahren Freund Jo. Nep. Ep. Pelt
Am XYIk. Sonntag nachPfing�ién1786.

“Feher�epedurch dieß�chriftlich,was mir die En-

9e der Zeit mündlichzu äußern ver�agte."
Sobald er nah Augsbúrg kain , machte er mir

heftigeVorwürfe , daß ih ein �ounzüthtigesWerk-
lein ge�hriebènhätte, rieth“mir , deßwegenGott

täglichum Verzeihung zu bitten ; und
AEIT, Th. U
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aufzuhören,für die�esAergerniß�trengeBuße zu -

thun, und bald dur die Herausgabe einer heili-

gern Schri�tmeinen Fehler zu vergüten, Er konn-

te mir auch nicht bergen, daßer nôthigfinde, mich
einer längernPrüfungaus eben die�emGrunde zu

unterwerfen. Zwar blieber no< immer, wie An-

fangs, dabey, ich �olltemit Anfang Novembers nah
Dillingen kommen , dort im ehemaligen Je�uiten:.

Collegium wohnen , ein eigenes Zimmerchen nahe -

bey der Bibliothekbeziehen, als Unter-Bibliothekar
an�tehen,einige Zeit lang die Ge�chichte�tudieren,

und im folgenden Schuljahre als Lehrerder�elbenan

der Univer�itätauftreten. Allein es dúnkte mi<
immer , es �eymit dem ganzen Projekte kein rech:
ter Ern�t;und wirklich erfuhr ih nur zu bald, daß
mich dießmalmein Vorgefühlnicht getäu�chthatte.

Andere Exemplaremeiner Fi�cheridyllen�hi>tei<

nah Donauwerd und Eich�tädt, auch eines an Min-

chen „ ein zweytes an meinen Prälaten, und ein -

drittes an P. Beda.

Nach ein Paar Monaten �chriebmir Beda �elb�>,
dankte mir für das über�chi>teExemplar,und hechel-
te die Er�tlingemeiner Schrift�tellereyziemlich un-

fan�tund beißenddur<. Dießverdroßmich �o�chr-

daßih {wach genug war , ihm mit Bitterkeit und

wenig�tenseben �obeißendzu antworten ; mein ju-



\

E

E

307
i

gendliher Author�tolzergoß�ichin beleidigenden
Ausdrú>enkleinlicherEmpfindlichkeit„�o daßih
mich bey kältermBlute noch bis jet meines offen-
bar kindi�chenBenehmensherzlich�chämenmuß.

Je�uiti�mus und geheime Ge�ell:
haften.

Cr:

“_Î<war noh nicht lange in Augsburg , als Herk
von Lútgendorfmit cinem großen Aeroftaten die

Luft be�chiffenwollte, und �ichmit außerordentlicher

Feycrlichkeit dem Volke die�esSchau�pielzu gehen

an�chi>te. /

|

Die Begierde , den Luftballon�teigenzu �chen;
hatte eine außerordentlicheMenge Fremder nah
Augsburg gelo>t. Unter andern waren auch die

Profe��orenSailer und Weber dahin gekommen,
und p�legtenbald mit Herrn Provikar, bald mit

meinem Hausherrn Critolaus und andern Herren
in Augsburg vertraulichen Umgang. Critolaus mach-
te, �einerGe�chäftewegen als Rechts�reundver�chie-

dener Parteyen , mehrmals kleine und größereRei-

�en,und ih bemerkte, daßihm Sailer bey �olchen

Aulä��enmündlichoder �chriftlichöfters einigeAuf-
crâgeoder Anwei�ungengab ; was die Aufträgeeis

gentlichbetrafen, konnte ich faum ein paarmal er-



zos :

‘for�chen;dieAnwei�ungenwaren Empfehlungenai

Freunde2c.Daß Critolausnv< irmner Freymäirek
�ey,und zwar vom �ogenanntenalten Sy�tein, Und

daßer in Augsburg das Amt eines Mei�tersvor

Stuhl bekleide , verhehlte er mir gar nicht, fondern
üahm�ivielmehr béyjedét Gelegenheitdie Mü-

he, mi fúr den damals herausgefommentn Zir-

“tenbriefan die Freymäurer des alten Sy�tems,
eine Art Ro�enkreuzer, für das Buh: Des Erreurs

et de la verité,ivovon et mir des ehtlihénElaudius

Ueber�ezungmitthèilte, und �ogarfürein Büchlein
Jakob Böhme's , de��enTitel ih verge��enha-

be, überhauptaber für alles My�ti�cheeinzunehmen,
úndmir aüfSpaziergängen,und wo es immer �chicé-

lich war, nah �einèrArt vorzudemon�triren, daf
Gott Eines undAlles �ey, oder cinêmZirkèlgleiche,

‘de��enMittélpunktüberall ; der Umkreis aber nit-

‘gends eri�tire; daßderMen�chaus drèyWe�enbe-

“�téhe,räuli<haus Gèift,Séelè und“Leib ;daß ein

“tau�endjähtigesReich, in welchem die Seligen re-

gieren und glü>lichleben wetden , �tatthabenmü��e
“u. dergl. Oefters behauptete êr , wir beyde �ollten
gewißnoh Brüder werden , �o�ehtih mi< au<

‘dagegen�iräubte, �eineBehauptungen be�tritt, und

*betheuerte,daßih niemals mehr in eine geheime Gé-

- �ell�chafttreten würde. Es konnte ihm nicht entge-
4



hen, daß i< eine unüberwindlicheAbneigung gegen

alle My�tikund ein �ichtbaresMißtrauen gegenalle

geheimeWi��en�chaftenim Herzen nährtez dennoch
ließex mir {9lange feine Ruhe, bis i endlich auf-
gebrachtund in derbemTone erklärte , 5» ich wolle

„mi durchaus niht mehr am Gängelbandegehei-
„ner Obern , vielleichtgar -ver�te>terJe�uiten;
» führen la��en.

”

Von die�erZeit an: unterlicßex

¿war , mich mit po�itivenZumuthungen anzugehen -

theilte mir aber dochhin und wieder noh eine Frey-

maurer ? Nachricht oder eine Logen - Li�temit , in

der Ab�icht, wie es mich düunkte,um das Jutere��e-
das i an dergleichenDingen zu: nehmen �chien, we-

uig�tensnicht völligerkalten zu la��en.Weil eben

damalsdie Hrn. Nikolai und Bie�terdas Publikum
auf die geheimen Schleichwege der Je�uitenaufmerk-
�ammachten ; �obeobachtete ichde�toforgfältiger

alles, was mir in die�erAngelegenheit Licht ge-

ben konnte. Daß die�ebeydenSchrift�tellerin der

Haupt�acheRecht hatten , wenn �tedie im Stillen

fortdauerndeExi�tenzder Je�uitenund ihren gro�-

�enEinfluß aufdie neue�tenEreigni��eundbe�onders

auf geheime Ge�ell�chaftenbehaupteten, merkte ih

bald; daß �ieaber vou fal�henBerichten und An-

gaben/ die vou übelunterrichtétenoder �<le<t-

denkendenMen�chenherrührenmochten, auf die
4%

/
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unrechte Spur geleitet Sts waren ; �ahich eben

�oleicht ein. ;

Sailer ließ�ichver�chiedenekleine Schriften, ma-

gi�cheSympathie , A�trologie, My�tik,Freymäure-.

rey �elb�tbetre�end,uU. . w., von �einenFreunden,
ineinem Hausherrn , von de Haiden , dem geheimen

Rath Nuo�chin Oettingen,u. a. zu�chiken.Was

er damit begann, weißih niht. Aber währendmeis

nes Aufenthaltes in Dillingen empfahl er das Buch :

Ferthumer und Wahrheit, �ogar einem Stu-

denten , Namens Amand Widnmann , der es

mir, den 2iten Febr. 1787, vorzeigte , mit dem

Bey�abé: „Sailer habe ihm die�eSchrift �chran-
“

ogepric�en,und gefagt : Er finde, �ooft er �iewie:

» der le�e,hoheWeisheit darin. ”

Critolaus fragte
Sailern oft in �einenZweifelnum Rath; und die-

fer antwortete ihm entweder zweydeutig, wie über

den Punkt der Trans�ub�tantiation, oder ließ den

Fragenden auf �einervorgefaßtenMeynung. Den

26ten Jun. 1786 f<rieh Sailer an meinen Haus:

herren : „Ja, Freund ! es gähtt etwas ungeheuer
» Großes, was es immer i�t.Wer das nicht �ieht,

» i Blind. Wir wollen uns befleißigen,täglichan
>» Gei�t,Seele und Leib ( um mit der Schrift und

»»dir zu reden) reiner und Gott ähnlicherzu wer-

» den, damit wir uns vor dem Re�ultatnichts zu
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„fürchtenhaben .…. Das Freymduter-Buch habe

„ih �hondur eine andere Hand erhalten und

„angenommen. Jh �endedir al�odein Exemplar
- „dankbarzurú> mit dem Donnerstagboten .…. Sey

5» fein heiter auf deiner Rei�e,und wenn du etwas

» keht Gutes oder etwas re<t Schlimmes. beobach-

‘te�t,ih weißes; du beobachte�tes auch für mich.??
Ein�tals ih zum E��enins-gemein�chaftlicheZimmer
kam, fand ih auf dem Fen�terge�im�eeinen of�eueu

Briefum�chlagvon Sailers Hand an Critolaus „in

welchemnichts einge�chlo��enwar, als ein gedru>ter

Bogen Papier mit zer�treutenkleinen Punkten unter

den Buch�taben.Jh dachte, Sailer habe meinem

Hausherru die�enBogen wahr�cheinlihdarum zu-

ge�chi>t, damit die�erdas mangelhafte Exemplar ei-

nes Buches ergänzen kónnte. Die Dintenpúnktchen
hielt ih fúr Makeln , die ihren Ur�prungvielleicht
der Unacht�amkeitzu danken hätten, mit welcher

der Bogen auf eiu neube�chriebenesBlatt gelegt wor-

den wäre. Eben las ih aus langer Weile einige ge-

dru>te Seiten davon; da trat mein Hausherr “ins

Zimmer „ riß nir enträ�tetdas Blatt aus denHän-

den, und fragte zankend, 5, was ih; mich.in �eine
| y»Geheimni��ezu mi�chenhätte?” Jch wußtenicht

�ogleich, was er damit �agenwollte, zeigte lächelnd
auf den gedru>tenBogen, und �prach:„Er: würde



» mir doh keine gedrü>tenGeheimni��evorenthal-
¿ten wollen?” Mit for‘chendenBlicken �aher mir

�iarrin’ die Augen , nahm den Drubogen , und

gieng. davon.

-

Die�erVorfall erwe>te mein Nach-

denken, und ih kounté michdes Argwohns nicht er-

wehren, die Punkte unlêr den gedru>ten Buch�ia-

ben möchten Chi�fern“gewe�en�eyn,deren Werth
‘und Bedeutung durchdie Anzahl dex dazwi�chen�tt-

hendenunbezeihneten Buch�tabenbe�timmtwerden

müßte. Allein die Gelegenheit zu decifFrirenwar

vorúber, und ich konnte das Blatt uicht wieder
¿u

Ge�ichtebekommen.

«Mein Hausherx betrug �i übrigens ge:cin

úberaus frommer Katholik, be�uchtedie Kirche fehr
ordentlich , ließalle Sonn- und Fe�itageeine Stelle

des Evangeliums überTi�ch lefen ," commentirte
|

darüber, kam manchmal ‘in eine Art Exta�e,und

diente mir zuweilen fogar am Altare, wenn ih Mef�-

fé.las. Seine Hausfrau war no< viel andächtiger

und eine fromme erklärte Verehrerinn der Je�uiten,

Dominicaner und Franci�caner. Beyde behandelten

mich übrigensfo , daß ih die Sorgfalt , mit der �ie

mir die Éleinen Bedürfni��edes taglichenLebens her-

bey�chafften, niemals verge��enwerde, und daß ih

‘vhnedie Furcht, in eine geheimeGe�ell�chaftzu gera-

then , wahr�cheinlichin eine nähere freund�chaftliz
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c<e Verbindungmit ihnen getreten wäre. Aber da

¿ch den Umgang des Mannesmit Goldmachern , No-

�enkreuzernundJe�uiten�ah,�okonnte ich mich un-

möglichin ganz enge Vertraulichkeit -mit ihn ein-

/ la��en, ohne meine Selb�i�tändigkeitin Ge�ahrzu

�eßzen,und allmähligin geheime Plane verwi>elt zu

werden, vor denen ih gere<ten Ab�cheuhatte.
De Haiden, �o.wenig ex �onvon abergläubi�chen

« Dingen 31 halten �chien,pries-dennoch die phy�i�che

Sympathie au, erzählte:von Erfahrungen, die er
darüber:gemacht hatte, 3. B. von: Wol�s�uiten, mit

denen er, �vbald �ieauf cine Geige gefpaunt und

ge�trichenwurden , alle Scha�s�aitenohne wei: eres

Zuthun ab�prengten„,u. dergl. Er, Pater Beda,

Nuo�chin Oettingen, Sailer, Gablerin Wemdiugen,
U. a. m. �tandenin einer �cheengeu Verbindung.

Sie be�tellten�ichbald. na< Donauwerd , bald nah

Dillingen, bald nah Augsburg ; um ihre vertrau:
ten Zu�ammenkün�tezu halten.

Als ich cènf zu der Frau Frings kam, wohin

Herr Provikar immer zu Ti�chegieng, unterhielt

mich.die Tochter der�elben,die Freundinndes Herrn

Provikars, von allerley ge�ell�chaftlihenScherzen
und kleinen Ereigni��en,die ihr im Umgangemit

Herrn Sailer, Weber und Beda Mayr Vergnügen-

gemachthatten, und ließ�ichunter anderm verlau-
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ten: „ Vor ihnen darf ih �chonofenherziger redenz
„�iegehôdrendoh auh zur Harmonie.” J< ward

aufmerf�amer, lächelteein wenig, fagte aber kein

Wort , um meine Unwi��enheitnicht zu verrathen.
Dennoch mochte etwas in meinem Ge�ichte�eyn,was

bey der unvor�ichtigenMademoi�elleZweifel erreg-

tez �ie�tußteein wenig, und fragte: „Sie kennen

»» doh un�ernvertrauten Zirkel , die Harmonie?
Machen �ienur nicht den Unwi��enden!Jc ge-

„hôreauch dazu, wit no< manches andere Frauen-

zimmer.” Jh nahm die Micene an, als wollte ich

mich nicht gern als Mitglied zu erkennen geben, und
that noch ein Paar Frage an �ie,welche von mei-

ner ab�ichtlihenVerläugnung zeugen �ollten.Allein?

ich konnte nichts aus ihr herauslo>en , das mir ein

näheresLichtüber die�egeheimeGe�ell�chaftgegeben

hâtte. Nur das ge�tand�ie,»„ daßHerr Provikar vie-

»le Papiere verwahré, welcheauf die�elbeBezug

» hätten, und daß�chonmanche �olcheSchrift �ich

» ¿wi�chenActen und Mu�ikalienver�te>tund verlo-

„rêèn haben würde, wenn �ie�ichnicht die Mühe ge-

„nommen hätte, die Blätter �orgfältigaus einan-

„der zu le�en.”Herr Provikar trat ins Zimmer,
�iraftedie Demoi�elle, �obald er merkte, wovon dié

Rede war, �ogleichmit ern�tenWinken , und fieng
von andernDingen zu �prechenan.
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Zurügezogenheit. Arbeiten. Auf

munterung.
:

Dies und noch andere kleine Anzeigen, deren ich
mich jebt niht mehr �odeutlich erinnern kann,
brachten in, mir die teberzeugung hervor, daßmei-

�tensgeheime Je�uitenund Ro�enkreuzer,oder wie

�ichdie Herren �on�tnennen mochten, mich umla-

gerten , und daßih nie zu �ehrauf meiner Hut

�eynkönnte. Wie hätte bey die�enUm�tändenmein

Umgangganz unbefangen, meine Seele nicht ver-

�chlo��en, und. meine Unterhaltung nicht etwas äng�t-

lich �eyn�ollen?Nur zu bald fühlteih das Bedúrf-

nißge�fell�chaftlicherMittheilung mit doppelter Leb-
haftigkeit. :

Unter den Katholikenkannte ih niemand, mit

dem ich gerne Freund�chaftgemacht hätte; nut mit

einigen evangeli�chenLehrern am Gymna�iumzu St.

Anna wäre ich gern in engerer Bekannt�chaftge�tan-

den. Aber �iezeigten mir zu großeAnhänglichkeit

an Sailex und Con�orten,mit denen �ieviel Um-

gang pflegten, �odaß ih immer einige Scheu em-

pfand ; zugleich hätte ih michder Gefahr ausge�egt,
von intoleranten erzkatholi�chenSchreyern als ein

Keger�reundangefeindet und unterdrükt zu wer-

den, Herr Statthalter von Ungelter bezeugtemir



ciu�tdepwegen, weil t< denöfternUnigang:tit Lue
theranern vermied,vielBep�all,und ver�prachmir

beßhalbvon neuem “�eineGewogenheit.Was wúr-

de:erfolgt �eyn, wenn. das Gegenteil �att:gefunden
hátte? -— Jn Ermanglüung:offenherzigerUnterhal-
tung �uchteichal�odurch abwe@�elndesStudium der

Philo�ophieund Ge�chichtedie lange Weile zu ent-

fernen, und [lief an den Bächenund Flü��enbey
Augsburg fleißig�pazieren.Doch hatte mich die

Laune zum Dichten fa�tganz verla��en.Nux die-Ki-
�chedes Thierkrei�esund zur Zerb�tzeitim Wal-

de waren die magere Ausbbeute meiner Spaziergän-

go. Die ex�teIdylle �chrieb:ih meinem alten Klo-

fierfreunde zu Liebe, rúcte �ieaber auf HerrnBa:
ders Verlangen in �einStammbuch ein : die zweyte
dichtetèich nah einem kurzen Anfalle eines falten
Fiebers im Waldebey den �iebenTi�chenganz nach
der Natur. Nur Lyda's Ver�öhnungund gütige
Pilege mit ihrenFolgen hat meinePhanta�iehinzu

gethan, um dem GemädähldeHaltungund Sittlich-

Feit zu geben. Auch empfand ih zu �ehr, daßmir

ein folches We�enzu meiner Glü>�eligkeitmangelte.
Kein Wunder deun, wenn ich mich.fo oft an �chönen
Traumbildern labte ! Zu einem größernGedichte,
der ex�teKrieg, machte ich den Plan ,: und �andte

„(1 an meinen Freund Heinrich Geßnernah Zúrich

4



mit der Vitkè er mörhtéihn �eènetnHerrn Vaket

vorzeigen , “undde��ênUrtheil. daber erfor�chen.
Zugleich�chrièbih ihr: 5 J< fange an zu mérken’,

> daßmañ och niht ganz gelebt"hat , wenn mai

4 auh: Wohnung, Kof und Kleidung ünentgeltlich
„ erhält. Ein Fleines Einkommén’, um die tägli-
> <ew Bedürfni��ezu be�tréiten,i�tjedem �ehrnôthig:
» Darüber ‘mußichmit dem Herrn Statthalter êrf
> 1n0<hreden; denn mein Vortath ‘an Geld, den ih

5 von Zürichrnitbrachte , begimikabzunehmen. Ddch

» ih habeguté Ho��uung, daßman mich even Feine

„ Noth leidèn la��enwerde. ‘Der mich bisher �ogut

> gefuhrt hat, wird. mih auh noh zu be��ernAus-

> fichten führen... Wenn ich einmal in Dillináen
» bin, wo ih-in meinem Küabénaltér vièr Jahre lang
» �tudirte, finde ih wohl angenehmere Gegenden:

„da will ih alle ‘dié Pläßchênwiedèr be�uchen,wd

„„i<als Küabe �cherzte,oder in Gebü�chen�ißéènd

„träumte,oder blagueBrombeeren pflucte.* Die

„dortigeGegendi�tinankigfaltiger , veipendexund

meinèmVaterlande näher, ein großérvielgelten-

„„derVorzug! Wäldchen,Hügel, Bäche und iù

»»ehelicher Schlag Leute, Xurz = alles, was man

„braucht, um froh zu �eyn, finden �ichda 1”

Da ich in einem andèra Briefe an Herrn Naths:
herrn. Geßüerdie Furcht geäußerthatte , meine
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202.

JFdyllenmöchtenweder Abgangno Gnade vor den

Necen�entenfinden , #0trö�teteer mich darüber in

einem baldigenAntwort�chreiben,Was darin �eine
freund�chaftlicheGüte zu viel �agt,mag jeder Unbe-

fangene leicht davon abre<nen. Er rieb: „, Jhre
,» Idyllen haben:hier allgemeinenBeyfall erhalten.
„» Noch immer �chweigendie deut�chenJournale ; �ie
„werden doch einmal etwas �agenmü��en.Sie

„„ fónnen es ruhig, und mit gutem Gewi��enerwar-

„ten; wenn �iebillig �ind,�okönnen �ieihnen Lob

„und Beyfall nicht ver�agen,oder ih muß meinen

„» ganzen Kopfverloren haben. Le�en�ieindeßdie-

„�enAuszug aus einem Briefe an Herrn Profe��or

¿„U�fteri:Je vous rends les remercimens les plus

„„ �en�iblesde piècesde Mr. Bronner , dont je ta-

„5 cherai de faire pour mon etude la traduêion,

3,comme j’ai fait de la Mort d’Adam et dé plu�ieurs

y» Odes de Klei�t et Klop�tocket quelques autres/

3; Allemands. ’
; E

»» Bo�chini , Secrétaire du Nonce à Lucerne,

Die�eUeber�ezungwird ins FJtaliäni�che

�eyn.
?

Ob mich ein �olcherBriefnicht zehnfachfür alle die

�{hmerzli<enVorwürfedes Herrn von Ungelter �chad-
Tos halten mußte? — Es i�tfreylich nichts weniger

als ein Zug von Be�cheidenheit,daß ich hier eine



dergleichenStelle einrücke. Aber = ih will es nur

ge�tehen„ das Lob aus Geßners Feder �{<meihelt
noch in die�emAugenbli>e meinem Herzen und,
wenn man will , meiner Eitelkeit zu �ehr, als daß
ihs úber mich gewinnen könnte , gar nichts davon

auszu�hwaßen.Erröthendarf ich auch nicht �ooft,
als es gele�enwird, �ondernnur jezt , da ih es

ab�chreibe.Jc will al�oganz gern um Vergebung
bitten , zugleichaber bekennen , daßih fehr gut weiß,

der Beyfall, den meine Gedichte hie und da erhiel-

ten, rúhregrößtentheilsvonGeßners Vorrede her,

Meine freund�chaftlichge�inntenHerren Verleger
�chi>tenmir auh auf meine Aeußerung, daßich
Mangel an Büchernhätte, eine Menge ihrer Ver-

lagsartifel unentgeltlich zu, von denen �iewußten,

daß ich cinmal Lu�tbezeigt hatte , �iezu be�izen.

Durch Ihre Freygebigkeit und den Ankauf einiger

kla��i�chenSchriften vermehrte �ihmein kleiner Bü-

cervorrath bald �o�ehr,daßih bey meiner Abrei�e

nach Dillingen einen ganzen Ver�chlag�ammtcinem

großen Koffer damit füllenkonnte.
*

LXintritt in das Convict zu Dil-

lingen. Univer�ität.
é

D nx. Nov. 1786führtemichHerr v. Ungelternach
Dillingen ins Convict, Jm Wagen �prachex dem
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“An�cheiñènäch-ziemlih vertraut mit mir, �odaß
¿< anfièng, ihn liéb zu géwinnen. Jh mußte ihm
aus cinemgei�tlichenBucheeinige Stellèn vorle�en,
und erhielt, weil ih dießmit Ausdèuœ>und Feuer
that , �einenBeyfall. Dießwar auc iu Augsburg

uù�eregewöhnlicheUnterhaltunggewe�en, wenn ih

ihmmeiite Au�wartungzu machen in die Dompreob�tey
„fam. Es war mir �onderbarzu Mutßhè,{v vft wir

durch ein Dorf fuhren, wenn ih �ah,wie alle Bau-

“exsleuteauf die Kuié fielen, und �eineExcelleuz,

der Herr Weihbi�chof, nebenmir, bald re<ts bald .

links, tit einér gravitäti�chenAmtsmiene,gnädig
nickenò und Kreuze �chlagend,�einen-Scgenfreyge-

big�taus�pendete.Sogleich nah un�êrerAnkun�t
in Dillingen führte er mich �elb�tins Convict , ein

Erzichungshaus junger Gei�tlicttn,das an das ehe:

«malige Je�uitên-Collegium, nun dás akádemi�chè
-

Haus gènannt, �tößt.Der Negent wiès mir ei

dunklesZiumerhen au, das feine Aus�ichtals in

einen engen Winkel des Hofraums hatte, und zu-

näch�ian die un�aubernA�ylèdes Bedürfni��ésgrenz-

te. Ein Ti�chchen,ein Bett, ein Stuhl. und ein

_Wa�chge�äßvon Zinn waren die Meubles, die zur

Bequemlichkaitdés neuen Bewohnersbereit �tanden.

‘Zum ex�teumal-rief mih nun wieder , wie thi

Klo�ter, das Läuten einer Glo>e zum E��en,

DE
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Herr Stakthalter hatte befohlen, mich an den er�ten

Ti�chzu �eben,an welchemder Regent, der Haus?
mei�ier,die Repetitoren und einige reichere Alume

nen mit be��eruSpei�enbedient wurden. Die Ko�t
der übrigenAlumnen war �ehrgeringe, und Herr
Statthalter be�orgte,ich würde dabey in die Länge

nicht aushalten, Zudemhatte er mir immer ge�agt,

ich �ollteniht als ein Büßenderbehandelt werden z

aber nur büßendeGei�iliche,das i�,diejenigen , wel-

<e na< dem gewöhnlichenAusdru>e irgend eines

Vergehens halber Contumasz machen mußten, wur-

den an den gemeinen Ti�chder Alumnenverwie�en.

Jch war mit ihm �chondamals, als er mir den Vor-

�chlagmachte, nach Dillingen ins Convict zu gehen,
und jezt von neuem im Reijewagen úbereingekom-

men, daß ih nur in fo ferne an die Statuten die�es

Hau�esgebunden �eyn�ollte,als nöthigwäre, um

nicht dur Unordnungjemandenlä�tigzu werden,

Dießbe�chränkte�ichfa�talleindarauf, daßih zu

rechter Zeit bey Ti�cheer�chien, und Abends nie

über die be�timmteStunde des Pforten�zlu��esaus

dem Hau�eblieb.

Die Profe��orenSailer und Weber,denen mi<
de Haiden empfohlenhatte, be�uchteich�ogleichnaz
meiner Ankunft, und ward von beyden freundlich
empfangen. Sailer hüpftemir entgegen , umarmte

II, Ch. X



mich ,hieng �i an meinen Arm, plauderte �otheil-
nehmend, und that �overtraulich, daß<, hing:rif-

“�envon �einér�<mei<elndenArt, den Je�uitenver-

gaß, und ihnr'offenherzigallemeine Hoffnungenund

Be�orgni��eenthüllte. Weber empfièngmich mit

�tillererFreundlichkeit,und
gewanunurTSIS

rer meineZuneigung:43

-Fch war nochnicht: lange in Dillkigeni;PEWas

neten mich mehrere Per�onen, denen ih �agte,wie

viel Gutes ih an Herrn Statthälter bemerkt hätte ,

und wie �ehrih meiner Ver�orgungwegènauf �eine

Gunfßibaute„-ich�ollteauf meiner! Hut �eyn,und

nicht zu viel. auf ihn. vertrauen; mein zu gelindes

Urtheil würde michnur zu bald trügen: Jh dach-
te, �iemißéénnenihn,” erinnerte mi<'an einige:

�hóneAeußerungen,die ih aus �étinemMunde ver-

nommen, und an die Wohlthätigkeit¡die ich an ihm

hemerkt hatte, und konnte nicht:umhin, mir zw

�agen!» JÆer �chonkein aufgeklärter‘ge�chi>ter

„Kopf, �oit er: doch, wenig�tensda und dort, ein

„guterMen�chund ein thätigerGe�chäftsmann!

Seine Denkensart und �einBetragen gegen die

Alumnen, ‘die ihm'als Liebhaber �ogenannterlocke-
rer Bücher verklagt: wurden, konnte mir freylic
uicht gefallen z allein-i< {rieb die�enFle>en �ei-

nes Charakters einer bigotten Erziehung und den



heuchleri�chenEingebungen einiger fin�ternKöpfe

zu , die ihn umlagerten.
Der Regent wax zugleichLehrer der <ri�tlihen

Moral an der Akademie , lehrte aber nichts weiter

als eine fórmlicheCa�ui�tif,und zwar im elénde�ten
Latein und im �chläfrig�tenVortrage. Er verdänkte

�einAmr der Einge�chränktheit�einerTalente, �ei-
ner �römmenMiene und der Anhänglichkeitan den

Profe��order hebräi�chenSprache und Hermeneutik,

�einenLandsmann, der ein�tHerrn Statthalters volles

Vextranen be�aß.Als ein Pröbchen�einertrefflichen

Lehrart verdient angemerkt zu werden, daßer auf

�einemKatheder in vollem Ern�iebehauptete, es

fey Sünde, einen Tauben�chlagan die offeneStraße
zu bauen ; weil das Schuäbeln der Tauben und ihre

verliebten Spiele die Vorübergehenden zur Unzucht

reigen könnten u. m. dgl.Dieß hab?ichzwar nicht�elb�t
"

vernominen; aber �eineZuhörererzähltenes allgemein.

Im legtver�lo��enenSchuljahre und-jeßt,da ich an-

we�endwar , ließ ‘er auf Einen Tag , währenddex -

Mittägsmahlzeit ," die Schreibpultealler Alumnen

aufbrechen, um die verderblichen Bücher zu finden,
die man bey ihnenvermuthete: "Der Regent wußte
nämlich, daßSailer , Weber und Hermann manch-
mal den Studenten deut�<heBüchermittheilten ,

und hoffte, diefelbenzu finden, um-einen Anlaßzu



haben, úber die�eProfe��orenzu klagen, die beyden

Alumnen durchaus in weit größermAn�ehen�tanden,
als er. Wirklich fand man allerley Búcher, die

verdächtig�chienen.Unter andern gerieth ihm ein

Theil von Shak�pearein die Hände, der �ogleichfür

ein Eigenthum des Profe��orsHermann erkannt, und

dem Herrn Statthalter als Corpus deli&Ki ausgeli:-
fert ward. Man nannte das Buch ein gottlo�es

Machwerk,und begleitetedie Anzeige mit der Bit-

te, die no< úbrigen�chädlichenDruck�chriften,die

man bey den Alumnen gefundenhätteöder finden

würde, ohne weiters confi�cirenzu durfen. Dieß

ward ohne An�tandbefohlen; der Prof. Hermann

bekam einen Verweis , und man nahm Lavaters Pre-
digten, PfenningersMagazin, und was immer von

Prote�tantenherrührte, als keßeri�che, allzufrey

ge�hriebeneund verführeri�cheBücherhinweg.Bür-

gers Gedichte, und alles was Gedicht hieß, �ogar

die Werke des guten Asmus wurden förmlichpro

�cribirt. Man wird �i<al�oniht verwundern,
wenn ih damals an Herrn Geßner�chrieb!„Sailer

»i�thier der gufgeklärte�tebeliebte�teMann unter

» allen Lehrern. An ihn wendet�ichder Student ,

5» Wenn ex Unter�tüßungoder Schußgegen orthodoxe
»„Unterdrückungnôthig hat... Nun können �ie

5» bald begrei�en, welche Helden in der Litteratur

ila ae—,
'
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5»hier ihren Spu> treiben. Solchenvortrefflichen
5» Orthodoxen bin ih freyli< niht würdig, die

»» Schuhriernen aufzulö�en.Jh betrage mich witk-

5; lichauch�chrdemüthigunter ihnen, und wün�che
5, uihts weniger als ihr College zu werden. So

s» fin�ter, wie es i�t,hätte ih niht gedacht, daß

9, és wäre. Wer�ollteglauben, daßman hier die

» Je�uitender Aufklärunghalber verfolgen wür:

»„de?O wie müßtees mir ergehen, wenn ih es

9» Wagen wollte, mein Lämpchenin dießChaos hin-

55 tin leuchten zu la��en?Nein — unter die�en

»» Schwarm mag ich mich nicht wagen! Wer könnte

5» auch Lu�thaben, Lügenlehreroder Märtyrer zu

5» werden ? Eine. Pfarre �cheinkmir fürmeine Um-

»» �tändedas Zuträglich�tezu �eyn.Hätte ich doh
»» fon eine!”

Mein Zimmer. Art, mich zu behatis
deln, Be�chäftigungen.

HarrStatthalter verboth mir �irenge, irgend ei

nes meiner Búcher einem Alumnén mitzutheilen è

er fam �elbauf mein Zimmer , um �ihdarin um-

zu�ehen, und das Verboth mir kund zu thun. Jh
machte ihm: Vor�tellungenwegen der Enge, Dúg
fieraheit und des úbeln Geruchs des Zimmers.
ind er traf An�talt, daßih cin be��eresGema

1



beziehendurfte, welches wenig�tenseinigefreyeAus:

�ichtin den großenConvicthofge�tattete,ob�chon
es nie von der Sonnebe�chienenwurde. Es wun-

d-rte mich, warum man mir kein be��eresZimmer
anwies , da doch-mehrereleex �tanden, oder von lo-

>ern Studentenbewo5nk wurden. Aber in der Fol-
ge, als ih mit dem Negenten vertrauter ward, ge-
�tander mir , deß er von Herrn Statthalter gehei- -

me Befehle erhalten hätte, mih überhauptals einen

Gei�tlichenzu behandeln,der nur, um Bußezu thun,
ins Convict verwie�enwäre; und mir durchaus Fein

Ziminer zu geben , das einige Aus�ichtauf die Straße

gewährte, damit ih als ein Men�ch,der durch �ei-
né Gedichte bereits �eineLiebhaberey für �chöneGe-

�ichtsformenverrathen hätte, keinen Zer�ireuungen
durch die Begierlichkeit meiner Augen ausge�est
würde. Aller feperlichenVer�prechungenun-

geachtet belcete inan mich al�odennoch mit ei:

ner Buße, die man freylih �okün�tlichunter

einem andern Vorwande verdeckte, daß ichs

nicht �ogleichmerten tonnte.
:

Es verrieth �ichdoh nur zu bald , daßman mich

geäffthatte, als man mir �agte, ih �olltein Dil-

lingenSuödibliothekar werden,nebenbeyGe�chichte

fiudieren, und dann als Lehrer an�ichen. Herr

Stakthalter�elö�tge�tandmir nachherin einerver-

Zas
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trauten Stunde, daßex die�eHo��nungtheils darum

in mir.erregte, um mi dur< Eröffnungeiner

guten Aus�ichtins Convict zu lo>en, wohin ichnie

wollte, und laut des mir ausge�telltenVikariats-
Dekrets auch nicht zu gehen gezwungen werden

durfte ; theils damit ih durchdas Studium der

�chichteund andere Be�chäftigungenvon den �chönen
Wi��en�chaftenunddem verwün�chtenBúcher�chreiben
abgezogenwerden möchte.Kaum kounte ichs erhal-
ken, daßmir erlaubt wurde, den Schlü��elbey dem

ordentlichen Bibliothekar ¿zuweilenabzuholen, und

die Búcher�tellenzu dur<�c<auen.Es daueète bey-

nahe cin Jahr, bis es mir einmal gelang, in, die

Kammer zu dringen, wo die verbothenen Bücher

aufbewahrt wurden.

-

Sie enthielt größtentheilspo-

Temi�cheSchriften der Reformatoren:zur geitder
Religions2 Colloquien.

So hald ich �ah,daß es mit derBibliothekar�telle
nur Blendwerk �ey,ent�chloßih mich, meine Zeit

zu meinem eigenenBe�tenzu verwenden, und faßte
einmal den Gedanken, eine Legendeder Zeiligen

‘zu�chreiben.» An der�elben, �chriebih nah Zú-

» rich, foll �ich.hoffentlichkein Philo�oph�toßen.Jh

„will lauter �olcheThaten der Heiligenwählen, wel-

„<e wirklich tugendhafte Handlungen �ind, Es

» werden�ichdochaus dem großenSchwarmkanoui-
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»�irterLegendenheiligen365 gute Thaten ausheben
» la��en, dié als morali�cheBey�pieleaufge�telltwer-

»den durfen! A&a SanKorum , Bollandi�ten1c.

„giebts genug in der hie�igenBibliotheë!” Aber
kaum hattéicheinige Bändedurchlaufen,�overgieng
mir die Lu�t,aus ganzen Haufen hi�tori�ch: andäch»

tigen Unraths ein mageres Hi�törchenherauszuwüh-
len, das dann er no< ganz umgekleidet werden
mußte, um intere��antzu �eyn. Jch ließal�omein
Vorhaben unausgeführt.

Da ich aber doh gern etwas ge�chriebenhâtte ,

und im Durch�töbernalter Chroniken an dieGe�chich2
te Kai�erHeinrichs IV. gerieth , faßte ih eine �o

großeVorliebe für die�enunglücklichenthätigenRes

genten, daßih aus der ganzen Bibliothek alle Nach-
richten, die ichvon ihmfindenkonnte,in etlicheund 29

Vogen Manu�criptzu�ammentrug, und daraus ein

Gedicht zu bearbeiten anfieng , das in derForm eis

nes pro�ai�chenHeldengedichtesein altdeut�cherNoz

man geworden wäre. Nur wegen des Schlu��eswar

ich nicht ganz beruhiget : denn mein Hèld follte am

Ende�terben, zwar niht überwundenaber dochun-

terdrú>t. Hierüberäußerteih mein Bedenken in

Briefen an meine Schweizerfreunde,die mir Muth

Ein�prachen, und den Gegen�tandwirklich für wúr-

dig hieltea , dichteri�cbehandeltzu werden, Allein



{<<arbeitete �overdro��enund lang�am,daßih nach

ein Paar Jahren kaum7 Bogen fertig hatte , bis

endlichgarHerrn Schleukerts Heinrich er�chien,der

dem meinigen wenig�tensdas Jutere��eder Neuheit
benahm. Jh ließal�oauchdie�esSujet unvollendet

I. M. Sailer.

SMäneimatbe�uchteih die Vorle�ungender Pros

fe��oren,um ihren Vortrag und ihre Denkensart

Fennen zu lexnen. Zimmer , Sailer und Weber wa-

xen offenbar die ge�chi>te�tenihrer Collegen. Den

x5, Nov. 1786hörteih Sailers Vorle�ungúber die

Moralphilo�ophie.Er ver�chriedie Veruunft als
einen trügenden Jrrwi�ch,und machte es fo arg,

daß ichs beyuahe nicht méhx aushalten konute. Am

Ende theilte er einen gedru>ten Bogeu, als Denk-

blatt , unter �eineZuhöreraus, ‘in welchem eben

die�elbenGrund�äße,nur etwas milder, gepredt-

get wurden. Zugleichempfahl er die Chri�tusges

�ángevom Erxje�uitenBlazzari, und de��enUeber-

�ezungder Aeneis, als die be�teunter den Katho-
lifen, welches �reylihgar wenig �agenwill. Dann

pries er des Exje�uitenMut�chelle'sAuslegungder

�oun-und fe�ttäglichenEvangelien als ein Werk an,

das den größtenNußeu�chaffenkönnte. Das Werk
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verdient wirklich.angerühmtzu werden.Jude
Vorle�ungden 22. Nov. über die Pa�toraltheologie

hielt er dem Exje�uitenGruber , der zu Neuburg
an der Donau Predigergewe�en,und nun ge�tor-

ben war, eine Art Leichenrede,und klagte �ehr-

“daßdie Journali�tendem�elbenzu viel gethan hät-

ten. Dann lobte er eine Predigtaustheilungdes

Pater Winkélhofers,' eines Ex;e�uitenin Jngol-
�tädt,die fo lautete:x) Je�ushatte ein gutes, ein

recht gutes , das be�teHerz. 2) Der Meu�chhat

wei�lenscin,nicht gutes, ein �chlimmes,ein rect
�chlimmesHerz. » Jm er�tenTheil ,” �agteHerr

“Sailer , »„ftimmteder Prediger durch ge�chi>teOrd-

„nung der be��ernund immerbe��ernThaten Je�u
» die Liebe �cinerZuhörer, im zweyten durchHer-
»¿éhlung der men�chli<enLa�ter�tufenwei�edie

» Schamder�elbenauf denhöch�tenGrad. ” Kauin

tonnte ich glauben, daßder Stoff die�erangeprie�e-

nen Eintheilung, dieVerehrungdes Herzens Je�u,

_ �ichnux als Neben�achehier eingefundenhabe ; denn

ich erinnerte mi wohl,-wie viel Mühe�ichdie Je-

�uiten�eitlange gaven,zur Beförderung�innlicher

Fröômmeleydas Herz - Je�u-Fe�tin der katholi�chen
“Welt allgemein einzuführen.

“ Eine Menge dergleichenZüge, mit den erzählten

vereint,vernichteten den Eiudru>, den Sailers



Betheurungen in iner antinikolaiti�chenSchrift -

daß er mit Exje�uitenin keinerVerbindung �iche

„und ‘�ogarvon ihnen angefeindetwerde, auf mich
machen �ollten.Er las mir einige Stellen daraus

im Manu�criptevor. Sie hatte kaum die Pre��e

verla��en,�oLiefer mich auf �cinZimmer, beklagte
�ichúber die Ungerechtigkeit�einerGegner , und

‘wußtemir die Fal�chheiteiniger Be�chuldigungen,

die man ihm-gemacht hatte , �oeinleuchtend darzu-

�iellen, daßih in die Worte ausbrah: », Ich �ehe

» wohl, daßihnenUnrecht ge�chah!”Freylich meyn-

te ih nicht , daß ihm in allen Fällen, aber doc in

einigen Unrecht ge�chehen�ey,» Sie �elb�t,”fuhr
er fort , „tónnen am be�ienbezeugen, daßih von

» jé�uiti�cherDenkensart himmelweit entfernt bin.
» Thun�ie mir den Gefallen, �chi>en�ieein Exemplar

-

» meiner Schrift an Herrn SalomoGeßner, und be-

„gleiten�ieda��elbemit ihrem Zeugniß; �obin ih

» �icher, daßmeine Rechtfertigung wenig�tensin

» Zürichden be�tenEindru> machenwird. Wollen

»�iemir die�eFreude machen2” Ju der Verwir--

rung, in welchemich die�erVortrag �ete, war ich

�chwachgenug, mein Jawort zu geben, �oungern

ih auch einZeuguißaus�tellte, welches gerade das

Gegentheilmeiner Ueberzeugungen enthalten �ollte.
Aber Sailer war �elbdem HerruStatthalter
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furchtbar. Jn der Stille trö�teteih mni< damit -

daß es mir noh immer frey �túnde,zu �chreiben,
was mir beliebte. Allein er �agte�ogleich: » Sie

» la��enmich den Brief doc �ehen, ehe�ieihn forts
» �chien2" Wie konnte ich auf die�eFrage anders

als bejahend antworten, wenn ih ihn niht miß-

traui�ch, das heißt, mir zum Feinde machen woll

te? Mit dem Vor�aßé,einen Brief zu �chreiben,den

ich ihm vorzeigenköunte, jedochnicht abgehen la��en

würde , erwies ih mi bereitwillig, �einVerlan-

gen zu erfüllen, �chriebzu Hau�ewirklicheinen �ol-

chen Brief, und brachte ihn zur Ein�ichtauf �ein

Zimmer. Sehr zufrieden damit, nahm er das Blatt,
�ic>tees fogleih in ein Exemplar�einerRechtferti-
gungs- Schrift , machte einen Um�chlagdarüber,

zúndetecin Licht an , und bat mich, das Päckchenin

�einerGegenwartzu �iegeln,und die Auf�chri�tdar-

auf zu �egen.Wider Willen mußte ich es thun, und

�ahmich in Gefahr, meinen theuer�tenFreund in

Zürich durch die�enfal�chenSchritt zu beleidigen,
oder wohl gar zu verlièren. Unter �chmerzlichen

Gefühlenrißi< mic los, eilte nah Hau�e,berich-

tete unge�äumtden ganzen Hergang aufrichtig an

Herrn Geßner, und bat ihn in�tändig,mir zu

vergeben. Jh fühltewohl , daß es ihm unmöglich
“gefallenkönnte,mich auf einmal ganz fe�uiti�heGe:
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�innungenannehmen zu �ehen,da ih dochbisher
immer meinen Ab�cheudavor fuallen Briefen gezeigt

hatte. Bald erhielt i< ein Antwort{creiben, in

welchèm er dem Herrn Sailer für die über�andte

Schrift dankte , zugleich aber berichtete: „, Ihren
» Brief mit Herrn Sailers Vertheidigunghab? i<
» érhalten , jedoch�o,daßdas Couvert auf ciner

‘_» Seite �oganz offen war , daßman das Buch und

„ihren Brief ganz bequemherausnehmenund wie-
» der ein�chiebenkonnte.” Dieß brachte mich auf -

die Vermuthung, Herr Sailer möchteniht ohne

Furcht gewe�en�eyn, ich könnte durch einen ge�chic>-
ten Ta�chen�pieler- Streich beymSiegeln cinen an-

dern Brief �iattdes vorgezeigten unter�chieben; er

werde al�o,um �einerSache gewiß zu �eyn,das

Pä>kchenno< einmal geöffnethaben. Ob es wahr

i�t,weißich niht.

Wenn Sailer Briefe oder Schriften erhielt , die

der Meynung gün�tigwaren, die.er mir und andern

pon �ich�elb�tbeybringenwollte, fo �äumteer nit ,

mir die�elbenmitzutheilen, So ließ er mich einen

Brief von Herrn J. M. Miller in Ulm,dem Verfa�s

�erdes Siegwarts, le�en,und- auf mein Verlangen

wohl gar ab�chreiben, in welchemderfelbe Sailcrn

fur die úber�chi>teVertheidigungs�chriftdankte,und

�einegute Meynung yon de��enUn�chuldäußerte,
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úbrigens aber dafürhiclt , „ Niéolai glaubezwardié
»»Wahrheit zur Führeriunzu haben , �eyaber hinz
»térgangemn,und leide, wie ex gewißwi��e,bey dent

“

» Kampfegegen Pro�elytenmacherey!* Die�esof:

fenherzigeBekenntniß,das Sailern eben nict die -

angenehmfeStelle des Briefes�eynmochte, ward
dur viele Lob�prüchevergütet,die ihmdarin er--

theilt wurden.

Herr Miller kam ein�mit Herrn Wohlernah
‘Dillingen, und ließmir �tineAnkunft melden. Als

ich'ihn im Ga�thöfebe�uchte,und in meiner Shüch-
ternyeit vor ihm�tänd,fragte Herr Wohler zu wies

dérholtenMalênt „Ob ich dean wirklichderjenige
» Bronner wäre, der die Fi�chergedichtegemacht
»hátte?” Und �chienés gar nicht zu begreifen, daß
ein Men�chy der �oaus�ehe, wiecid emalsJdyle
len �chreibenkönne.

Herr Saile that meinem FleinenWerkchen nach
einiger Zeitdie Ehre an, es ganz in der Stille und,
es ver�teht�ich,ohnemeinWi��en,von �cinemBuch-
dku>er in Lauingen nahdruen zula��en.Ex hatte

nämlichden BuchbinderSpe> von Dillingen ange-
trieben , zu Lauingen einer Pfalz - Neuburgi�chen

Muntcipal�tadt,die nur eine halbe Meile von Dil-

lingenentfernti�,das Bürgerrechtzu kaufen, und
in einem Hau�e,úber der Douaubrücte draußen;
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(wenn ih mi nit irre, �oheißtdie Gegenddas

Paradies)“‘eineDrucetèyanzul?2genzzugleichver-

�prachiht Sailer , ex wolle cts dafür�orgen, daß
es der Officinnie an Arbeitmátgle,Jn die�erDru-

>erey wurden allerleyfliegende Blätter gedruitt.
Jh �ah�elb�taufSäilersZimmek'ein�teinen ganzen
Stoß Exemplare einêr‘Brochüré’,welchéaus dié�er
Pre��ekam, einpacken,‘uin die Donau hinabgefandt|
zu werden. Jhr Titel heißt¿ C Po�itiones èx Jure“

Hungarico- Canonico,,- quas �ubFræ�idioSt: Ste-

phani primiinHaungaria-Juris Canonici Dodtoris et

Canonum Tutoris ex ejus libris decretalinm , in

Corporé’Júfis Hungarici contentis,publice ‘pros
Pugnändas �u�cepitF. Eméricus I�tvànfi Ordinis*
It. ‘Stepliani_‘fri@ioris Ob�ervantiæJuris Cana“

nico-Hungariciin primum annum ‘ftudio�us,mif

dem Mottó : Docrinis'variis ét peregrinisnolite

abdüdciii Heb. XIIL 9. Rome, Typis* Collegii
Hügâticó -Gérmanici. #787. 8. Wit hätteichvon

dio�etStunde an glauben‘�ollen,die Jé�uiten,bez-

�ondersSäilér, mengên�init in politi�ch- fitz“

lichèAngélègenheiten?-

So freundlicher mi< immer cita: fo lächelnd

er mir entgegenhüpfte,wenn ih in �einZimmer
trat , �oein�chmeichelnder �h an meinen Aru

hieug , wenn wir mit einander im Zimmer auf und *

ffi) Bp Met 7A



ah giengenz;�owarnte er doc die Alumnen in Gé-

heim vor dem Umgange mit mir , und �childertemich
ihnen als einen Men�chen, dex allzufreydenkcri�che
Grund�ägehätte, Und ihres Zutrauens nicht werth
wáre. Die be��ernKöpfeunter den Alumnen kamen

aber fa�ttáglichzu mir, erzähltenmir wieder, was

ihnen Sailer ge�agthatte , und wunderten �ich�ehr-

wie es doh komme, daßer nicht gut über mich zu

�prechen�ey.

Alumnen und ihre Obern.
Here Statthalter.

Die Anhänglichkeitder jungen Gei�tlichenan mich

war auh dem Regenten und Herrn Statthalter in

hohemGrade zuwider , dem er�tern, weil er be�orgs

te, ih möchtedie Gering�chäßungvermehren helfen,
mit der ihm viele Studenten begegneten ; dem an-

dern, weil er fürchtete,ih würde den Aiumnen

�chädlicheGrund�ägebeybringen. Ein�t hatte der

Regent einigen der ältern Alumnen in beleidigen-

den Ausdrücken öffentlicheinen derben Verweis ge-

geben. Sie verfaßteneine Schri�tau den Regen-

ten, in welcher �ie�ichmit vieler Be�onnenheituud

in �ehrbe�cheidenemTone über die�eBegegnung bez

hwerten, und �i eine minder lieblo�eBehandlung
ausbateu, Von der ganzen Sache wußteih nichts,

Den-
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Denno fieng der Regent bey Ti�cheauf mi zu

�tichelnan, lächeltemir, �obalder in den Spei�e�aal
trat  höhni�chzu , und neigte �ichvor mir , wie vor

einemgroßenHerrn, F< wußtenicht , was ich aus

die�embittern Scherzemachen�ollte.Er�tnach dem

E��enbrachten mir die Alumneu ihre Schrift , und

�agten,der Regent glaube,ih habe ihuen “eymVer-

fa��ender�elbengeholfen. Die Erbitterung zwi�chen
dem Regenten und den Alumnen �tiegauf einen �o

hohen Grad, daß�iebey jedem Aula��eeiner�eitsin

Verwei�e, anderer�eits in laute Wider�ezlichkeit

agusbrah. Ich mußte be�orgen,des auf mich ges

worfenen Verdachtes halber, in die�eunangenehmen

Mißhelligkeitenverwi>elt und bey Herrn Statthals
ter verklagt zu werden , und faßte den Ent�chluß,
den ganzen Hergang aufrichtig „- unparteyi�chund

“ wahr an die�enHerrn zu berichten. Dadurch hoffteich

auchvon meinen Freunden, den Alumnen,ein allzuz

hartes Verfahren der Obern abzuwenden, das ihnen

die übertriebenenKlagen des Regenten, wenn Herre

Statthalter unvorbereitet damit überra�chetwor-

den wäre, wahr�cheinlichzugezogen hätten. Mein
Schreiben that auch eine �ogute Wirkung , daßder

ganze Handek ohne Geräu�chebeygelegt ward , und

Herr von Ungelter in einem eigenhändigtnSchreis
ben mir �cinWohlgefallenbezeigte. Selb�tmeine

11, Th. Y



ehemaligenMitbrüder im Klo�terhörtenvon mei

nem Benehmen ; P. Beda erzählteihnen, mein

Schreiben �ey�oabgefaßtgewe�en, daßauh im

Falle , wenn es öffentlichabgele�enworden wäre ,

weder dex Regent noch die Alumnen darüber hätten

au�gebrachtwerden können; und der Prälat ließ�ich

verlauten { » Bonifacius wird in Dillingen gefürch-

„tet wegen des Herrn von Ungelter , an den er

„�ichhált.
?

Die�eNachrichten�indaus dem Briefe

eines Klo�terfreundes.

Herr von Ungelter zeigte wirklich einige feia
zu mir’, und auch i-hatte etlicher �chönenCharak

terzúge halber aufrichtige Hoch�chäßzungfür ihn,

Seine Wohlthätigkeit gegen Dürftige , �eineuner-

» múdete Ge�chäftigkéitund: �einguter Wille , etwas

Náslichesfür das allgemeineVe�tezu lei�ten, hat-

ten ihm mein Herz gewönnen, und alle �eineúbri-

gen Fehler bede>t. Er hielt am Namenstagedes

Churfür�ten,dem Fe�ttagedes H. Klemens , eine

Anrede an die Schulkinder im großen Klo�terzu

Dillingen, ‘die mir nah manchen damit vorgenom:

menen Aenderungen wirkli niht ganz unwerth
�chien,in ein Journal eingerü>tzu werden. Jch
hatte die Hauptpunkte in der Kirche unter dem

Shorroœmit Bley�tiftnachge�chrieben, und zu Hau-

(é-allesin Oxdnunggebracht, �odaß mir die kleine
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umgearbeiteteRede nicht ganz ungenießbar�chien:

Ehe ih �ieaber an Herrn von Bibra, den Redacs

teur des Journals von und für Deut�chlandüber-

�chi>te, zeigte ih �iedem Herrn Statthalter, und

ge�tand,ws ih damit beginnen wollte. Ob�chon
er Einwendungendagegen machte , �odúnktees

mich doch, és �eyihm nicht unangenehm, �eineGee

danken gedru>t zu �ehen.Denn er wün�chteo�en-

bar , wegen feines Predigens �oberúhmt, als der

ver�torbeneFür�tvon Würzburg , zu werden. Als

ih aber den Brief an Herrn von Vibra �chreiben

�olite, fühltei< einen jo lebhaften Widerwillen ,

mich als ein elender Schmeichlerauszuzeichnen, und

empfanddas Täu�chendeund Unedle, das mit einem

�olchenBetruge verbundeni�, �oinnig, daß ichs
nicht úber mih gewinnen konnte, an Herrn von

Bibra eine Zeile zu �chreiben; und von die�erStun-

de an ein �ol<esVorhaben RER niemals
“

wiederLu�tbefam.

Herr Statthalter �chienjebvih�conan meinem
guten Willen Wohlgefallenzu haben; und lud mich
einigeMale zu Ti�cheein. Ein�thatte er es fo e�ti

gerichtet, daß wir beym Abende��enganz allein was

ren. Er �prahmir (wie i< nachher �ah, wider

�eineGewohnheit) fleißigzu , tapfér zu trinken,
und ließmir am Ende no eine Fla�cheBurgunder
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vor�egen.Zugleichlenkte ex das Ge�prächauf nei:

ne Flucht aus dem Klo�terund auf die Veranla�-

�ungder�elben, wobey er �ichäußerte, er hätte
vernommen , daßzum Theil eine Lieb�chaftdaran

Schuld gewe�enwäre. Ich ge�tandihm offenherzig
meine Bekannt�chaftmit Minchen, doch ohne �ie
zu nennen , und mahlte ihm meinen damaligen Zu-
�tandfo treu und lebhaft ab , daßimmereiu lei�es
Lächelnum feinen Mund �chwebte.Allein ex �chien

dochgar nicht zu begreifen, daßman �orein und

doch fo herzlich lieben fônne. », Sie dürfenmir's

» wohl ge�tehen,
*

wiederholte er öfters, » daßes

5 bey die�engei�tigenGefühlennicht immer �einVer-
y»bleiben hatte.” Ob�chonich eifrig das Gegentheil
betheuerte, kam er doch �tetswieder darauf, und

erzähltemir, wahr�cheinli<,um mih noch treu-
“

herziger zu machen , einige Züge�einesLebens, in

denen er zwar als Held der Keu�chheiter�chien,die

mir aber bewei�enfollten , daßdie Weiber größten-

theils nicht eben �olcheHeldinnen der Euthalt�amkeit

�eyen.Allein ich leerte die Burgunder - Fla�che,�o

weitiches für meine Um�tändezuträglichfand, und

beharrte fe�tauf meiner er�tenund wahren Anga-
be. Er �chüttelteden Kopf, erhob �ihvon �einem
Stuhle, und entließmich unter Ges �cie

ner Gewogenheit,
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Rirchen -

Verrichtungen.Kritiken.

Hou nun. an mußteih ¡ouwennex in Dillins
gen war , täglih a�fi�tiren, das heißt, mit einem

weißenChorhemdeangethan , das Amt des Archidia-
Fons ver�ehen, wenn er Me��elas. Nur ein Vi-

�chof, er mag ein wirkliches Bißthum, oder eines -

in partibus be�ißgen, läst �ichneben dem gewöhnli-
<en Mini�trantenzugleih au<h von einem Prit-
�erwährenddèrMe��ebedienen. So fauer es mir

ward , täglich�oviele fade Ceremonien mitzma-

chen, und der langwierigenAndacht des Herru Weihs

bi�chofs, die �ichvor , ia und nach der Me��emei-

�eus in Augenverdrehungen,langenund tiefen Ver-

béugungenund in allerley be�ondernGrima��en

¿cigte,geduldig abzuwarten ; �omußte ih mich do<
dazu bequemen , und es �ogarfür eine Gnade �chäs

gen, Sr. Excellenÿ�o�commeDien�teerwei�enzu

durfen. Bald fanden �ichauch Leute, die mi<hum.
|

die�eStelle beneideten. Denn �iedachten nicht an

die Be�chwerden, die damit verbunden waren , �on-

dern nur an die bequeme Gelegenheit, die �ieda-

durch erhalten würden , täglichmit Herrn Statthal-
ter, von dem alles abhieng, zu �prechen, und in

allerleyAb�ichtenEinfluß auf ihn zu erhalten. Ale

lein ich hatte keine Ab�ichten, fühltenur das Be-
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�<werlichedie�esDien�tes, und gieng ineiner We?

ge , fobalddie Me��eneb�tdem �ogenanntenRece��e

(dem legten Dankgebete) vorüber war. Wenner-
um die Firmung auszUtheilen , oder um eine Kirche
odcr eine Glocke zu weihen auf die umliegendenDór-

fer fuhr , mußteih ihn immer begleiten, und fei-
nen Ceremoniarius oder �einenDiakon vor�tellen.

Jederzeit predigte er bey folchenAnlä��endes Ta-

ges drey- oder viermal aus dem Stegreife, und ver-

mehrte no< durch �einealltäglichen,völligplanloz

�en,unzu�ammenhängenden, �chrlangen, mit unter:

�innlo�enPredigten den Ekel, die lange Weile und

die Unzufriedenheit, die mich bey die�enFeyerlich
Feiten immer quälten.

-

Der Juhalt �einerReden
war allezeit cine Abhandlung von der Liebe Gottes

und des Näch�ten, der zuleßteine Auslegungdex

Glaubenöformel, des Vater un�er und des Ave

Maria angehängtwurde: Hier fand er einweites

Feld,um �ichauf Gemeinplägenherumzutummeln,

nah Belieben die ganze Moral flúchtig und un-

ordentlich zu durchlaufen , und dem Volke im elen-

de�tenAusgdrucketau�endmalge�agteDinge nochein-

mal zu �agen.Auf der Heimfahrt von einer �olchen
Expéditionmußteih gewöhnlichdie�ePredigten rez

cen�iren. Anfangs war ih zu �chüchtern,um gé?

radevonder Bru�t weg zu reden , und begnügte.



nich, da ih das Kun�twerknicht loben konnte , we-

nig�iensden guten Willen und den Seeleneifer des

‘Mei�terszu lobèn. Als mir aber eine náhereBe-

Fannt�cha�tallmähligmehr Muthgab, wagte iches,
meineu Tadel manchmal.ziemlich freymüthig, ob-

�chonmir�chonenderHöflichkeitauszukramen. Alo

lein ih legte damit wenig-Ehre ein. Gegen meine

Erinnerung- daßer �ichein zu“ viel umfa��endes
Themawähle,verwahrte er �ichdamit , daßein Bk-

�chofnicht immer die Dörfer be�uchenkönne, und

dochbey�einen�eltenenVe�uchenjedem etwas Leht-

‘reiches �agen�ollte;dießfändeaber offenbar�tatt,

wenn er von der Liebe Gottes und des Näch�tenals
‘dem Jubegriffealler Moral �präche.Tadelte-ich die

vielen my�ti�chen,unver�tändlichen,nihtsfageuden
Ausdrúcke; �oc{húßteer �ichdamit, daß ih mit

der Sprache der Frömmigkeit ,

-

dem Ausdruce der

Kirchenväterund der Denkensart des Volkes gac

nicht bekanut wäre, u. f. w.

Meine Aeußerungenüber die Kirchen - Ceremo-

nien konnten ihm eben �owenig:gefallen. Nach ei:

ner\Kirchenweihein Mör�chlingen3. B. fragte er

mich , was ich von die�erFeyerlichkeithielte ? ob die
“ver�chiedenenGebräucheund dabey üblichenCere-

monien uicht re<t zwe>mäßigerfunden wären?

Jch autwortete: „Sie �indfein genng er�onnen,um



» das Volk glauben zu machen , jede Kirche werde,

„durch eine Art heiligenZaubers mit höôhern'Kräfe

„ten, als jedes andere Gebäude, ausgerü�tet.”*
„Was meynen�iemit ihrem Zauber?

”

fragte er

weiter. Jch erklärte mich , daßdie Ceremonie , nah
welcher der Bi�chofmitten in derKircheein Kreus

von'A�cheauf dcn Fußboden�treut, und auf den ei-

nen Balken des Kreuzes das griechi�che,auf den anz

dern das laccini�cheAlphabet mit dem Bi�chofs�tabe
�chreibt,um die Vereinigung der griechi�chenund

latcini�chenKirche zu ver�inu!lichen, ret dazu ge-

macht �ey,den Aberglauben an Zauberey, Zauber-
krei�eund Zauber�chriftbey dem Landvolke zu unter-

halten. Denn der Um�tand,daßman währendder

gleichen Ceremonien die Kirchenthürever�chlo��en
hielte , nicmand hereinließe,und es kaum ge�tatten
wollte; daß einige Vorwißige auf Leitern dur<
die Kirchenfen�terdem Blendwerk zu�chendúr�ten,

müßtedas unerfahrne Volk nothweudig auf den Gé-

danken bringen , die Gei�tlichenin der ver�chlo��enen

Kirche gäben�i jegt mit Ausúbungihrer geheimen

Kün�teab ; der Anbli> einer Handlung aber, die

genau das Zeichneneines Zauberers mit �einem

Stabe im Sande nachahmte, könnte nicht wohl et-

was anders , als neuen Aberglaubenhervorbringen,
‘oderden alten be�táttigen,Ein bedenklichesKopf?



�chüttelnoderein förmlicherVerweismeines Herrn

undMei�terswar dieFrucht meiner Freymüthig-
Feit. P. Beda äußerte�ichein�in Donauwerd an

öffentlicherTafel © „,Meine Lage könneunmöglich
5» die be�te�yn; denn ih mú��emeinen Grund�äs
„hen volllommen entgegenhandeln.?”Wirklichwar

meine Lage unangenehm genug, und ich empfand
�ictseinen quälendenWiderwillen, wenn ic alle

die täu�chendenGaukeleyendes Ceremonienwe�ens

mitmachenmußte. Man denke �ichauh meine

Gefühle, wenn ih in der cinen Hand den Vi�chofs-

�iah?,in der andern die Bi�chofömüßehalten , und

hinter dem Herrn Weihbi�chof,�olange er predigte
oder den Gottesdien�tverrichtete , ruhig �tehenund

zu�ehenmußte. Manchmal ward mir �oúbel , daß

_Î< halbohumächtigweg�chleihenmußte. „Selb�t in
meiner Vater�tadtHöch�tädtmußte ich auf die er:

wähnteArt hinter Hru. Statthalter auf der Kanz
zel und am Altare �ichen, und wagte es kaum

die Augen aufzu�chlagen; es war Scham vor mir

�elb�t; denn in deu-Augen derLeute machte es

mir EE
:



Aufgetragene Arbeiten. Regi�tr4»
tur. Latte.

4

U vrigens be�chäftigtemi< Herr Statthalter mit

mancherley Aufgaben. Bald mußteih ihm eine

Predigt auf�egen, bald eine lateini�chéRede ma:

chen, um �iebey Prälatenwahlenabzule�en,bald eis

nige �cinereigenen Predigten und andere Auf�äße
umarbeiten. Dafür trö�teteer mi damit , daßer

mi ver�orgenwolle; und ver�chafftemir ; auf Rech-

nung der bi�chöflichenSiegelamtska��e,nach jedesz

maligen vorläufigenBitten, etwa alle z Monate

2 neue Louisd’or Ta�chengeldzur Begzeiingmei:
ner kleinen Bedürfni��e.

“

Fm Junius 1787 �chienmneinèBe�liititunigfd
näherzu entwicéeln. FJch�chriebán meine Freunde
in Zürich: „Man überhguftmich einige Zeit her

>mit �oviel Arbeiten, daßih kaum weiß, wie ih

mit meinenGe�chäften�chi>lihumkommen foll,

» Noch �eheih �elb�tnicht. ein, zu was das alles

»taugen magz deuno<h bequeme ih mi< zu allem.

» Von Morgens halb 8 Uhr bis zum Ti�che,dann

„von halb 2 Uhr bis Abends 5 Uhr bin ich täglich

»iù der Regi�traturder Regierung be�chäftiget.So

» befahles Herr Statthalter von Ungelter , der mich

» vor einiger Zeit zu �ichFommenließ, undmir �ag-
P

Ä



pte et: ivolle mi beym bi�chöflichenVikatiatein

y Augsburgan�tellen,ich werde die Auf�äueverfere

»„tigenmü��en, die man von mir verlangen werde z
o Übrigens �ollih in der Regi�iraturhelfen , um

„michin Archivarbeitenzu. úben, und zu Kanzleys
o»ge�chä�tenvorzubereiten; Herr-Archivarund Hofe
» kath Weber �eyWillens, mir Unterricht zu erthei-

>»len. Je fleißigerih wäre , de�tofruher und be�-

o�er�ollteichver�orgtwerden. Sailer �agtemir zu-

»r�, man habe im Sinne , mich zu Augsburg ‘als

o» gei�tlichenRaths - Acce�ffi�tenanzuflellen. Jh trau-
te aber der Nachrichtgar nicht, bis mir Herr
»» Statthalter �elb�tdas obige �agte, mit dem Bey-
»aße , er wolle mir eine ordentlicheBe�oldungaus-

» wirken , bis ih irgend=eiuBeneficium,das in

»der Nähe láge, erhalten fonnte. Wie man auf
5„denGedankengerieth , mi beym Vikariat anzu-

�telleny mag ihnen folgende Stelle aus einem

„ Briefe den ih an Herrn Statthalter �chrieb,

55erklaren.

„ Immer werde ih" meine Vitte wiederholen,

Ew. Bi�chô�l.Exc. möchtenmich doc zur Seel�orge
he�timmen„ oder mir was immerfár ein Beneficium
zukommenla��en.Denn ein Men�ch, de��enUm-

gang fúr dieAlumnen, wieman mir vorwirft , beo

denflich�eynkann,”(Er hattemirwohlgar Vers
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breitung {ädli<erGrund�äße1c. Schuld gégeben)
„taugt zum Lehrer gar nicht; und dieFolgerungè

ih hätte Fahigkeitenzum Bö�en,al�okönnte man

mir , noch zur Zeit , nicht geradezu trauen ,” (�o

�chloßer in meiner Gegenwart)„ver�chafftmir keine

gute Aus�icht.Zudemhabe ih, �oreligiós auc
meine Ge�innungen�eynmögen, in manchenStü-
>en , be�onderswas den Werth der My�tikeiner-

�eitsund der Philo�ophieänderér�eitsanbelangt ,

gánzandere Ueberzeugungen als Ew. Bi�chöfl.Exc.

über cbeudie�elbenPunkte bisher geäußerthaven.

F< werde al�oniemals weder mit Jhrer Denkens

art no< mit der Denkensart Ihrer Freunde ganz

harmoniren fönnen , wie es dochfeyn müßte , wenn

Feine-Mißver�tändni��eent�tehen�ollten.Mehrere
Fahre im Convicte, in einer Lage, die gewißnicht
die angenchm�tei�t,ohnè be�timmtesEinkommen ,

hingehalten zu werden , von zwey Parteyen  ( Jes

�uîtenund Pedanten , meyntei ) » verfolgt zu

�eyn, und inde��enhre Gun�t, von dér doch all?

nitin Wohl�tandabhängt,"mehr und mehr hin-

“�chwindenzu �ehen,wäre wahrlichkein beneidens-

wéertherZu�tand.Der Spruch” ( den er mir hunz

dertmal vorfgut‘è) , recte faciendo neminem ti-

meas, fannt michau< niht beruhigen ; deun ih

weißzugut, daßichnichtfehler�reybin. igen:

E



werde ih al�omeine obigeBitte wiederholen,weil

ich glaube, bey ihrer Erhdrung fallen allederglei-

chenBedenklichkeitenweg... Jch hahecinmal von

ganzem Herzen freymüthig�eynwollen, und hoffe
von Dero Gnadê,Sie werden mehr Wohlgefallen
daran haben , als an unedler Ver�tellung.

”

__» Die�erBrief , lieber Heinrich,hatte die Wir-

»Éung , welcheih ihnenerzählte. Woher ich aber

»denMuth nahm, �omit Sr. Exc. zu �prechen?
» Meine Freunde in Eich�tädtúberredeten�chonvor.

»längererZeit den Domherrn-, Grafen‘von Wals

» derdorfmichals Repetitor der Mathematikmit

w120. fl. monatlichemGehalt 1c. in �einHaus ¿u

o nehmen, und zu ver�prechen,mich bald weiterzu
» Promoviren. Noch habei keine ab�chlägigeAnte
5» wortgegeben, fo gering auch die�erGehalti�t;

denn ih vertraue aufdie �chónen, mir in Dils

„lingengethanen Ver�prechennicht viel ; man i�t

„és �chongewohnt, �iegar nicht oder nur zum

» Theil zu halten .…. Seit ich zuweilen wieder aufs

» Feld hinauslaufenkann, bin ich ge�undund �tark

„geworden. Dennoch i�tsmir wie angezaubert,

» ich kann nichtsdichten. So gehts , wenn man

„einmal in Unthätigkeit und eine traurige Apge

¿5 thie ver�inkt1”

„Die Recen�ionmeiner Fi�chergedichtein dex
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„allgemeinenLitteratur - Zeitunghabe ih nun ged
„le�en.Ich glaubeallerdings zufrieden �eynu

„können.Aber mir �chaudert, wenn ich denke

„wie es mir ergangenwäre,hättemich nicht ein

„�ovortrefilicher Dichter, als ihr Herr Vater

»i�t,dem Publikumvorzuführendie Güte gehabt.

Nur �eineVorrede lonn‘e wir vor Recen�fenten-

„mordein undurdringlicher Schild �eyn.Ohne

�ie, gute Nacht, Bronner und Fi�chergédichte!??

Herr Statthalter antwortetemir auf denBrief,

denich in die�esSchreibeneingerü>thabe, folgenz

derMaßen : „Ich bin ein Wahrheitsfreund, mit-

9 hin lieb? i die offenen Herzen. Sie haben wohl

„gethan, �i zu äußern, wie �iedenken. Sie wer-

„den an mir allezeit einen wahren Freund in Chri-

„�tofinden. Alle andere Freund�chafthat bey weis

„tem nicht dêèn Vorzug , wie folche.” Aber ih
glaubtezu fühlen, die gerühmteFreund�chaftin

Chri�to�eywenig�tensnicht �oherzli<h und nicht
�obereit, wie die gewdhnlihe Freund�chaftgeraz

der Men�chen, das Glák des Freundes zu befors

dern, und �einegere<ten Wün�chezu erfüllen:

So peinlichmeine Lagewar, �owußte ih do<

�ieeines Theils erträglichzu machen. Die Freund?
�chaftdes Herrn Hofrath Webers , der mich bald|

lieb gewann„
- erheitert manche meiner trüben



Stunden,und �einFleiß�pornte“mi<hzum Arbei-

ten im Archive an, wozu er mir auf die uneigen
núgig�ieWei�eBE gab.
Î

Be�uche ts rs Vater�tadt.

Du Náähe-meiner Vater�tadtHôch�iädt, die nur

eine �tarkeStunde von Dillingen entfernt liegt y

gewährtemir au< manches �üßeVergnügen. Oft

gieng ichdahin�pazieren,um meinen lieben Vater

und meine úbrigenVerwandten und Freunde zu bê-

�ichen;oft kamen�ieauch zu mir ins Cónvict, Den

12ten- Nov. 1786 gieng ich zum er�tenmalnah. Hdch-
fiädt,um nach einer �olangen Trennung meinen
Vater wieder zu: �ehen.Mit lauter klopfendemHere
en nahte ich mich den Thoren, und dann dem Gäß-

chen, wo un�erekleine Wohnung �tand. Es war

gn cinem Sonntag Morgens um 7 Uhr , als ich vors

Fen�terdes baufälligenHäuschenskam, und an-

pochte. ‘Er lief herbey. „Grüß eu< Gott, lieber
__

> Vater; macht mir auf!” „ Was'i�tdennjet ?”

�prachex er�taunt, und �tander�chro>envor'm of-

fenenFen�ier.“,„, Jch bin euer Sohn Xaver , kennt?

„ihr mih niht 2?” —
», Ach! ich �ehenicht re<t!

„= Weiß nicht, �eydihr mein Xaver, oder mein

%»Franz Jo�eph!”== »,So macht mir nur auf, liè-



»bexVater!” Datrat er {nell an die Thür, und
óffnete�ie,und ih flog ihm in die Arme, und küßte
ihn. Beyde weinten wir laut, und drü>ten einan-

der an die Bru�t, als wenn wir uns zerdrücken
wollten. Dann gienges ans Erzählen.So oft es

mir �chlimmergieng , oder fo oft mir eine auffalleu-
de Wohlthat yon jemand erzeigt wurde, liefen ihm
wieder Thränenúberdie Wangen , und ex dankte

Gott laut für Rettung oder Gnade: Wir konnten

an kein Ende kommen mit Fragen und Antworten.

Er erzähltemir von dem Elend , das er bisher aus:

ge�tandenhättez zeigte mir , wie er halbblind �ey,
und �ichdennoch kochen, wa�chen, fli>en 1c. mü��e.
Jh �ah�eineSpei�en: Er hatte �i<eben auf drey
Tage gekocht.Es war eine Wa��er�uppevom efelz

hafte�tenAus�ehen,und ein Hafen voll rother Rú-

ben. Wer hättees ohne Thränenangebli>t ? Den-

uoch war die Farbe der Ge�undheitauf �einemAn-

ge�icht.Am mei�tenklagte er über die völligeEins

�amkeit, in der ex �eineZeit hinträumenmüßte;

Die Stube kam mir fehr enge vor , �oweit �iemir

auch vor Jahren ge�chienenhatte. Alle Winkel �tau

den voll Töpfe, Schü��elnund allerley Hausrath-
Niemand durfte ihm etwas verrücken, wenn es der

alte halöblindeMann nicht lange um�on�tfuchen

�ollte,Jch nahm ihn mit zum E��enins Wirths
:

haus y,
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haus, trö�teteihn, �ogut ih konnte, und ver�prach

ihm, �eineNoth nah Vermögenzulindern. „O!

„weaen meines Vaters allein ,” �c{riebih nah
Zürich,» �ollteih ja eine Pfarre haben!" Fa�talle

14 Tage be�uchteih ihn. Die Jdylle „das Ge-
»leit

”

i�tein treues Gemáhldeeiner Scene, die

wir den 11. Jänner 1787 mit einander �piclten.
Wenn wir am Kirchhofevorübergiengen , wo meine

Mutter begraben liegt , be�uchtenwir immer ihren
Grabhügel,und brachen in ihr Lob aus. Die Idyl-

le, das mütterlihe Grab, mahlt einen Theil

meiner Empfindungen.
Heinrich Geßner las den Brief,in welchemich

:

die�eer�teZu�ammenkunftmit meinemVater be-

�chrieb,einigen Freunden vor, und be�chloß, �ein
Nekreationsgelddem�elbenzu über�chizen; einige
Freunde legten noch ihre Beyträgedazu, und �oers

hielt ih höch�tunverhofft ein hüb�chesSümmcheny
meinen armen Vater zu trö�ien.Herr Amtmann
Heideggermeldete mir vorläufigin einem Schreiben,
daßHeinricheine �o{dne Handlungzu thun im

Begriffe �ey, �chwiegaber von den Beyträgender

úbrigen Herren. Ohnedie�enWink hätte ich nicht
gewußt, woher und zu welchem Zweckemir die�es

Geldzuge�andtwordenwäre; denuHeinrich�chrieb
feineZeile dazu, -Jchgieng �ogleichden folgenden

il, Ch. Z



Tag nah Höch�tädt, und be�uchtemeinen Vater.

Eben war er mit Aufräumenîn der Küchebe�chäf-
tigt ; denn der Kaminfeger hatte ihm �cineOrdnung
verdorben , und nun fand er großeMühe, �eineSa-

_ en, fa�tohne zu �chen,wieder an die gehörigeStel-

‘Tezu bringen. Jmmner war �eineHauptklage gewe-

fen, Gott werde ihn wohl in �einemAlter verla��en.
Die�e�timmteer nun von neuem an, indem ex �ag:

te: Er �éhenun wohl, daßihn Gott wegen der Ver-

drießlichkeiten�trafenwolle , die er man<mal meiner

(ligenMutter gemacht habe; er möchtelaut wie
\ ein Kind weinen , wenn er �oganz allein im ôden

Hau�eherumtappenmü��e; es gebe keine fröhliche

Skunde mehr fur ihn u. �.w, Da �pra<hih ihm

Muth ein , und ver�icherteihn, Gott �orgegewiß

auch fúr ihn unendlichväterlih, und werde ihm von

einer Seite Hülfezu�enden, von welcherer €s gar

niht hoffenkönnte; Ob er wohl glaube, daßin der

fernen Schweiz Leute wären , die �cinergedächten,

und �einElend zu hebentrachteten? „Ach wie wäre
» das möglich!” �pracher fkalt�innig.„, Und den-

» noch,
”

fuhr ih fort, » finden �i<unter die�en
»tu< ganz unbekannten redlichenSchweizernLeute,

»welcheeuch, ohne daß�ieeuch kennen, Gutes thun.

» Ih �chriebeinemjungen Herrn, der mein Freund
»!�,/wie ihr mi bey meiner Ankunft empfangen
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5» habt , wie �chrmich euer elendestrauriges Leben

„gerührthat , und wie fümmerlichihr euch forts
„helfenmú��et; und �eht, der junge Herr nahm
>»�ichdießzu Herzen,und�parte�einRekreations-
„geld zu�ammen,um es eu zu �enden, Es i�t

„viel Geld, lieber Vater!” Da zog ih Heinrichs .

__ Pâkchenaus der Ta�che, und zählteihm das Geld

vor. Er�taunte , und �agtelächelnd, ih wolle ge-

wißeinen Spaß machen._Jch betheuerte,daß
alles, was ich ge�agthätte, Wahrheitwäre ; daß

der junge Herr, der esihm �chicke,Heinrich Ge�e

ner heiße, und ihm mitdie�emGelde be��ereTage

ver�chaffenwolle. Noch glaubteer's niht ganz,

und be�ann�i<eine ziemlihe Weile, Endlich
�pracher: » Wenns auch wahr i�t, was �ie�agen»,
» �okaun ich das Geld ja doch nichtannehmen.”—

» Warum nicht 2? — „Mein Gott , ih kann ihm

ja mit gar nichts danken , und darf nicht einmal

„für die Lutheri�chenbeten!" Langehatteich zu bes

wei�en, und zu widerlegen, bis er begriff,daßman

auch für Nichtkatholi�chebeten dürfe, Der Grund,
Gott könne Leute, die �ovielGutes thun, unmögs

lich ha��en,indem er keine gute That unbelohnt la�s

�e,wirkte am mei�tenauf ihn. Ich {hob das Geld,
das noch auf dem Ti�chelag, náher¿u ihm, und

hießes ihn aufbewahren, Datraten ihm endlich



Zährenin diè Augen, und er �agte:„Nün, mêin

» Gott „�owill ih denn re<t beten, daßdu die�e

„guten Leute, welche�0ein großesWerk der Barm-

“yherzigkeitanmir thun, ret belohne�tund glú>-
*

 yli< mache�t.Hab's do< immer gehört, daß die.

» falvini�chenund lutheri�chenLeute mehr Werke

» der Barmherzigkeit verrichten, als die katholi�chen

» �elber!"Dann fragte er mic, ob's genug fey,
wenn er alle Tage einen Ro�enkranzfür �eineWohl-

thäter bete? Jh antwortete , daßihm der Herr

gar nichts vor�chriebe;er möchtethun, was ex

wollte. Denn ih bemerkte , daßer äng�tlichzu wer-

den anfieng, und glaubte, er würdeeine Sünde be:

gehen , wenn er einen Tag das Ver�prochènezu bez

ten vergäße. Zulegt mußte i< ihm GeßunersNa-

men noch oft wiederholen. Damit ér ihn aber nicht

verge��enkönnte, �chriebih ihn mit großenBuch-

�tabenan die Stubenthür. Wex dann zu ihm hin-

eintrat, mußteihm den Namenle�en, und das Ge-

�chihtchender empfangenen Wohlthaten: hören.

"Beym Ab�chiede�agteer mir : » Danken �iédem

» Herrn doch re<t fur �eineGüte; i< wollt? es

» wohl.�elb�tthun, wenn ih zum Schreiben no<
>»�ähe,wiezpotmals!”Jch er�uchteHerrn Hübner,

În�einerZeitung etwas von meines Freundes�chöner

"Handlung zu �agenzund ex that es gera,- Aber



tein Heinrich{rieb mir �ogleicheinen derben Ver-

weis , prote�tirtefeyerlih dagegen, daßer alles

Geld. allein herge�cho�enhabe, und wollte durchaus;
ich �olledas Ge�chichtchenúberall, wo ich es bekannt

gemachthätte,nach �einerAngabeberichtigen : denn
[ein Lob, das er kaumhalb verdiene , an �i<kom-

inen zu la��en,dünkeihm, würde �einenCharakter
nicht im �chön�tenLichtezeigen. Jch wußteaber , er

hatte an der Wohlthat wenig�tensden größten
An-

theil , und widerrief nicht.

Wenn ich meineVerwandtenbefuchte, wardih
manchmal bis zu Thränen gerührt; denn viele von

ihnen, die währendmeiner Knabenjahre in einer

Art Wohl�tandgelebt hatten, waren nun beynahe
ganz verarmt: weil das gewöhnlicheFabrikat , �oge-

Kanntes E�chwinggarn, zu Pa>k�äckenund Talglich-
tern, keine Abuehmer mehr fand; ein Unglü>, das

jeden, der �ichmit Fabrikation be�chäftigt, treffen
Fann. Be�ondersrührtemi der Empfang im Hau�e
meines Vetters Waginger , der ein�tnicht ohne Mitz

“tel und mein Wohlthäterwar, nun aber mit vielen
Kindern beladen, und dur< Unglücksfälleherabge-
bracht , �eineFamilie und �ichnur kümmerlih als
Chirurg ernährte. Kaum trat i in die Stube, �a

liefen�eineKinder, die michfa�talle no kannten,
zniteinem großenFreudenge�chreyauf mi zu, und



3358 ——

E ——

hiengén�ichan meine Arme und Kleider ; und ihre
hochbeiahrteGroßmuktér, die Schwe�termeiner �e:

ligenAhnfrau, die�on�tnie ohne Krückendas Bänk-

cen hinterm Ofen verließ,liefauh, von derFreudé
ver/ungt , ohne Krü>enauf mi zu, und drückte

mir mit Thränen im Auge die Hände. Wenn ih

auh ärmer gewe�enwäre, als ih war, hätte ih
jezt doch niht ans Sparengedacht.

Die fünfzig Gulden.

FuDillingen lebten zwey Schwe�tern,die Töchter

des Zieglers von Höch�tädt,der meinesVaters Bru-

der war. Beydè Mädchen �tandenals Mägde in
Dien�ten

z

die jüngere, ein hüb�chesKind, fand ims

mer ihr Unterkommenin be��ernHäu�ern,indeß
die áltere, welcheweniger artig aus�ah,�ichmit

�<werernArbeiten im Ziegel�tadelplagen mußte.
Beyde Bafen hatten jedochihre Liebhaber. Die ál-

tere traf i< man<malauf meinen Spaziergäugen
mit ihrem Jüngling,einem ehr�amenSchuhknecht,

îm eifrigenGc�prächean. Sie er�chra>,�ooftih
�ie�ah; denn �iemochte glauben, ih könnte,nah
der Wei�ealler Gei�tlichen,Lu�thaben, den Sitten-

“ richter zu �pielen.Ein�tfand ih �ieallein bey der

Arbeit,und fragte �ie�cherzend,warum �iemi

immerfliehe,wenn�ie an der Seite ihres Lieblings



gehe, und mich vonfern erbli>e ? Zugleichäußerte
ich , daßih gegen eine Bekannt�chaftin Ehren nichts

einzuwenden habe. Da gieng ihr das Herz auf.
» Ache Herr Vetter!” �agte�ie,» ih hätte�hon
» lange gern mit ihnen geredt ; vielleichtwüßten�ie
» Nath zu �chaffen.Mein Schu�termöchtegern ein

»Häuschenkaufen,und mich heirathen. Seine
» Mutter wäre ganz zufrieden damit. Aber ich ha-
» be , Wie �iewi��en,gar kein Heirathgut; und im

» Oe�terreichi�chen,wo wir uns an�iedelu�ollen,muß
» Manu 300 fl, Eigenthum aufwei�enkônnen, wenn

» man die Erlaubnißzu heirathen erhalten will.

» Nun gehen uns noch50 fl. ab , die wir nicht auf-
» zutreiben 1ai��en.®”Zugleichbe�chrieb�iemir die

Glü>�eligkeit, die ihrer warten würde,�olebhaft,
daß ich wirklich. den Gedanken faßte, ihr zu helfen.
» Ich will mich be�innen,” �agteih, und gieng

nach Haus. Nöchbe�aßih von dem in Zürich er-
-

worbenen Gelde etwa8o fl. , die ich als ein heiliges,

unanta�tbaresDepo�itumbetrachtete, welches auf
jeden Fall bereit �eynmüßte, um mich aus der

Sklaverey , wenn �ieunleidlih werden �ollte,zu
retten. Jch úberlegtehinund her , ob ih die 50 fl.
dem Mädchen auch geben �ollte.» Gieb �ieihr 1"

�agtedie Gutherzigkeit, „ �oha�tdu auh einmatin

» deinem Leben einen Men�chenglü>lihgemacht"!""
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» Aber,”wandteder Eigennußein, » was will
„du machen, wenn dir ein Unglúe zu�tógt? Wo

o wir�tduHülfefinden?
”

„Sorge du nicht.” �ag:
te der religió�eSinn, » Gott wird dich in cinem

5»„folhenFalle nicht verla��en.”„Aber ,” erwie-

derte der Argwohn, der �ichins Gewandder Klug--
heit ver�ie>te,» wie wär? es, wenn dichdas Mäd--

hen betrúgenwürde,um mit dem Gelde dur<zu--
5 gehen,und fichmit ihrem Galan einige gute Tage
»zu machen?” „ Die�emBedenken läßt �i<abhel-

fen,”�prachdie Klugheit : du darf ihnen nur ein

»Zeugnißihres Beamten abfordern, daß�ieheira-
» then dúrfen,wenn �iedie noh abgängigén50 fl.

»Eigenthum vorzeigenwerden. ”
»Skèctnichtez

une gute Do�isEitelkeitdahinter,”warf mir die

fal�cheDemuthvor, » daßdu eine �olchefürdichbe-

»trächtliheSumme ver�chenkenwill�t, um dir �elb�t
»�chmeichelnzu fönnen: ih habe cine �<{óneThat
5 gethan?"”,, ‘Magfeyn," erwiederte der Gerad-

�inn, ,, aber ih denke, man muß�ichdurchderglei-

9»<en Einbildungen, als hätteman nicht ganz reine

»Ab�ichtenbeym Handeln nie abhalten la��en,
»»�einemNebenmen�chenGutes zu thun; fon�t
>»möchtenie etwas Gutes ge�chehen.

”

Dabey
blieb’s; der Schuhknecht�olltemir cin Zeugnißdes

Beamtenbringen, Aber er bat mich, ihm ein Paar



etaiParamereee 36x

ge�chriebéneZeilen an den�elbenmitzugeben. Jch

�chriebal�odem Beamten, daßih meiner Ba�eLée

'nore 50 fl Heirathsge�chenkgeben wollte, wenn es

wahr wäre, daßdie beyden Brautleute den Hei-
rathscon�enserhalten wúrden. Als Antwort brach-

te mir der Bräutigam �ogleichdenCon�ens; und

¿chúbergabihm die 50 fl. Doch wollte ih mic �icher.
�iellen,daß mir die ver�procheneSumme nicht
zum zweytenmalabgefordertwerden könnte, und
liéß mir deßhalbvon ihm einen Embpfang�cheinaus-

�tellen.Als ich den�elbenin meinem Koffer ver-
|

wahrte, war ich eitel genug, mit einer gewißen

Selb�tzufriedenheitzu denken: „Wenn du �tirb�t,
>und man findetdie�enSchein; �owird man wohl
»fagen: der war doh nicht ganz ein �chle<ter
» Men�ch!”Und in der Folgegerieth ich einigemal
in Ver�uchung, einem oder dem andern meiner

Freunde zu �agen:ich habe 50 fl. ver�chenkt; gleich-

_�amalshâtteih etwas Großesgelei�iet.Nun bin

ich freylichder Ver�uchungwirkli unterlegen, und
vielleicht hätte ichbe��ergethan , von die�emVorfall
gar zu �{<weigen, wie Geßners Alexis, der im

Gebirgeden múdenMann mit Milch undFrüchten
érquiethatte, und �agte:nur halb gut i�der,
der mit dem Guten prahlt. Alleinih erzähle
�oviel Schlimmespon mir �elófi,warum nichtan



etwas Gutes, be�onderswenn die Erzählungwahrz
�cheinlichetwas Belehrendes enthält, und das Prah:
len �oganz fruchilos i�t,wie es bey die�erHandlung
�eynmuß, die am Ende durc �oviel Eitelkeit ent-

weihet ward?

Das geliebte Sräulein.

e jüngereund hüb�chereShwe�terder Braut ,

die bey einem Hofrath diente, fam öfters in das

Haus eines gewißenange�chènenBeamten, um dort

eine Ge�pielinn¿zu bé�uhen.Der Herr fragte �ie

nach ihrem gei�ilichenVetter, und �agteihr , �ie�ollte

mich auf einen Be�uchzu ihm einladen. Jch kam,
und fand ihn neb�tcinem hüb�chenFräulein , �einer

Tochter*im Zimmer. Genauerinnerte er �ichno<
der Rollen, die ichals ein kleiner Student auf dem

Je�uitentheaterge�pielthatte, und un�ereUnterhal-
tung ward lebhaft genug. Das Fräuleinzeigte wäh-

-

rend des Ge�prächesviel Artigkeit und ungekün�tel-

ten Wik. Man hießmich öfters wieder kommen.

F< kamwenig�tensalle vierzehn Tage einmal. Das

Fräuleinward mir immer intere��anter; un�ereAu-

gen antworteten einander bald. Fa�ttáglicher�chien
fïe nun in meiner Me��e,uud kniete in einem Stuh-
le nicht fern vom Altar, wo ih las. Wenn ih mi<
der Ceremoniehalberutnwandte, trafen ihreBlicke



gewißniht das Gebetbuch; fanft erhobenlächelten

�iemir. Als �iemich ein�beym Ab�chiedezur

Treppe hin begleitete,legte �iege�chwindcin <ónes
Pfaffcukäppchenin meinen Hut, und lief davon. Jm
Frühlingfügtees �ich, daßihr Vatèr, als ih ¿um
Ve�uchekam,ausgehen mußte; es war ein �chöner
Abend , und das Fräulein{lug vor, ich �ollte�iein

denGarten vor die Stadt hinaus begleiten. Gern

thatich es, und war nicht wenig vergnügt, an dr

Seite eines �ohúb�chenFräuleins zu wandeln. Jh

machte ihr meine Freude dur< Worte fund, �ogut
¿chsvermochte.| Sie drú>te meine Hand , und �ah

mich freundli< an. Jhre Mutter �aßin der Gar,
tenlaube. Wir giengen zwi�chenden Beeten hin ;

lu�twandelndund in �úßesGe�hwägeverloren,
und �agtenin allerley Wendungen,daß wir einander

lieb hätten. Wenn ih nun na einém Be�ucheMie-

ne machte, Ab�chiedzu nehmen , wußte�i das Fräu-

lein immer etwas in ihrem Zimmerchen zu �chaffen

zumachen , das náher an der Treppe war, als der

Be�uch�aal; und imméèr hatte �iemir dort etwas

zu zeigen; oder �iefieng an, michzu ne>en,�odaßich
zu ihr ins Zimmerchen treten mußte. Als ih zum

er�tenmalhineintrat, wagte ihs kaum,meinen Arm
um �ie zu �chlingen.Aber ih hatte es kaum ge-

wagt, �olächelte�iemichzärtlichan , ver�tandmeis
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nenbittendenBlik, Und kam mit ihren Lippendew

meinigen entgegen. Es wax lange verhaltene Nei-

gung, was uns �o�{nell-und�ofeurig zu�ammen
“rif. Jnnig herzten und küßtenwir uns einige Au-

genbli>ez;aber i< ward immer f{nell wieder ent-

�a��en, damit Papa keinen Argwohn fa��enmöchte.

Dennoch konnte es nicht fehlen ; er mußtenur zu

bald merken, daß wir einander auffuchten. Ein�t
kam er uns nahgé�chlichen,riß plöglichdie Thür

auf, und fand uns, eines das andere mit den Ar-

men um�<lingend,mitten im Zimmer �tehén.» Jch

» habe mir's doch eingebildet,”�agteer lächelnd,-

»da�tihr einander gerne fü��enmögt: eure Blicke

Ss verrietheæ eu< läng@>*Macht es nur úûichtzu

bunt!” Ach, wie er�hro>en�tandenwir da! Eg

währtelange; bis wix uns getrauten , einander.

wieder auf dem kleinen Zimmerchenzu �ehen.Die

Mutter des Frguleins �chiennichts von un�ererLié-

be zu merfen, machte mir aber oft das Vergnügen,

von ihrer Tochter allerley. �chôneCharakterzügezu

erzählen. Vor allem lobte �ieihre liebreihe Sorg-
�alt„ mit dex �ieein�tdie beydenAeltern während
éiner Krankheitgepflegt hatie. Es war rührend zu,

hôóren, wie �ichdas liebe Kind viele Nächte lang. -

den Schlafver�agthatte, um di? Kranken von Zeik.
W Zeit in eine bequemere.Lagezu bringen, Genau
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wvußtèih ün, wenn mein Fräuleinîn den Garten

gehen würde. Sie gieng zwar nicht allein. Abex
es war doch ein Vergnügenfúr uns, einander �icht-
hare Zeichen un�ererZuneigung geben zu können.

Entweder �tand�ieauf dem Altan am Gartenhau�e,
und winkte mir, dex i< auf der Wie�egieng, mit

dem weißenSchnup�tuchezu , undih {wang zum

Zeichen, daßich�ie�ähe, den Hut z oder ih �{li<
¿n der Abenddämmerungan die Gartenhe>e, und

wartete, bis �ieam Bu�che,in dem ich mich vêx-

�ie>thielt, vorúberwandelnwürde dann küßten

wir uns ge�<windúber die Hecke hin, vder ich
“

�<wangmi< wohl gar in den Garten, um �iean

wneîneBru�tzu drúc>ken.Alle un�ereHerzensaunge-
legenheiten th?ilten wir dann einauder mit; aber

manchmal unterbrach unfer be�tesGe�prächdas Nau-

�cheneines Fußtrittes im Sande, und ih mußte

�chnellúber die Hee �pringen,* Aus folchenSce-

nen ent�tanddie Jdylle: das Le�tchenin der Zr:
>e, die aber größtentheilsdur< hinzuoedachteUm-

fiándediejenigeForm erhielt , unter der �iein meinen

Schriften er�chien.Jh hatteein�wirklichin eiueu

Bu�cham Zaune eine heimliche Laube gebauet , und

hof�te,mein Fräuleinhierunbemerkt erwarten, und

bequemdurchden Zaun�chlüpfenzu können;aber kaum

erblicétedas gute Kind die fun�tlicheOeffnungzwi-
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�chenden Sträuchen, die ichbey ihrer Ankunftaus
eiirander bog ; �o�iußte�ie,ward �cheu,und lief,
�tattmich zu fü��en,davon, Jc eilte ihr hiuter
den hohen Bohuen�tô>ennach,und fragte äng�ilich:

» Ach Geliebte! warum fliehen�iemich?" Sie anti

wortete etwas �chü<tern:,„, Jch fürchtete,du möch-

„te�t mich in den Bu�chziehen.” War die�elie-

‘benswürdigeSchüchternheitnichtder �üße�tenKü��e
werth? — Jn meiner Lage mußte mir eine Be-

kannt�chaft,wie die�e,�chrtrö�tlichund ermunternd

�eyn,und ich glaube nicht , daßih ohne �ieausge-

harret hätte. Jn einem gleichen Grade von Herz-

lichkeit dauerte �iefort , bis meine Abrei�enah
Augsburg uns trennte. Es war ein �{merzlih<er
Ab�chied,der uns beyden nicht wenige Thränenfo-

�tete.Aber �ieverbot mir , allerley wichtigerBes-

denken halber, au �iezu �chreiben.Déeéfßhalb�chrieb

ich an ihren Vater , und �iever�tandmich doch-

Leeres Ver�prechen.

HerrStatthalterhatte mir befohlen, ihm eine

Bitt�chriftan den Churfür�tenzu übergeben, und

ver�prach,die�elbemit �einemGutachten vortheilhaft
zu begleiten, und mir den Acceßbeym gei�tlichen

Rathe in Augsburg auszuwirken. Auch Herr de

Haidenver�prach, das Gutachten des Herrn Stakts
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haltéxsmit dem �einigenzu begleiten. Nah ein

Paar Monaten �agtemir Herr vy. Ungelter: » Es

5 wundert mich , daßihre Be�tallungvon Koblenz

„noch niht da i�; vielleicht wird nichts daraus.
» Allcin ich nehme �ieauf alle Fällenah Augsburg
omit, �telle�iebeyder Regi�traturauf meine Ko�ten

„anz und— nit wahr ? — viel Mehreres, als Spei-
„�e, Trank und Kleidung werden �iewohl nicht

5» brauchen?” J< zu>te die Ach�eln,machte meine

Verbeugung, und giéngmißmüthigdavon. „Bald

> mußes �ichzeigen,”�chriebih an Heinrich Ge�e

ner, „ob ich betrogen bin oder niht. Dennichha-

»be Winke und �tarkeVermuthung, daßnachKobz

»lenz feine Vor�tellungund kein Gutachten fam,
» weil man �ich�cheuet,einen entwichenen Moön<

>» beym gei�tlihen Dika�terioanzu�iellen.? Winke

von einem �olchenBetruge hatte mir mein liebes

Fräuleingegeben. Und meine Vermuthung e1-

wahrte �ich; Herr Statthalterhatte die Vitt�chrift
gar nicht abge�chi>t, und nahm mi den 15, Dec.

1787 nah Augsburg mit , nacdem es ihm gelun-z
gen war’, mich zu bereden, es �olitemir nichts ab:

gehen , und ih dürfte mich um meine Ver�orgung

gar niht kümmern , und würde gewiß�ehrbald zu

meiner völligenZufriedenheit eine Stelle erhalten.
Um �einenVor�tellungenmehr Eingangzu per�chaf-
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�en,hatte er mir �hon�eitein Paar Mönatèndas
:

ivenige Ta�chengeldverweigert, das ex mir �on�t
reichen ließ.

Anfang des neuen Aufenthalts in
Augsburg.

Sobaldwir Abends in der Domprob�teyzu Augs-
burg ans dem Wager ge�tiegenwaren, wurde ein

Vedienter abge�chi>t,der den Herrn CanonicusLôh
le herbepholenmußte.- Ein artiger , etwas unter-

�ezter,aber wohlgebildeterMann er�chien,begrüßte
mich freundlich, und úbernahmmi, aus den Hän-
den des Herrn Statthalters, als �einenneuen Haus2

geno��en.Sein einnehmendes Betragen gewann

ihm �ogleichmein Herz, und ih �ahim Gewölkey

das mein künftigesSchi>�alumhüllte,wenig�tens
Einelichte Stelle, das Glú> nämlich,einen �reund-
lihen Hausherrn zu habea. Schon auf demWege

hatte mir Herx Statthalter ge�agt, ih �olltevon

nun an tägli an �einerTafel �pei�en,er möchte
in Augsburg anwe�end�eynoder niht. Herzlich

er�chra>i< úber dießAnerbieten , und fúhlte�o-

gleich,daß i< dadurch ganz und gar von ihm abhän-

gig werden, und in eine wahr�cheinlichdrüetende

Sflavereygerathen würde, In der Hoffung -A2
ns

: ;
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ih mi< vielleichtnoh loswicteln könnte,erw'ederte-

ih: „UnmöglichFann ichs Euèr Exc, verhehlen, da�e
» es mi �<merzenwürde , unverdientes Brod zu

55 genießen: wonn es Jhnen Ern�ti, fúr mein

» Glü>zu �orzen, �omachen �iemr Gèlegenh:it»

» mein Brod zu verdienen !” „ Das �ollen�ieauch,”
antwortete êr, „ih gebe ihnen dic Ko�tnicht um-

5» �on�t: Sie �indvon nun an dex Schneidèr , der

„meinenGéi�tesgeburtenèin artiges Kleid umhän-

»gen , un? mir täglih als A��i�tentzur Me��edies

5» nen foll. W“nn �iemir die�eDien�teerwei�en,
.

Und �ichhîn und wiedèr als Sékrctär gebrauchen

5 la��én„ �overdienen �iediè Ko�tmehr als hinläng-

»lichz denn ih müßtedochimmer jemandenhaben,

» der mir dießlei�tete,und allerley Auf�äßeins Reiz

5% Ue �chriebe!” ,„, Mit Dank erkenn? ich Jhr gnädi-

» 80s Wohlwollen ,® �owandte ich cin, »abèer die

5» Ko�ti�tnicht daseiúzigeBedurfniß,das man hatz

» täglichbrauche ih auch einiges Geld , theils um

„mir andere, kleinere oder größere,Erforderni��ezu

»» �chaffen.Wenu Sie nicht macheà, daß ich ein

» Aèmtchenmit hinlänglicherBefoldung erhalte ,

y wie Sie mir bereits zu ver�prechendie Güte hatten,
5» �0darf ih uit hoffen, zufrieden leben zu kön-

nen.” 5 Sorgen �ieum nichts," ver�eßteer

»láchélud,» die wenigen Bedürfni��e,die �iehaben,
IL The d Ag



» �ollenalle befriediget werden ; mein Hausmèi�ter
„muß ihuen machen la��cu, was �ieimmer. nôthig

„x finden, �iedürfenmirs nur �agen!”„„ Eben das |

»Sagen i�t{wer „? erwiederte ih etwas �{üc-
„tern, » und ichmuß;6sge�tehen,mein Lebenlang
» hab’ ih das Bitten go�cheuet.”

-

„So, will ichs
„ihnen noch leichter machen,”�pracher - »„�iedür-

„„fenes nur meinem Hausmei�termelden , wenn

„�ieetwas wollen zich-*werde ihm Befehl geben,
„ihnen alles auf meine. Rechnung zu ver�chaffen.
„Er“ i�zwar ein etwas rauher Maun, und (ih
„muß es ihnen nur zum: voraus �agen,damit �ie

» nichtetwa be�remdetoder er�hre>etwerdeu) er

» knicéertzuweilen gar zu �ehr,und hat -mir er�t

„» vox ein-Yaar Tagen einen Brief ge�chrieben, in

¿dem er �ich�chrdarüberbe�chwert, daßich ihm
„einen neuen Ko�tigängermitbringen wolle,  Es-i�t,

„wie wenn ex eifer�üchtig-wäre, daßjeßt noch ein

» anderer Gei�tlicherneben ihm an meiner Tafel �pei-

» fen �oll,Aber la��en�ieihn troßigeGe�ichterma-

_»-<eén,fo langeex will; und halten�ie�ichan mich?
» KommtZeit , kommtRath! Wird eine Stelle le-

»dig, �owerd”ih �ienicht verge�ten.
”

Wirklich émpfieugmichder Hausmei�ter, Prie-
fier Michael Krater , -ein-Exje�uiteund Sailers

Freund, mit �türmi�chenMieuen, undließ. es mi
7, He

*



fogleichîm er�tenAugenblie empfinden, daß es

�<werhalten würde , alles, was i nôthigvdtttepou ihm zu erbetteln.
Als wir zu Ti�ciegieugen, zeigte�i<auddie

Schwe�terdes Herrn Statthalters, ein altes Fräu?
lein, welhcs gerade das Gegentheil von demwar,

was man �{ônund artig heißt, Mir cinem kupfe-
rigen Ge�ichte, einem Höckerauf dem Nücen , ei-

nem nur um eine Kleinigkeit zu kurzenBeine, eie

nem großenSchnürrbaktevon Tabak , undeinem
“

Anzug, der �iebeynahe �odi> als- lang machte, ver-

einigte �ie-bald die Reige eincs gnädigenLächelns,
bald die hohen Mienen des Adels, als woilte �iejee
dermann�agen:»Re�pettvor der Würde meiner

» Geburt !” Jhr Herr Bruder zeigte mix an, in

�einerAbwe�enheitwúrde ich- kún�tigmit Fräulein
__ Jo�ephaund Herrn Krater �pei�en;und empfahl

mich in einem ziemlich�cherzhaftenTone der Gewo-

genheit �einerSchwe�ter.Weil �iemih mit her-

abla��endexr-Freundlichkeitbewillkommete , �oließich
mich dur ihre Gef�taleniht ganz ab�chre>en, ihr

fo hôflih, als ih fonnte, zu begegnen, und �ie

�chiengroßeFreude daran zu haben, daß�ieirwiemit Achtung. behandelte.
: Nachts führtemich mein neuer. Hausherr,Co:

nonicus Löhle, mit �ichin �eineWohnung,wies
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iir im dritten Sto>werk ein artiges, mit den ud-

thig�tenMeubeln und einem Bette ver�ehenesZims

merchen, �ammteiner Nebenkammer an, �prach
inir Muth ein, mich in tneineneue Lage zu �chi>en,
und äußerte�i, er hoffe, ih werde nicht lange oh-

né cin Amt bleiben, denn Herr Domprob�t�eyge-

iwißmein aufrihtigèr und mächtigerGönner.

Als er mich verla��enhatie, warf ih mi auf
die Knie, und betete, Gott möchteauch auf die�er
neuen Laufbahn mein Helfer und Führer�eyn;und

\<licf vergnügtbis an den Morgen.
Als ich erwachte und ans Fen�tertrat, fand ih

mich durch die freye Aus�ichtengegen Súden in ge-

Läumigé Ob�t- und Gemüßgärtenangenehm überra:

�chet.Jet hüpftenzwar nur Finken, Emmerlin-

ge und Sperlinge durch die entblätterten Zweige5

aber ich verfprah mir in der wärmern Jahreszeit
kein gering?s Vergnügen davon, über blühendeoder

fruhtrcihe Bäume hin , ins Grüne �ehenzu kôn-

nen, und vom Morgeukiede der Vögel aus leichtèn

Träumen ‘gewe>t zu werden. Meine Erwartung
betrog mi<h au< niht. Jh �tiegmanchmak

“heiterer aus dem Bette, weil mich die Gras-

mücenaus dem Schlummerge�ungenhatten,



Verrichtuugen.

T äalichkam nun frúhe Morgens ein Bedienttr»

welcher mir die Zeit anzeigte, zu welcher ih in dek

Kirche er�cheinen�ollte,um dem HerrnStatthal-
ter zu a��i�tiren.Wenn keine be�ondereFeyerlich-
Feit vorfiel, �owar die�erDien�tin einer �tarken
Stunde vorüber, Aber �ehroft hielt den Herrn
Statthalter ein dringendes Ge�chä�t, oder ein un-

vorge�ehenesHinderniß länger“ als gewöhnlichzu

Hau�eauf, oder er hatte Kindern die Firmung zu

ertheilen, oder Glocken , Kelche und Gei�tlichezu

weihen. Dann dauerte es oft bis zur Mittags�tun-

de, chewir nah Hau�ekamen. Sein Predigenverlán-
gerte dergleichen religió�eVerrichtungen manchmal

um die Hälfte, und es fügte�ichein paarmal, daßmir
theils der Dun�t, theils die unbequeme einförmige

Stellung des Leibes auf kalten Pfla�ter�teinen, theils

die Ungeduld, die mih beym Auhdören�o�inulo�er

RNéden1c. heimlichquälte,eine Uebelfeit zuzog, �o

daß man michweg�chleppenmußte, wenn ih niht

hin�iuken�ollte. Nach einem �olchenZufalle�agte
mir ein�tHerr Statthalter: „Es �cheint,meine Pre-
5»digtèngefallen ihnen �ogut, daß�iedavon oln-
„mächtigwerden,” Jh war überra�chet, und

blieb �umm.



Eins der unangene!:men Ge�chäftewar mit der

Kirchendien�tbey dem Weiyen junger Gei�tlichen.
Da mußteih den gutherzi\genJúnglingendie Dal-

matiken, Stolen, Manipeln u. . w. anziehen,�ie
bey jeder Ceremonie in die rechtePo�iturbringen,

_ ihre Händenach der gchtimnißvollenPrie�ter/albung
mit einem -Túchleinzu�ammenbinden, ihre Mefgea

wáänderzurcte! hängen, ihnen die Meßgebete im

Mi�falezeigen,u. dgl. m. Alles �olltemit einer

gewißenandächtigenAmtsmiene und mit einem /

An�cheinvon Wichtigkeit verrichtet werden, indeß
“_

i< die Ceremonien lieber. ganz abgebracht und für
das erklärt háâtte, was �ieid, für Kün�teleyen
der Hierarchie.

Die Firmung ward entwederunmittelbar nah
der Prie�terweiheöffentlichin der Kirche , oder in-

geheim in der Hauséapelledes HerrnStatthalters
ertheilt. Bey einem folchenAnlaßunterließer nie ,

eine lange Rede an die Confirmandenzu halten, �ie

mochten viele oder nur ein einziger �eyn,die immer
des oben angezeigten Inhalts war. Nur einmal un-

‘terließcr es, als mán în �einerHauskapelleeinen
“

Erwach�enenfirmte. Sein er�ierBedienter , der ge4

wöhnlichalles anorduete, exzähltémir, der Eonfir-
mande fey ein lutheri�cherProfe�orvon Ulm, der

den

e Glauben in der Stille angenommen



hatté,nd von Rom'aus di�pen�ixtwäre; �eineBe-

Fehrung noch:eine Zeit lang geheimzu halten, damit

er �cinesAmtes nicht ent�egctwürde. Ein anderer

_Vedienter �agte,man hätte ihm ansdrü>lichbefoh-
len , mich dießmalnicht zu der Ceremonie zu rufen ;

aher �eimGe�pielehätte es ohne �einWi��enin der

 érrigèn Meynung gethan, man werde auch dießmal
meiner , wie immer, bedürfen.
«Wenn dex Herr Statthalter �eineMe��egele�en

hatte, �o�ollteauch ich die meinige le�en. Allein ich

las nur, wenn ih mußte , das heißt,an Soun- und

Feyertagen , und an andern Tagen der Woche, an

denen man mich dazu erbeten oder be�tellthatte. Zu
St. Peter in Augsburg mü��:nwöchentlicheinige
Stiftungsme��engele�enwerden, die man aus ei-
gens dazu be�timmten-Einkunftembezahlt. Weil ih
gewöhnlichden Meßner und die Mini�trantenmit

einem gutem Trinkgeld belohnte , �otrug mn mir

die Me��enzu lé�enan. Er�tbedachte.ih mich ob

ih mi: wohl dazu ver�tehen�ollte:Doch die Be-

trachtungen , daß.icheben �ogut , als jeder Prie-

�ter„Me��ele�enkönnteund müßte; daßman das

Geld für ebendie�elbeCeremonieeinem andern ge-

hen würde, wenn ich es uicht verdienenwollte; und

daßniemand tin Schaden zugiengé, wennich es an-

nähme„ bewogenmi, die Me��enuachVerlangen



zu ‘e�cu, und mit dadurchein kleines jährliches
Einkommen von etwa 50 Gulden zu verdienen.

Son�t wenn ich füglichausweichen Fonntée,vermied

ih es , Me��enums Geld zu ke�en.
Die Zeit von der M-e}e an bis ¿um Mittad

Fonnte ich entweder auf meine eigenen Studien ver-

wenden , oder ih mußte (was fehr oft ge�chah)
fúr Herrn Domprob�tallerley Au��ägetheils verfers
tigen , theils ausbe��ern.Bald gab er mir Vi�ita-
tions - Protokolle zum Kopirenz bald mußte ih �os

genannte Vi�itations- Charten ( weitläufigegei�t-

liche Zu�prücheund Rügen ) iegt lateini�ch, jezt
deut�c concipiren, ie nahdem ex in Manns- oder

Fraucenuklö�ternvi�itirthatte ; bald trug'er mir auf,
ein Fa�tenpat!ntzu verfa��en, oder. eine gei�tliche
Ánredebey Klo�texrwahlenzu-�chrciben, u. m. dgl.
Gar oft entwarf er eine Skizze , nah der ih arbei-

ten follte. Anfangs hielt ich es für nothwendig, in
jeden Period, in dem ih keinen Sinn fand, Sinn

zu bringen „ odex wenn die ganze Ankagenichts

taugte, �iefo lange zu drehen, bis �iegenießbarer

würde.Alleinda kam ih übel an: meine gutge-

meyuten Verbe��erungenfanden fa�tniemals Bey-

fall, und i< mußteden Auffaßgdrey- tis viermal

umándern',und immer vou neuem wieder ins Reis
ne �chreiben,che er einiger Maßen gefalleu wollte.



Nach und na< merkte ich, daß i< am be�tenwege

káme ; wenn ih mir am wenig�tenMühe gäbe„

,
meine Sche gut zu machen, Jh hielt mich �onahe
als möglichan die Ausdrú>e der mir vorgezeichnes
ten Skiz €, ließmy�ti�hénUn�innUn�inn�eyn,und

wi�chtegrößtentheilsnur die auffallenden Fehler
wider die Sprachlehre, Wortfügung und den regel-
mäßigenPeriodenbau weg ; und �oärutete ich �icher
und leicht den Beyfall meines Mei�tersein , der

dann niht unterließ, die neue Arbeit dem Herrn

Hausmei�terzur Prúfung ¿u übergeben , �iecin

Paar alten Damen und �einerFräuleinSchwe�ter

zur Erbauung vorzule�en, und michals �einenlit-

terari�chenHof- und Leib�chneideranzurühmen.Die

Zwe>mäßigkeitmeines neuen Verfahrens beym Um-

Fleiden der mir vorgelegten Materialien crprobte
�i zum erjienmal ganz unläugbar am Fa�tenpatente:

für das Jahr 1789. Jch hatte im Februar 1788

zum er�tenmalnach einem Auf�aßedes Hrn. Statt-

halters ein Fa�tenpatentzu verfertigen , und that
es mit allem mir möglichenFleiße. Als ih ihm
aber mein Concept wies , war er �oúbel damit zu-

�rieden, daß ih no< mehr als drèymal mich zer

martern mußte, um es nach. �einemSinne umzu-

ändern. Und dennoch wollte es ihm nie re<t ge-

fallen. Er rief den Hausmei�terherbey, forderte



ihn auf, és in incinerGégenwartzu recen�iten

lachtedes Tadels und der>höôhni�chenEinfálle, ‘die

der�elbedarúber ausframte, und freute �ich�ehr;
mi< dur< eine �olcheKritik , wie er meynte , des

müthigenzu fönneu. *Frèylichhatté ih mi< an

�eineGedanken fa�t-gaknicht gehalten, und es war

naturlich, daß ér �i.wegen der wenigen Achtung
rächen wollte , die ih �einerSkiz;e erwies. Im
Fahre 1789- übertrug er mir’ eben die�elbeArbeit5

ih hielt miz genau an: �einenAuf�aß,kümmerte

mich wenig, ob Vernunft in dem Patent wäre oder

nit, und aewann damit, �obalder es zu Ge�ichte

bekam, �einenvollen Beyfall. Auch jet ward der

Hausmei�terherbeygerufen, und �äumtenicht, das

Vlatt mit �einer�achli<tenKritik treuherzig und

reichlichzu begießen.Wie �taunteer , als Hr. Stattz

halter mit ern�temEifer jeden getadelten Ausdruck

in Schußnahm, Und ich das Lachennicht ‘mehr zu-

rú>haltenFonnte! Zu �pätmerkte der Schüße, wen

dießmal�einePfeile trafen. Y
“ Man kaun denkén, wie*{<weres mir werden muß-

te; allerley dergleichenSchriften nah Grundfägenzu

vérfa��en; die oft geradezumit meiner Ueberzeugung

itnWider�pruchlagen , und wie �ehres mich:anekel-
t&7 �innlo�e‘oder-ganz unwahreBehauptungen“als
Wahrheiten vorzutragen. Nür die Vi�itationscharz



ten verfertigte ih zuweilen nit einigemVergnügen,
weil cs mir wohl that, die�emoder jenem �tolzenPräs
katen cine derbe Strafpredigt haltén, und die Lieblo-

�igkeitund unordentlicheLebensart�einerMönche-

die ih aus Erfahrung�ogut kannte, nach aller Streu-

ge rügen zu dürfen.Bey �olchenAnlä��enunterließ

ichgewißniht , meine Kenntni��evom Klo�terwe�en
zu benußen, und die Geheimni��emönchi�cherHeus
cheleyund verborgenerAusgela��enheitzu euthüllen.

Aber Herr Statthalter �trichdie trefend�ienStellen
gar oft eg, weil er �ichfürchtete, irgend jemanden

wehe zu thun.

Die Vi�itation.

E inigemalnahm er mi als Actuarzur Vi�itation
¿n ein Nonnenklo�termit. Es dúnkte mich lu�tig,.

alle die Fleinlichen,nichtsbedeutendenKlageuder Non-

nen zu protofkolliren, ihre bald kindi�chen, bald nei-

di�chenAeußerungenanzuhören,und den brennen-
den Eifer zu beobachten,mit dem �ienah Kleinigkei-

ten �trebten. Jch ward bô�e,wenn �ichkrei�chende
Alte herausnahmen, mit Bitterkeit und im Tone an-

dâächtigerSittenrichterinnen über ihre jungen Mit-

�chwe�ternloszuziehen , ihre natürlicheMunterkeit
als Frechheitzu verklagen , und den unbefangenen

"

Kindern den ohnehin�o�ehrbe�chränktenLebensge-



nußno< mehr zu vergállen.Dann fühlteih tet,
daßder Geift des Hohmuths, der Unvertrag�amkeit
und der Tadel�ucht, der �ogern in bejahrte Mens

�chenfährt, die �chmerzlich�teGei�eljeder Ge�elle
�chaftund der Sidrer alles Vergnúgens i�. Manch-
mal wenn cine �tilleleidendeSeele aus matten Aus

gen, die �ihkaum zu erheben wagten,hervor�chaute,
und doch nicht ein cinziger lei�erKlagetonden bla�-
�enLippenent�chlüpfte, indeßdoh ihr ganzes Weh-'
muth verrathendes We�endie Grau�amenanzukla-

gen�chicu, die �iein die�eunnatúrlicheEin�amkeit

verbannt hatten , ergri Mitleid und Rührung
mein Herz, und ih wün�chte,die Hinwelkende ret-

ten zu können. Nach dex Vi�itationhatte der Herr
Statthalter den Oberinnen gewöhnlichnoch befondere

Ermahnungenund Räthezu ertheilen, undichdurfte.
die Zellen der Nonnen be�uchen.Die júngernfröh-

lichenKinder umringten mich, zogen mich in ihre

xeinlihen Kämmerchen,zeigten mir ihre ge�{mü>-

ten Ka�tenvoll �<hueeweißerLeinwand mit Blumen

und Flittern be�te>t, und mit Zu>kerwerkausge-

�topft,die bunten Täfelchenan der Wand, und den

Bräutigam Je�usim �chönge�ti>tenKinderröchen,
mit Haaren wie Flahs und mit Ro�enwangenwie

gemahlte Pfir�iche.Oefters wenn die guten Mädchen

wegliefen, um bis zu meinerAukunu�tauchihre Zel-
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len in Ordnung zu bringen, und ih dann aufAugen-

bli>e mih mit einer hüb�chenNonne allein fand,
faßte�iemich zärtlichins Auge, unddrú>ttemir feu:
rig die Hand,als wenn�ie Kú��eforderte;aber in

eben dem Augenbli>ehüpfte�chonwieder eine Mit-
�<we�terherein, gerade als wollte jede thre Gefpies
linn hüten, und durchaus nicht zugeben , daßeine

nchr als die andere begün�tigetwürde.

Nach einer �olchenVi�itationgab mir ein�tHerr
Statthalter einen Auf�aß, aus dem ih eine Er-

bauungs- Rede an die Klo�terfrauen,nah �einem

Ausdrue>e, heraus�chneidern�olte. Der Inhalt
war wider die Liebe Gottes und dés Näch�ten.Das

Klo�terwollte �iezur Ehre des Herrn Verfa��ers
drucen la��en.Jc �chrieb�eineGedankenmit eini?
gen Zu�ägenund Aenderungen ins Reine, und �ette
mit großen Buch�tabenden Titel darauf : Centa

moralis, den ich gern morali�chesSlickwerk über:

�egenmöchte.Sobald er den Titel �ah,�tußteex;

las meine Schreiberey dur< , machte allerley Ein-

wendungen gegen die�enund jenen Ausdru> , und
reichte �iemir wieder, um �ieno< einmal umzuat-

beiten, erinnerte aber weislih, i �ollteden Titel
Rux wegla��en,

: [



FräuleinJo�epha, Unterhaltung
:

bey Ti�che.

IB un ih ein Fa�ténpatent, oder eine gei�tliche
Rede ge�chneiderthatte , �overlangte Fräulein

Jo�ephafa�timmer, ic �ollteihr den hand�chriftlie

chenAu��aihres Herrn Bruders bringen z denn in

die�em,ho��te�ie,würde noch der Gei�tder Andacht
ächtund unverfäl�chtweheu. Was meine Feder hin-
zugethan hatte, das hielt �iefür lutheri�hesMach-
werê.- Anfangs �tandih zwar, meiner �hüchternen

Höflichkeitwegen , bey ihr in gutem Kredit; allein

ein Zufall brachte mich bald um ihre vortheilhafte
Meynung. Sie hatte mich gebeten , ih möchteihr
Abends bey Ti�cheetwas vorle�en.Jh gehorchte �os

gleich, und blätterte in Gellerts Fabeln, die icheben

in-der Ta�chetrug, um eine Fabel zu fiuden , die

nichts Verliebtes enthielte; denn �iehatte mir �chon

ge�igt, daß�iedicß�o�chrha��eals Tod und Súns
de. Mir fiel die Wider�precherinnauf. Geduldig

horchte �iemir zu , bis zu den Worten

So wie den welchen Hahn, demman wasrothes zeigt,
Der Zorn den Augenblickin Naf und Lefzen�teigt,1c«

So �chießtJsmenen auch,da dießihr Lieb�ter�pricht,
Das Blut den Augenublicéin ihr fon�iblaßGe�icht/

Aufeiumal plate derHausmei�terder bisher das

Q—



Lachenmüh�amverhalten hatte , unaufhalt�amlosz
das gnädigeFräuleinerhob �ih..vomStuhle , �agte

mix aufgebracht, �iekônne�olcheKindereyennichthô-

ren, und �chleppte�ichin ihr Nebenzimmer. Treuz

herzig hielt ih der Güte meines Schrift�tellerseine

Schußrede,und konnte kaumfa��eu, wie es zugien- -

ge , daßér gar feinenBeyfall fände.Denn ih wußte
nochnicht „- daßder Herr Kragzer�chonoft mit dem
Fräulein in Zwi�tund Zank gerathen-war , und: �ie
mit cinem Truthahn verglichen hatte. Um das

Maß der Beleidigung voll zu machen , nahm mir

Kraber-das Buch aus der Hand, und las mit lauter

Stime , lang�amund patheti�ch, -Gellerts Fabel
die Bet�chwe�terher, Jm Sturm von Unmuth
trabte das Fräuleinwieder aus der Kammer, und
gebot mir, » das Buch einzu�teœen7 und in Zukunft
» nie wieder eine �oweltliche Chartèke. mitzubrins

_» genz wenn ich ihr etwas vorle�enwollte, �omdôchz-

- te ich nur die Bibel zur Handnehmen.”Jh �ie>-

te meinenGellert in die Ta�che, und brachte am

folgendenAbend Luthers Ueber�ebungdes glten Tee
|

�amentsmit mir , ein Duodezbändchen,,das ich in

meinen FleinenKoffergepat hatte, der mit mir von

Dillingen angelangt war. Da ich er�teinen grof-
�enVer�chlagmit meinen Büéhernvon daher erwar:

tete, �oFonnke ichFeine Fatholi�cheUeber�ezungmit



“

hringèn, J< dachte ihr etwas Unterhaltendesvors

zule�en,und gerieth an die Ge�chichteDaniels mit

dem Drachen. Als i am be�t-ndaranwar, fieng
der Hausmei�terwieder zu lachenan, und �eztemih
von neuem in Vexrleaenhêit; denn mir war gar nicht

eingefallen, daßer Daniels Drachen und ein bô�es

Weib in Einem Begriffe vereinigen könnte. Das

Fräuleinver�tandihn �ogleich, riß mir meine Vibek

aus der Hand , be�ahden Titel, fand Luthers Na-

men darauf , warf das Buch von �i , wie wenn �ie
eine Natter gefaßthatte, und �prachmit auf rau�en-

der Hißé: 5»,Jh möchtemir's vergehen la��en,�ie

5» zu verführen; �iewollte durhaus keine Lutheri-

»>�<enSchri�ten weder le�en no< vork:�en hören ,

5»und ich �olltemich niht mehr unterfangen, ihr mit

»ineinengottlo�enBüchernbe�chwerlichzu fallen.
Es wax mir unmöglich, dießmaldas Lachenzu untêrs-

drucken; �ieward dadur< no< mehr aufgebracht »

und lief vom Ti�cheweg. Sobald ihr Herr Bruder

nach Hauf? kam, klagte �iémi an. Aber er lachte

über ihre Empfindlichkeit, :0g ihre Be�chwerdenin

Scherz, und gab mir einen lei�enWink, IE
ihrer Schwachheitzu �honen.

Es hielt jedoch{wer , mit dem Fräuleinin gu-

tem Vernehmen zu �tehen, obwohlih mich �eltenin

êinen
Wortwech�elmit ihr einließ, Wenn mir von

unges



ungefährim Ge�prächeein

1

Watty wie Kindbett
|

“ oderBe�chneidung,entfiel, �oärgerte�ie�ichhôchs
lichúber die grobe Unver�chämth?it, daßichdur<
�olcheAusdrü>eihre keu�chenOhrenzubeleidigen
wagte, wolltemit einem �ounflätigenMen�chen

niht mehr anEinem Ti�che�pei�en,und eilte aus
dem Zimmer, �obald�iebereits �attgenug war, um

dieß Opfer ohne Unbequemlichkeitihrer engli�chen
Reinigkeit bringènzu können.Sogarbey ihrem
Herrn Bruderverklagte�iemich,als ‘bâtteih Zos
ten geredet; und.er hätteihr geglaubt, wäre dex

Hausmei�ternichtZeugemeiner U:�chuldgewe�en.
Denn Herr. Domprob�tob�chonét ihre {wa<hen

Seiten kannte , wax dochin hohemGrade für�ieeinz

genommeü,undließ�ichvom SchimmerihrerHeilige
Feit blenden. Sie hatte avceauch�einenCharaëte
úberaus gut�tudirt,wußteihn�oge�chi>tbey�eie
ner Schwächezu fa��en, und ihre Ab�ichten�o�chlau
mit einem Au�trichvon Gott�eligkeitzu verklei�tern,
daßes michwundernfollte, wenn ibre Schwäßé-

reyen ganz ohne Wirkung geblieh:uwären.Täglich
führte �iedreyzchnGebetbücher,die wir �ehroft

'zählten, aufeinmal in derTa�che,unter denen�oz

gar cines in Quarto iar , mit dem Titel: Bes
“

drangnuß Chri�ti. Wenn {ledießlegte in der

Kirche vor �ichnahin , �vwin�elte,murmeltewdIl, Th. Bb



La

�chluchzete�ie�oherzbrec<end, daßniemand neben
ihr Fnicn mochte.

“ Gern �chi>te_ih mi in die Launen des Fräu-

leins, in�ofernes angieng, und vermied mit Sorg-

falt , ihr unangenehmeDingezu �agen,theils weil

¿chniemanden gern ohneNoth tadeln und hofmeiftern

mag, theils weil i< für ihren Herrn Bruder zuvie!

Achtung hatte. Dennoch konnte es nicht fehlen ; im

täglichenUmgang ergaben �i<kleine Zwi�tigkeiten,

die mich zuweilenveranlaßten, im Tone des Spot-
tes ihr etwas zu �agen, das ihr unmöglichbehagen

fonnte. Sie ward dann freylichbö�e,und verklagte
mich bey Herrn Domprob�t.Allein dießhatte �elten

einige Folgen; höch�tens�agteer mir : » Jh möchte

» Geduld mit �einerSchwe�terhaben ;” und �iever-

�óhnte.�<immer bald wieder mit mir,

Eine Ur�achemehr, warum un�erZwi�tnicht lan-

gedauern fonnte „war der Um�tand,daß�iemit dem

Herrn Hausmei�terbeyTi�che,wenn wir allein �pei-

eten, fa�ttäglichin Wortwech�elgerieth. Sie hat-

ten �i bereits zu �ehrbeleidigt , als daß�ieferner
_ einander mit Schonung begegnen�ollten.Ex rügte

unverholenund derb alles, was ihm an ihren Sitz

ten mißfiel,und úbergoß�ieoft mitdembitter�ten

Spotté.Dafür bekrittelte �ieaberauch �eineAcu�e

�erungenund Anordnungen , �e>te�ichhinter die
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Diener�chaft, half der�elbenwider den Wun�chdes

Herrn Krazers durchBitten und Vor�prachezu man-

cher Belohnung oder Vergün�tigung, verklagte ihn
bey ihrem Herrn Bruder , und �pielteihm ver�chit-
dene unerwartete Streiche, über die er Be�innung
und Haltungverlor. Solebten �iein täter Fehde
zit einander, und wenn es �ichfügte, daß�ieeine

Zeit lang nicht mit einander zankten , �owar's nur

ein furzer Waffen�till�tand,de��enBruchalle Augen-
bli>e erwartet werden durfte. Das Fräulein hielt

�ial�o der Unterhaltung wegen an mich, vergaß

der fleinen Spottreden gern, mit denen ih man<-
mal ihre úble Launebe�irafte, und �uchtemit mir

gegen deu Hausmei�tergemeine Sache zu machen.
Sein: rauhes Betragen , �eineTadel�ucht, mit der
er alle meine Handlungen und Arbeiten richterte -

�einGeis, der ihn antrieb, jedem Diener im Hau-

2, �owie mir �elb�t,die bereits vom Herrn Doms

probt erbetenen kleinen Geld�ummen, oder Kleie

dungö�túckeeigen�innigzu verweigern, und die uncr-

bittliche Härte �einesCharakters konnten wirklich

“meinenVeyfall nicht haben. Jch hütete michal�o

“auchaus die�emGrunde, das Fräulein zu beleidi-

gen, und ihr Mißvergnúgenúber die Begegung des

Herrn Hausmei�tersdur< meine Bey�timmungzu

vermehren ; wofür ih hoffenkonnte , ihr Vorwort



wúrde mir in manchetFalle von einigemNußéù

feyn. Jch hatte auch nichtirre gerechnet. - Da ich

fein be�timmtesEinkommengenoß, mußte ich bald
eines Kleidungs�tú>eswegen , de��tnich höch�tnd-
thig bedurfte , bald“damit.i< ein Paar Thaler er-

hielte , dem Herrn Domprob�t.be�chwerlichfallen z-

und ich empfand keine geringe Marter , wenn i

mich gezwungen �ah,fo den Bettler zu machen. An-

fangswies er mich immer an �einenHausmei�ter.
Allein die�êér�hre>temi< init �oviel Nauzigkcit

zurü>,wußtemir �oviel Schmerzlicheszu �agen,

und zögerte�olange , oder weigerte �igar , das

Begehrte mir ausfolgen zu la��en,daßendlichHerr
Doinprob�t, dem ih davon Nachricht gab , �i ent-

�chloß,mir dasjenige, um was ich bat , �elb�tzu ge-

bei, oder anzu�chaffen.Wenn von ‘nun an ‘das
|

Fräuleinmerkte, daßich wieder ciner Hülfebedúrf-
te ; wartete �ienicht, bis ih ausdrü>li<hdarum
an�uchtez �ondernmeldete es �ogleichihrem Herrn

Bruder, und brachtemir die Nachricht, daßi das

Nöôthigeerhaltenfollte , ohne mich deßwegenan

Herrn Hausmei�terwenden :u mü��en.

Wenn Herr Domprob�tin Augsburg war, und

wir mit ihm an einer Tafel �pei�eten,fielenalle Un-

_Zezogenheitenweg; niemand durfte zanken, uud als

ler Uniwillever�tummte,Nach dem Abende��enmußte



Herr Hausmei�tergewöhnlichStellen aus einem

gei�tlichenBuche vorle�en, das er �elb�twählendurf-
te, und ih mußge�tehen,er wähltenichr übel. Leß

Predigten vom Gebete, cinige Reden von Mut-,

(chelle, Schlo��ersfleine Schriften, Seilers (aus
Erlangen) Erbauungsiuch, u. dgl. m. waren die

Werke „ aus denen er vorlas, Eine �tärkereNahe

xung hätteder Er�te�einerZuhörer{werli< wohl
. verdauet. Die�eaber war �einerDenkensart �oziem-

lichangeme��en,und gleich‘amdazu ausge�ucht,um

¿hn unvermerkt auf eine höhere Stufe emporzufühe

xen. Hätte Herr Hausmci�terge�chwiegen,und mik

�ei-emUnternehmen, die Ge�inuungendes Herrn
Domprob�tszu läutern, und ihn toleranter zu. ma-

‘

Den, niht unvor�ichtigin Ge�ell�chaftengeprahlt„
�owäre.er wirklichweit �ichererzu �einemlöblichen

Zwe>egekomiuen. Aber �obalddie�erHerr Nacz-

richt davon erhielt , �tellteer die Vorlefungenein,

und das �chôneVorhaben blieb. wenig�tensgroßen-

theilsunausgeführt.
Un�ere Ge�prähe handeltenVinitmei�tensvoit
Schri�ten,die wir gele�en,von Beobachtungen,die

wir im Laufe des Tages gemachthatten , oder vou

Vor�chlägen, die wir nachun�ernEin�ichtenzum Be-
en der Men�chheitzu thun wußten. Oft debattix-
ten wir lange und ausführlichúber allerleyprafti-
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�cheSäge. Oft �cherztenwir in be�cheidenenTons

úber lächerlicheEinrichtungenund die neue�tenwun-

derlichen Vorfälle. Manchmalne>ten wir auch un-

�ergnädigesFräulein,wenn ihre Weisheit über ei:

nén Gegen�tand, den �iekaum zur Hälftebegriff,
abzu�prechenwagte. Zwi�chenihr und mir hatte �tets

|

ein �cherzhafterKampf�tatt; �iebe�chuldigtemichder

Keterey oder Freydenkerey, und ih bezüchtigte�ie

frommer Tü>ken und klo�terfräuliherSchlauheit „
was �iedurchaus nicht au �ichkommenla��enwollte.

Züge meiner Lebensart in Augs-
burg.

Buy Ti�chétrank ih nie etwas anders, als eine

gute Portion Wa��er;theils dem Grund�aßezu ge-

fallen, man mú��e�ich�owenigBedürfni��emachen

als möglich; theils weil ih dem Herrn Domprob�t

jede unnöthigeAusgabe für mich , al�oauh den

Wein, er�parenwollte; theils weil ih im Gefühle,

daß in Augsburg �hwerli<mein Glú> blühe,im-

mer darauf �ann, mi �owohlvon Men�chen,als

pon allen Bequemlichkeitendes Lebens unabhängig

zu erhalten. Nur wenn ichetwa des Monats einmal

“einenguten Freund auf meinem Zimmer erwartete ,.

nahm ich cinigeBouteillen aus dem Keller der Dom;

prob�teymit , dieichdemHausmei�terjedesmalrich

\



tig bezahlte, ob�chonHerr Domprob�t,als er Nach-

richt davon erhielt , dießnicht zugeben wollte.
Die vielen Ge�chäftedes Herrn Statthalters,

und die taten Be�uchemachten , daßman �elten
zur be�timmtenStunde zur Tafel gehen konnte;
und. es fügte �i<oft , daß wir von 12 Uhr bis

Nachmittags 3 Uhrwartenmußten, ehewir eine

Suppe erhielten. Jm Sommer fiel mir dießweni:

ger be�chwerlichals im Winter ; denn zur wärmerü

Jahreszeit konnte ih im Garten �pazierenoder in

einem �onnigenWinkel �ißenddichten; aber �olan-

ge es kalt war, mußte ih entweder im Bedienten-
zimmer hinter dem Ofen meine Zuflucht�uchen,

oder, um allein zu �eyn,mich in das temperirte »

aber fin�tereGewölbe�perren,wo derGärtner �eine

Lorbeerbäumeaufbewahrte. Daser�te.hatte die
Unbequemlichkeit, daß.ih mit den Laquayen und ihs
xen Manieren zu vertraut wurde; das andere mach-
te mir des Dun�ieshalber Kopfwehe, nnd forder-
te, daßih am Tage ein Licht anzündete.Dennoch

wählte ih �ehroft das legtere, um ungehindert
träumen oder �chreibenzu können.

Meineeinzige Ergögungfand ih im Spazierene

gehen, und im Genu��eder �{hdnenNatur. Jn
Mantel und Talar gekleidet, mit einem großenrun-

den Hut auf dem Kopfe, und ein Paar Hündchen

tl
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hintermirher30gih durchdiéStadt; und étregte
bald„0° ‘ne‘daßichsvermuthe:é, die Aufmerk�am-
keitderLeute,“» Wer“i�tdoch derjunge Gei�tliche

omitden beyden'Hunden,9 fragtenfie einander ,

oderim�chwarzenMaitel,mit einèm großenHute
» bede>t, wieein Zauberer dur< die Stadt

» �chleicht?” » Dasi�tdes StatthaltersHandlan-
Ot ‘antwortetendie andern. Lange wußte

ih uit, was mauvon rir urtheilte,bis es die

Bedientenin derDormprob�teymir lachendhinter-

brachten.Abèrdaichbeymeiner Obrigkeittäglich
undzwar im langén{warzenKleide er�cheinenmuß-

te, (o hâtteichmit demUmkleidenzu viele Zeit
verloren, und ent�chloßmic, im ‘gei�tlichenStaat s-

ro>e �pazierenzu gehen. Dabeygenoßi noh die

Bequemlichkeit, au“meinen lieb�tenPläßchen,de-
ren ih immer einigehatte, den weiten Mantel ins

Grasbreiten, und mich re<t angcnehmdaraufhin:

�ire>eazu föónnen.Den runden großenHut hätte
ih durchaus um feinenandernvertau�cht, weil er

mich be�chattete, vor Regenbe�hüßte,und meine
Vlicke �chär�te.DiebeydenHündchengehörtenin

die Domprob�iey;ih khat un�ermFräuleineinen

Gefallèn,wenn ih ihr braunesPudelchentuitnahm

Undich ließdie Hündchen�elb�tgern mit mir lau-
fen, weil es mir Vergnügenmachte, daß�ie�o�icht



bax �i{freuten,und mich o munter unmhüpfken.
O�tgiènzichins Gebü�cheam Lech, um u baden,
warf mêine-Kleidervon mix, und trug die beyden
Hündchen, unter jedem Arme cines, mitten in den

Ström. Es warlu�tig,die Gé�chicélichkeit¿u bemére

Fen, mit der �ieruderten, und die Aeng�ilichkeit-

“mie der �iemir gleich�am¿u Hülfe �chwammen,

wenn ih mich eine Weile untertauhte. Einmal

machte ih den Ver�uch, welcher“von beyden im

Schwimmen länger ausdauren könnte , und ließ �ie

fo lange nicht aus dem Wa��er, bis der cine zu �in-

FXen'begann.Der Spiß (ein Pommerhündchen)�ank

zuer�t. „Nicht um�on�t,”�agteih zum Pudel,
>» nennen die Engländerdih We��erzund.”Auf
dergleichenSpaziergängeu ent�tanden. die mei�ten
meiner �pätérnGedichte,denenmei�tenseine Sce-

ne zum Grunde liegt , die ih wenig�tenszum Theile

wirklichge�pielthabe. Z.B. der Wie�enbe�uch

oder Ladons Zut , die Schlo��en2c, Nie war

mir in Augsburg fowohl, als wenn ich in der Ge-

gend des �ogenanntenPfannen�tielsauf meinem.

gusgebreiteten Mantel �aß,und dichtete. Ein�tge-

rieth mir Lówe?s Handbuchder Kräuterkundein

die Hände,und erwe>tein mir eine �ogroßéLu�t,

cin Kräuterkennerzu werden, daßichanfieug, man:

<e Stunde mit Au��uchenver�chiedenerPflanzen
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und mit Erfor�chungihrer Kennzeichen zu véttäno

deln. Oefters machteih mir Vorwürfe darüber

daßich damit mauche�chôneZeit verlòóre. Allein ih
hatte Unrecht , und bin nun úberzeugt, daßkeine

Ucbung des Gei�tesunnúg i�t,und daß ih ohne
die�enFor�chungstriebnie weitere Fort�chrittein der

Naturge�chichtegemacht,und in der Folgeein Hülfs-
mittel meines Unterhaltes weniger gehabt.hätte.
Das Vergnügen im Grünen war aber auh meine

einzigeGlück�eligkeit.Denn übrigensmangelte mir
-

beynahe alles, was zur Bequemlichkeitdes Lebens

gehört, �ogardie Aus�icht, daßes bald be��ermit

mir werden �ollte.Deun es zeigte �ichvon Tag zu

Tag mehr , daß Herr Domprov�tmich nicht �obald

zu einem Amte befôrdernwürde, welchesmich von

ihm unabhängigmachenkönnte. Oft hatte ih kei-

nen Gulden mehr in der Ta�che, und mußte

förchten, auh �ehrFleine täglicheAusgaben niht

mehr be�treitenzu föônnen. Die�erMangel und

der Dru, unter dem ich lebte, machten meinen

Zu�tand�ehrtraurig.

Die Kin�iedeley.

«Îu die�emZeitpunkt er�chienein alter Eremit -:

Srater Anton Zänle, in det Domprob�tey.Er bez

wohute auf dem ziemlichhohen Waukeuberge bey.



Ne��elwangim Algâäueine wohlgebauteKlau�e,bey

der eine Wallfahrtskirche�tand.Schon der Vater

des Herrn Domprob�is,als er noh Pfleger zu Nef?
�elwangwar , und �eineganze Familie hatten den

Bruder Anton lieb gewonnen. Al�oward er als

éin guter Bekannter und Freund emp�angen.Bey
Ti�chemahlte er mir die �{<óneLage �einerEin�ie-
deley �o�chönvor , und Herr Domprob�t�timmte�o

herzlich in das Lob die�erangenehmen Gegenden mit

ein , daßmir der Wun�chentfuhr , ih möchte dort

wohnen. Nach Ti�chenahm mich der Klau�nerbey
Seite, und �agte: »„„Er�chemir an, daßih hier
» nicht ganz vergnügt�ey; wenn es mix Ern�twäre,
» �okönnte er mich ver�ichern,daßmich auf �einem

__» Verge gewißdas. glü>lich�teLeben erwarten wúr-

»de : er hätte �chonläng�tgewün�cht, einen Gei�t-

» lichèn zu haben ; die Leute würden uns dann mit

» Ge�chenkenüberhäu�en+ih dürftenur täglihMef-

„�ele�en,�owürden uns die Bäurinnen mehr zu-

» �chleppen,als wir beydebedurften; zudem �tunde

»és uns frey, den Garten bey der Klau�enach

» Wohlgefallen zu erweitern, und im Walde�oviel

y» Holz, als wir immer nôthig hätten, zu fällen.”

Wirklich �chienmir das-Anerbieten nicht verwerflich
zu �eyn.Wir giengen täglichin den Kreuzgangim
Dom, um dort unge�törtund unbehorchtdie Sache

SD



räher úberlegenzu können,und wurden eins , ic
�olitein meiner weltprie�terlichenKleidung den obern.

Theil der. Ein�icdeleybewohnen,(dennzu der häß-
lichen Klau�nerkuttewollteih mich nicht ver�tehen;)
téglichMe��ele�en,den Garten be�orgen,und das

Holz herbey�chaffenhelfen, Dafür wollte er mir
kochen, die Zellérein halten, und auf der Samm-

lung für einen Wintervorrath �orgen.Meine Phan-
__ ta�iemah!te mir die �chön�tenAus�ichtenvor : auf

“

einmal war ih unabhängig,hatte einen guten al»

ten Vater zum Ge�piclen, und fand alle mögliche

Gelegenheit, meinem Hange zum Dichten und Phi-

lo�ophirenunge�tórtzu folgen. Schon machte i<

Plane meiner Tagesordnung , und wählte �chondie

Gegen�tändemeiner litterari�henBe�chäftigunen.

Als wir alles, �ogarbis auf das Fortbringen mei-

ner Bücher , ausge�ounenhatten, eröffnetenwir

un�erVorhaben dem Herrn Domprob�t.Aber er

late laut auf, und fagte: »Wo denken �iedoc<

»hin , daß�ieein Eremit werden wollen?” J<
�lunteein wenig , fieng aver �ogleihan, meinen

jegigen Zu�tandmit dein künftigenin Kontra�tzu

fiellen , und wuz;te im Feuer der Empfindung meine

Lage,als Ein�iedler, �oreizend und beneidenswerth.

darzu�tellen, daßex wirklich in die Worte ausbrach

» Ich glaube wirklich, �iekônntendort glúdli.



> �en:Aberla��en�ie�<dergleich:n �{hwärme?

„ri�chèGèdanken vergehen! Sie �indzu etwas be�e
„ferm fähig, und mü��enhier bleiben , und dk

» Welt núßen!"”Fc wußteallerley ein:uwenden,

undmein Altvater unter�tugtemich treulih ; aber

Herr Statthalter {lug am Ende un�ereVer�uche,

ihn zu úberzeden,damit nieder, daßer-�agte:„Mä

» chet nicht viele Worte! i la��eden jungen Schwär?

„mer durchaus nicht fort von hier ; und wenn er

5 vhne meinen Willen davonziehet, wie er mir dro?
» het „�o:weißih Mittel , den neuen Anachoreteu

> mit Gewalt wieder hieher zu bringen.” Zugleich

ver�pracher mir zu wiederholtenmaleneine baldige

Ver�orgung.Gegen meine Neégungmußteid)alfo
dem�chónenProjekteent�agen.

‘

Lin Traut. Linladungei, Augs-

burg 50 verla��en.
M cinen Zürcherfreundengab ichvon Zeit zu Zeit

Nachrichtvon dem Schick�ale, mit welchem ich zu

kämpfenhatte. Jhre Briefe munterteu mich lauge
zur Geduld auf, und �prachenmir Muth ein, noh

“

eine Weile auszuharren. Ju der Naht vom r4ten

bis zum 15, Horuung 1783 machte ein Traum �ou-
derbaren Eindru> auf meine Seele , �odaßih ihn
beym Erwachen �ogarguf�chrieb,Jett hab? ichdas
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Blättchenvor mir. Es däuchtemich, ichliege éin-

�amin einem luftigenGebäude,das auf hölzernen

Pfeilern ruhte, blos einen Lehmboden und gar keiz

ne Seitenwände hatte , angekettet in einem ärmli-

chen Bette. Ein Officier , der die bi�chöflich- Augs-
burgi�cheUniform, weißmit rothen Auf�chlägenund

weißmetallenenKnöpfen, trug, brachte,mir�einem

Gefangenen von Zeit zu Zeit , niht ganz unfreund-
lich, Aepfel an mein Lager. Anfangs aß ih zwak

ein wenig von die�enFrüchten; aber eine bedenkliche

Miene des Gebers machte,daßichzu be�orgenanfieng,

�ie�eyenvergiftet. Doch der Gedanke: „„ Das Gift
»i�tvielleiht no<- nicht �tarkgenug, um dir zu

»5 �chaden,weil du nicht viel davon geno��enha�t;

richtete mich wieder cin wenig auf. Da die Luft

�ehrkalt durch die offeneHütte hinzog, �obat i<
dén Officier , der öftersab- und zugieng, und mir

dem An�cheinenah ziemlih gelinde begegnete, er

inöchtemich doh niht úber Nacht in die�emkalten

Aufenthalte angekettet la�en. Allein er gab mir

gute Worte, ohne meine Bande zu lô�en.Ju �einer

Abwe�enheit�uchteih die eine Kette abzudrehen.

Die Gelenke bogen �ichleiht, und i< �ahdie Mdgz

lichkeit zu entfliehen.

.

Aber ih mochte doch meine

Fe��elnnicht �ogleichganz zerbrechen; denn das Be-

�orguiß,bey die�erArbeit von meinem Gefangen-



ivärtét überra�cht,vor der Zeit entde>t und dänn

nyc �trengerbewachtzu werden , �chre>temich ab;

und úüberdas�agteih mir �elb�tzuweilen: „, Dein

y» Zu�tandi�tdoh nicht völligunerträglich; du ha�t

„hier wenig�tensein Bett, in das du dich wi>éln

5 kann�t,um gegen die Kälte ge�ichertzu �eyn."

Allein in die Länge�tiegmeine Ungeduldauf cinen

fo hohenGrad, daßih michnicht enthalten konnte ,

einigen Vorübergehendenmeine Noth zu klagen,
und �ieum Hülfe anzuflehen. Der Officier wurde

herbeygerufen, und �olltemir die Fe��elnabnehmen.

Aber indem er �ichniederbü>te, als wollte er mit

einem Schlü��elchendas Schloßeröffnen, �tachcx

mich dafür mit einem �charfenMeißel in den Fuß
�odaßdas Blut häufigherausfloß. Jh fürchtete,
er möchteim Sinne haben, mich mit cinem vergif-

;

teten Werkzeuge zu morden, und rief die Um�iehen-

den um Hülfean. Nun ward ih zwar losgemacht,

zankte aber �ounartig mit dem Officier, und �agte

ihm �oviel Bitteres, daßih mir �ogleich,nachden
és ge�chehènwax, �tilleVorwürfe darübermachte
und mir �elb�tmeiner unbegrenzten,Heftigkeitwe-

gen Verwei�e gab. Frey wanderte i< nun davon.

Die�erTraum, de��ener�teHälfte �oganz hild-

liche Vor�tellungmeiner wahren Lage war, wollte

inix lange nicht aus dem Sinne, Beynahehätteich
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ihn fúr eine Vorbédeutungund Ermahnung zus

Flucht gehalten, Aber die Vernunft maczte wichtige
Einwendungen dagegen: „Adergläubi�cher!” �agte
ih mir,» bi�tdu {wa< genug, in einer �owich-
„tigen - Angelegenheitdeines Lebens von cinem

» Traume , von einem eiteln Spiele der Phanta�ie
»>dichbe�timmenzu la��en?JFes nicht Schande y

„das, wasvon der Neigung deines Herzens zum

„abermaligenEntweichen,von deinen Ueberlegun-
5: gen , die du bereits hierüberan�tellte�t,offenbar
„herrührt , für eine Vorbedeutung zu halten?

_» Séhlagedir �olcheelende Grillen aus dem Sinne y
“

„und handle vernún�tig!”Jc hatte mir �eló�é
hierúber gut predigen. Aber die �<wärmcri�che
Wirkung des Traumes erneuerte �ichdoch in der

Folgezum öfternwieder.

Unterm 28. Hornung 1788 erhielt ih aus den

__Hándeucines Haudlungsbedientenin einer Augs-
burgi�chenBuchhandlung * einea Brief vou Súrih

*

folgendenJnhalts: » Sie haben Geßnern und mir

» �oviel ge�agt,daßich ihuen als Freundratlhe, den

» Spaßecin Ende zu machen. Sie �ollenuus noch

» finden, wie wir gewe�en�ind!Als Freunde:wol-

» len wir �olange für �ie�orgen,bis �icheine be�o

» fere Aus�ichtzeigt.Folgen�iemeinem Nathe !

» Wenn �iewollen, �oi�tderCinhäudigerdiefsBric3
5» fes

Y
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» fes gebeten, ihnen 5 Carolins Rei�egeldzu geben.

» Gehen �iedem Memminger Po�twagenein Paar
„Stationenvor; danntreffen �ieihn, und kommen

„über Lindau und St. Gallen zu uns. Sollte diès

5» �esge�chehen,fo würde Herr H*** (der Hand-
» lungshediente)das, was �iemitnehmen wollen -

_ „mit der Fuhr an un�reHandlung �pedieren.Die

„entbehrlichenBücher, die �ieja alle hier finden ,

„würden �iezurü>la��en;vielleicht könnten�iedem

» Herrn von Ungelter dadukch das Vergnügen ma-

» <<en, �iehiemit alles philo�ophi�chenKrames auf

»» tinmal entlediget zu wi��en.”

Die�esSchreiben wirkte in meiner Stimmung
außerordentlihauf mein Herz. Wäre der Traum

nicht gewe�en, �ohätte ich mih wahr�cheinlich�os

glei zur Flucht ent�chlo��en.Aber nun dachte ih:
5» În die�enAugenbliœen, da dein Gemüth nicht

„ ganz' unbefangeni�t, �oll�tdu einen �owichtigen

» Ent�chlußgar nicht fa��en,wenn du dix nicht dein

» Lebenlang vorwerfen will�t, du habe�tdich durch
» Aberglaubendahinreißenla��en.

?
Die�erGedans

» ke und noch andere Grunde, welche mein Ant-

» wort�chreibendarlegt, hielten mich ab, die vore

ge�chlageneRei�e nah Zürich anzutreten. Jh
rieb den 3. März : » Ihr Brief hat mich bis zu

_»» Thränengerührt, So viel Großmuth,�oviel
IL, Ch. LSE
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»thâtige Freund�chaft, als bey meinen Schweizepz
5 freunden finde ih niht wieder auf Erden. Mein

» heißèsVerlangen, unter eine Himmelzu leben,

„wo weniger Gei�tesdrueund mehr Denkfreyheit
„herr�{t; mein Dur�tnah Wi��en�chaftenund Be-

„lehrung, der hier ganz unge�ättigtbleibt , und

>» noh viele andere Gründe reizen mi<, Ihrem .

4 Vor�chlageunge�äumtzu folgen. Aber ich habe
»„éinen alten Vater, der �eineganze Hoffnung auf
5»mi �eht, und �olange ih hier bin, wenig�iens

»den Tro�that , mi zuweilen �chen,�prechenund

„um Húlfe anrufen zu können. Ferner, weun ih

5» meinen Zu�tandbetrachte , �oi�ter doh niht qanz

» unerträglich. Meine Ausfichten �indfreylich bey-

„ nahe gar keine. Allein es i�tdoh mèglic, daß
»ih na< O�terneine kleine Be�oldungbekomme,
» die mich in den Stand �et, wenig�tensnothdürfe

“_

»tig leven zu können.Man �ichertmir die�esfa�t
» täglichzu. Jch weißfreyli<haus der Erfahrung,
» daßich beynahe gar nicht auf dergleichen Ver�iche-

>»rungen bauen darf z aber ich finde einen Um�tand,

» der èochganz natúrlich meine Verforgung be�chleuz

„nigenkönnte. Herr Statthalter hat mich in der

» Âo�t,und mußmich �olange haben , bis er mich.
» ver�orgt: ih bin al�oauf gewißeWei�efür ihu
» eine La�t;deren er �ichje eher jelicber entledigen
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wird. Wollte ich jezt �ounvorbereitet, �ogèras

 dezu mit ihm brechen;fo würde ich von iedermann,
„der nicht eben in meiner eigenen Haut �ie>t,und
„al�owenig von dem begreift, was mich �o�<meri

„lich drüd®t, als ein Undankbarer ver�chrieenwers
»den. Jh �elbwürde mich des Vorwurfes eines

„ Undanks gegen ihn nicht ganz ent�chlagenkönnen,

„wenn i< nun �eineDien�teverla��enund entfliez
»hen wolltê. Er i�tdennoch mein Ko�therr,der

„mich an �einerTafel �pei�et, mein Helfer , det

omit �einemGelde, �owenig es auh �eynmag»

» meine dringéud�tenBedürfni��ebefricdigt , und

» mein Wohlthäter,der àus allen den;enigen, wels

» <è mir Gutes zu thun ver�prachen,mich allein

» nicht verla��enhat ; ob�choner übrigensmich als

»éinenNichtorthodoxenoder Freydenker auszuforo
»» �chen, mir den Kopf mit Ca�ui�tikund religió�er
5» Hyperphy�ik2c. vollzu�topfen, mih dur Ueberz

» häufungmic allerley Arbeiten von meinen Liebs

„lingsffudienabzuhalten, und auf �olcheWei�eallen

» litterari�chenGei�tin mir zu er�ti>en2c. vorhat.

»» Uebrigens empfinde ich die Wahrheit �ehrlebhaft
» daßderjenige der Großnuth �einerFreunde ganz

„unwürdig i�t, welcher ihnen ohne die dringend�te
» Noth zur La�tfallen mag. Noch i�mein? Noth

„nichtaufs Höch�tege�tiegen.Sollte �ieaher z o
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o hoffei<' mit Zuver�icht,Jhre edeln Ge�innungen

y» werden �i<dann am nachdrüelich�tenäußern,

„„ wen i< Ihrer Hülfe am mei�tenbedarf. Mit

y gerührtemHerzen danke ih Jtnen,
”

Briefe von Zürich, Sal. Geßners

Tod. Klagen über meine GObern.

Dea 14. Márz fand i zu Hau�ezwey Briefe aus

Zürich, Mit froher Wißbegierdeerbrach ih �ie,
und las — a< — Nachrichten vom Tode meines vor-

trefflich�tenFreundes Sal, Geßners. Anfangs woll-

te ih beynahe meinen Augen nicht trauen. Aber

als i weiter las, da fielen mir die Briefe aus der

“Hand, ih konnte nicht fortfahren , ein nie gefühl-

ter Schmerz zerrißmein Herz, und ih mußtelaut.

aufweinen. Bald legte ih den Kopfauf mein Pult,
und win�elte;,bald lief i< im Zimmer auf und ab,

�{lugmi vor die Stirne, und rechnete mir kla-

gend meinen ganzen uner�ezlihenVerlu�tvor. Lan-

ge fonnte ih mi nit fa��en,und das Le�ender

Briefe vollenden. So oft i fortfahren wollte , ge-

rieth ih wieder an eine rührendeStelle ; ein neutr

Erguß des Schmerzens unterbrah. mi< wieder,
und Thränen verdunkelten meine Bli>ke. „ Fa��en

» �ieMuth, Lieber!” �o�chriebmir Heinrich, „ih
» bin's úberzeugt,auch für �ieeine �chre>licheNach:



> richt! Mein Vater, ihr Freund, iht — mein Al:

» lés.i�tvon uns getrennt ,
— i�ttodt ! Schon ruht

» �eineHülle in der kúhlenErde. Standhaft , Bèê-

„�ter!Zuer�tle�en�ie;dann prei�en�iemit mir die

„Güteder Vor�ehung!"Hierauf be�chrieber mir

die Ge�chichtedes tódtlichenSchlagflu��esund die

legztenStundendes Edeln. „Sonntags Abends um

5» 5 Uhr,” �ohießes unter anderm, »ent�chliefer

» �anftund ruhig , uid fühltekeinen Schmerz; no<

»in der lezten Stunde , auch im Tode, lächelteSee-

wlenruhe auf �einemAntliz. Wir �ahenin �einem

» Leben fo wie im Tode demgrößtenTheil �einer

» Tdylle, der Wun�ch,in Erfüliunggehen. Köne

»„nèn wir der Vor�chunggenug danken?” Alles

war fo rúhrend, alles wit �o�chönenTro�tgedan-
ken durhwebt, die mein Herz für Wehmuth nur

empfindlicher machten , daß meine Thränen nicht

aufhórenwollten zu fließen. Jch ließmich ‘ent�chule

digen , und er�chienan dem�elbenTage nicht bey

Ti�chein der Domprob�tey.Er�tam andern More

gen, als ih etwas ruhiger war, wagte ih es, mi
wieder öffentlichzu zeigen. Aber beymgering�ten

Anla��eerwachte mein Schmerz von neuem, und

meine Wangen wurdennaß. Als ih meinen Ver:

lu�tdem Herrn Statthalter klagte , nahm er �owèe

nig Antheil daran, daßih auf den Gedanken ges
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rieth , es könnteihm wohl gar ein heimlichesVere

gnúgen machen. Denn er wün�chteimmer, ih
möchtein Zürichkeine Freunde mehr haben. Jn
der {nn Natur �uchteih Tro�t,wanderte einige

Tage an Bächenund He>en umher, und verfertigté

die gereimte Llettie, Klagen bep S, Géßners T0e

de, und �päterhineine Idylle, die bepden Liym-
phen. ‘

:

©

j

Jm zweyten Schreiben, das ih erhielt , berief

�ichHerr Amtmann Zeidetger aufHeinrichsBrief,

�prachmir Tro�tein, und beantwortete meine leße-

ten Einwendungen en der Entweichung von

Augsburg folgendermaßen: Sie handeln als ein

„„redlihetMann an ihrem alten Vater ; ih kann

 vihnen nichts einwenden, Sie wi��ennun meine
» Ge�innungen:wenn es jet oder in Zukunft �eyn

5» muß,�owerden �iemih unyperändertfinden. Jch
»dâchteaber, �iekönntenden ehrlichen Mann auch

„in der Ferne nochunter�tüzen.— Jch würde ges

H»radezu ‘gehen, und dem Herrn Statthalter Vor- |

„�tellungenmachen , daß ihrem Hange Studien ,

x»abernichtKanzleyge�chäfteund dergleichenArbei
5» ten conveniren. So wollte ih ein Dugend arbeits

»» �amerund guter Köp�eannehmen, wenn i �ie
» Um den Ti�chund ein kleines Ta�chengeldchenhas

5 bén , und nach meinem Sinne benugen könnte,®
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Nachdem ih im näch�tenBriefe an ihn meine

Klagen über Geßners Verlu�tausgego��enhatte,
fuhr ich fort! „, Froz bin i< nun, daß ih Jhren ;

„ db�chonwohlgemeyntenVor�chlag,nah Zürichzu

» gehen, niht angenommen habe. Welche Be�túr?

„zung, welche Leiden für mich, wenn ih meinen

»» be�tenedel�tenFreund, und mit ihm alle meine

_» Hoffnungen, die auf ihn gebaut waren, hätte zu
» Grade begleiten mü��en!— Aber ge�eztauch,
» licher Herr Amtmann , daßich gienge, und Augs-

»» burg verließe ; wie �ollih meinen Unterhalt fin-

„den? Sie �agenfreylih, ich könne ja auch in der

»» Ferne meinem Vater Gutes thun : aber von wel-

»<en Mitteln? Bin ich im Stande, mich �elb�tzu

»„ nähren ? Ferner i�tdie Frage niht nur , wie ih
5» lich etwa zwey , drey und mchrere Jahre durch-

55 bringen, foudern wie i< mcin Brod auch für die

»»„übrigeLebenszeit finden , und auf eine be�timmte

»» �ichereArt gewinnen �oll?O lebte mein vortre�f-

»» licher Wohlthäternoh! Er wolltemih immer
5» nach Petersburg empfehlen. Nathen Sie mir

„noch ferner in die�erVerwirrung! Sie �ehen,ih
»„kanuzu keinemfe�tenEnt�chlu��efommen,

?

Herr Amtmann antwortete mir unterm 1, April:
»„ Ein Glück kann ih ihnen niht maren, abex

„„ freund�chaftlichrathen.  Freyheitund redliché
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), Bchan*lung�indihnen doh nôthig; und dié �ol:

„„len�iehier finden! Mein Plan wäredie�er+ Wenn

»„, �iedes Tages 3 bis 4 Stunden der Mu�ikwidme-
„ten , ‘und Unterricht gäben, �okönnte�ie �i

„„ zur Bey�chaffungder Kleider 2c. einige Louisd'ox

„verdienen; die übrigeZeit würden �ieauf litteras

»»ri�cheArbeiten verwenden , die ihnen reihli<es
„» Brod gewinnen �ollten.Wie leben �iedenn jezt
„bey ge�undenT-gen? Glauben �ienur , daßes no<
»» �chle<terwerden könnte,wenn �ièbey Harm und

» Verdrußkränkela würden. Der hie�igeAufenthalt
5 wäre Erholung für �ieund Gelegenheit , �ihaußer
5» Landes einen Namen zu machen. Sie gewännen

5» Zeit , darauf zu denken, wie �ie�ichein �icheres

»» Unterkommenver�chaffenwollten. Dießi�tmein

» Rath. Ueverlegen �ienun und fragen �ie�ich: Hat
5», man die mir heiliggethanen Ver�prechengehalten ?

» Oder wird man�ie jemals halten? Ein Mann von

59»Herz und Kopf, ohne andere Sorge als fár �eine

5» eigene Haut , kommt immer fort. Wenn �ievon

9» Augsburg weggehen, �owerden �iees nirgends
»» �chlimmerfinden. Deralte ehrlicheVater i�tder

5 einzige Gegen�tanddes Mitleids; aber auch da

»i�tzu helfen: Sie könnenihn fa von hier aus dur<

._» Briefe trô�ten, und ihm von Zeit zu Zeit einige
5 Unter�iügung�enden.”



AuchHeinrich Geßner�chriebmir! „„ Kommen
�ie folgen �ieHerrn Amtmanns Rath, verla��en

5 �ieeinen Ort , den �ie�elb�tverab�cheuen,wo Bi-

<> gotterie , Je�uiti�mus,Ränke und Kabalen al-

ler Art herr�chen, wo �iekeinen vertrauten Men-

» �chenhaben! Kommen�ie doch, eilen �iehieher,
»wo wahre Freund�chaftvoll warmer Sehn�uchtihe
„nen die offenenArme entgegen�ire>t, wo �ieden-

»ken, reden , handeln und �chreibenkönnen , wie

»» Und was �iewollen! Was haben�ie dort für Bee

» lohnung zu erwarten ? Waserhielten �iebisher 2

5»
— Viele �hôneVer�prechen,deren Erfüllungaus-

» blieb und immer ausöleiven wird. Kommen �ie!
» Auch in Zürich können �ieauf eine Ver�orgung
» arten ; alle ihre Freunde �indmit warmem Eifer
9»bereit, ihnen an die Hand zu gehen ; bringen �iedie

» �chönenProjecte, die wir bereits entworfen haben,
„in Erfüllung,und gebén�ieuns recht bald Antwort!”

Herr HX **, der Hantlungsbediente,zeigte mir

eine neue Anwei�ung,die er von Zúrichaus erhal-
ten hatte, mir 5 bis 8 Carolins Rei�egeldvorzu�tree

“_>œen.Dennochkonnte ich zu keinem fe�tenEnt�chlu��e

Fommen ; denn der fatale Traum �{<webtemir im-

mer von neuem wieder vor Augen ; und ih wollte

durchaus nicht , daßer einiges Gewicht in der Wag-
�chalemeines Willens haben�ollte.D,s Be�orgnif,
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er möchtedoh unvermetrkr einigen Einflußauf mel

ne Gedanken gewinnen, machte, daßih die Grüne

de, welchemir die Flucht anriethen, und die Aus-

�ichten, zu dencn �iemic führenkönnte, nur mit

de�togenauerer Sorgfalt prüfte. Unterm 2ten May

1788 �chriebi< an Herrn Amtmann : 5» Die Un-

»�clú��igkeit,in der ih gegenwärtig hin und her
owanke , i�marternder , als �iedenken. Will ich
» gehen , �o�chwebtmir das Leiden meines armen

»betagtenVaters , meiner Freunde, des Herrn

5: Statthalters �elb�t,der nun gerade in einer kriti-

» �chenLage beyHofe i�t, lebhaft vor Augen ; ichhó-

5» re die Vorwürfe und Nachreden aller , die mich

kennen ; die Feindedes Herrn von Ungelter werden

» meine Entweichung �elb�twider ihn anführen,um

»55ihmVerdrußzu machen , den ich ihm gern er�pa-

» ren möchte;denn er hat mir doch immer Gutes gé-

»than : Ab�ichtenrichte ih niht. Und was will ih

» durchmeine Flucht erobern? Freyheit zu denken,
» Umgang mit edeln Freunden , Muße zum Philo�o-

» phiren und Dichten. Dieß zu erhalten, brauche

5» i< Unterhalr. Woher bekommeich die�en?Sie wi�-
|

y» �enja �elb�t,wie un�icherman �einBrod gewinnt-

»venn manes dur< Unterricht allein verdicnen muß.

»Es i�tungewiß,ob-man immer Ju�tructionenhaben

5»kaun,und zwei�elha�t,ob man �ichEhre oder Schan-



wde dadurcherwirbt. Befäme ichau vonderMu�ik-

> ge�ell�chaftjährlichcine Belohnung,�owäre �iegewiß

„nie �obeträchtlich,daßichviel darauf rechnen durfte.
5» Jch traue mirs-auchnichtzu, daßih dur Schrifte

» �tellcxreymeinen Unterhalt , ich will n<t �agenreich-

5» lich, �ondernuur zur Norh gewinnen werde. Denn

&>— gut Ding braucht Weile, wie das Sprichwort

»fagty oder der Schrift�tellerhat keine Ehre, und

5» der Verleger fcinen Gew!nn davon. So bald der

»ér�tenur ums liebe Brod �chreibenmuß, �owird er

a» tin �eichterViel�chreiber,und ein mühfeligerTag-

» werker , der am Ende dennochgewißdarben muß.

» Hätteichdochein ehrlichesHandwerkgelernet; es

@ vire mir jegt be��er, als alles dießlitterari�che
» We�en! Da ich nun �elb�tno< nicht ab�ehe,wie

5 ih mich nähren kann, �oifis mir no< ungewißer,

5: 0b ih meinem armen Vater, der gewißdur mei-

>» ne zweyteFlucht�ehrgekränketwürde , einigeUn-

»ter�tüßungzu reichen imStande wäre. Jc liebe Sie

5 de�tomehr, wéilich�che,daßauchSie mit meinem

5» lieben Vater Bedaurtn tragen, und das ihm dur<

mich zugehende Leid wenig�tensauf eine oder die an-

„ dere Art zu vergütenrathen. Sie fragen: Ob man

„mir alle jene heiligenVer�prehungen, die wir ge-

„macht wurden , gehaltenhabe ? — Nein ! Di-

„ �pen�irtvom Mönchöftandezur Noth unterhalten,
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» wit Ho��nungéngetrö�tetbin ih worden. Aber die
» Di�pen�ationpro habilitate ad beneficia �ecularia

i�t noch nik ausgewirket. So oft ih dayon precht,
„weißman eineAusfucht. Vitte ih, man möchte�ie

» jeht auswirken, �oheißtes + Sie ko�tetetliche und

2 300 fl. , noch haben �iedie�elbenicht nôthig; wenn

»�ieihrer einmal bedürfen,�oeden wir die�eKiei-

„nigkeit nicht an ; vielleicht bekommen �ieauch bis

»datzin�elb�tGeld.” Sage ih daun: „ Aber wo �oll

„ich das hernehmen? AugehendeBeuceficia:enbe-

» �igen�eltenúverflú�igenNeihthum. Sovant-

» wortet man © Ey , �ieko�tetêtwa50 fl. , die �ind
>» ja leiht aufzubringen. Luf die�eWei�ehat man

o mich úber die�enPunkt zum Be�ten. Herr Statt-

» halter �prachcin�t�ogar+ Scyn �ie�tillvon der Diz

» �pen�ationepro habilitate! Wenn�ieein�tein Bene-

» ficium bekommen; �o�ageih nichts davon, und an-

» dere denken nicht daran : w{nn �ie�elb�t�tille�ind,�o
» brauchenwir keine. Offenbar.hat man mich nicht ges

» búßetzdas i�tver�prochenerMaßen gehalten wor-

5» denz aber nach Dillingen ins Convict hat man mich
» ge�chit,um da Contumaz zu machen, wie man?s

o uennt. Dennoch giengs mir dort be��erals hier.
» Man �cheuteoder �chäßztemich. Noch hab? ich keine

» Ver�oranng,nicht einmal die Congruam,oder den

» nothdürftigenUnterhalt?



Nun zuleßtnochüber die Hoffnung! Ob es wahr-

» �cheinlich�ey, daßman die mir gemachten Ver‘pre-

5» hen haltenwerde ? Ge�ternkam ich allein zumHrn.

» Statthalter. Jch hatte ihn um Geld gebeten, und

oér gab mireiniges.Herr Provikar de Haiden, dem

ih mit Muth und Feuer geradezu �agte,daß ich

„mit der Art, wie ichbehandeltwürde,�chlechterdings

»» nicht zufrieden�eynkönnte, hat ihm über die�en

» Punkt zugeredet,wieih aus dem Ge�prächemerkte.

» Die Furcht, ich möchtedavon laufen, wirkte �oviel,

»daß er mir �agte:Was ih pro vi&u et ve�tita

»nôthig hätte , wollte er mir gerne geben, ich �oll-

» »te unbe�orgt�eyn;(Ein Ver�prechen, das �chon

» lange gemacht, aber uicht gehalten ward! ) Nach
» dem Fronleichnamstag rei�eer. na< Coblenz , dort

„» fónnees vielleicht gelingen, daß er für mich etwas

5» auswirke; ein Beneficium (freylich ein �ehr{<le<-

„tes, von dem ich nicht leben könnte,und das ein ge-

» wißerObladen er�tabtreten müßte,weil er cin

» Canonicat erhaltenhat,) würde leer werden: Der

» Herr Geiger ( auch ein Kanzleyacce��i�tbeym Vi-

„tariat) hätte zwar darum gebeten ; aber der�elbe

„verdienees nicht ; er wolle �orgen, daß ichs be,
»fomme. Es �eyihm leid , daßer mich nichtgleich
» an�tellenfônne 2c.” Da mir die Flucht immer un-

„benommenbleibt,�ollich nicht nochcinige Zeit zu-
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5»warten; indé��encine Arbeit vornehmen, die mit

„nachhereinige Erleichterungver�chafftund dann,
o wenn der An�cheineiner Ver�orgungallzier au<

» vollends ver�chwindet,mit offenbaremRechteeinen

» Schritt thun, der nicht mehr zurü>zu machen i�t2
©

» Dießmúßtenoch vor dem Herb�teent�chiedenwer-

»den ; und bis dahin i�tsja nicht lange.

Aufgegebenes Vorhaben zu fliehen.

M ¿ne Zürcher- Freundewiederholten ihre Vor-
. �ellungen, und legten mix neue Gründe zur Flucht

vor , welchevon der Unzuverläßigkeitmeiner gegen-

wärtigen Obern , und der Möglichkeit, mich bey der

Handlungs - Societät in Zürichzu be�chäftigen,her-

genommen waren ; �odaßih endlih nachzugeben
bé�{loß,und das Nei�egeld,welchesmir dieoben
erwähnteAugsburgi�cheBuchhandlungausbezahlen
folltè., wiréli< in Empfang nahm. Ganz in der

Stille ließich mir einen Rei�ero>machen, und fieng

an, alles, was ih mitnehmen wollte, in den großen

Koffer zu packen, den ichbereits währendmeines er-

�ténAufenthaltes in Augsburg gekauft , und nun

immer in meinem Zimmer �tehenhatte. Da Herr

Statthalter den 23.May nach Coblenz abrei{en woll-

ie, und mein Hausherr , �owie die Hau�crinn,Mor-

gens zu einer be�timmtenStunde in die Kirche giena
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ven, durfte ih hoffen, den Koffer unbemerktforts

liefern zu können, wenn ich ihn zu rechter Zeit von

ein Paar La�iträgernabholenließe ; denn das inners

Pfaffengäßchen, in welchem wir wohnten, be�teht

nur aus Einer Reihe Häu�er,die noh dazu ziemlich
weit von einander abge�ondert�ind,�odaßdie Nách-

harn nicht �oleiht beobachtenFönnen , was bey an-

dern Thúren ; als den ihrigen , voracht. Herrn de

Haiden , den ih etwas von meiner Unzufriedenheit
merken ließ, bat i< um Erlaubniß, in Abwe�enheië

des Herrn Domprob�tsmeine Freunde in Donau-

werd auf einige Tage be�uchenzu durfen, Er �agte

mir furcht�amUrlaub zu ; und ih hättehiemit den

�höôn�tenAulaßgehabt, mich eine kurze Zeit lang ,

ohne Auf�ehenzu erregen, von Augshurg zu entfer-
nen, und unbemerkt nachder Schweizzu gehen. Al:

lein am Pfing�tmontage,den 12ken May , Vormit-

tags um 11 Uhr, als ih eben meine Zimmer wohl

ver�chlo��enhatte, um beym Einpa>kennicht úber-

ra�t zu werden , klopfteunver�chensjemand an

der Thür ; ich glaubte, die Hauferinn komme, um

das Bett zu machen ; denn ichvernahm ihre Stimme,

F< räumteal�o ge�chwindmeine Sachen �ogut zu-

�ammen,als i in der Eile fönnte. Wie �taunteich,
als ih die Thúr eröffnete, uud mir mein liebex Va-

ter mit aller Freudedes Wieder�ehensentgegentrat !



Kaun wußte ih mi zu fa��en.So �ehres mi
freute, ihn zu umarmen , �o�ehrfand �ichmein Herz
darúber betroffen , daß er eben in dem Augenbli>é
fam, da ih mi< zum Entfliehen bereitete. Einee

meiner er�tenGedanten nach dem Bewillkomtmungs-

Ku��ewar : „Omein Vater ! wenn du wüßte�t,wels

» <er Schmerz dir bevor�teht!"Zugleichempfand
¿cheinen Vor�chma>die�esShmerzeus. Als er mir

ge�agthatte, daßer dem Verlangennicht wider-

fiehen konnte, in den�chönenPfing�tfeyertagenei-

ne Wallfahrt zum heiligen Kreuze in Augsburg und

zn mir zu machen, und daßer vou guten Bekann-

ten wohlbehaltenhieher begleitet worden �ey, war

meine angelegen�teSorge, wie ih ihn mit guter

Manier vorbereiten wollte, daßihn meine neue

Rei�ein die Schweiz nicht zu �ehrkränkenmöchte.

Nachdem wir un�ereHerzen über allerley häusliche

Um�tändeund Familien - Angelegenheitenausgeleert

hatten, �tellteih ihm vor , daßih hier niht nur

feine Mittel be‘äße,um ihm �ogut, als ih wün�ch-

te, in �einerArmuth helfen zu können,�onderndaß

ich �elb�tdarben müßte,und kaum einige Hoffnung
hâtte, daß�hmein Zu�tandbald verbe��ernwürde.

Mit Bedauern vernahmer meine Klagen, und

meynte , i �olltever�uchen, an einem andern Orte

unterzukommen, Die Nothwendigkeit , mich von

: Augss
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Augsburg-zu entfernen , {en er al�o:einzu�ehen.

“

Jch rúfte allgemach-mit dem Lobejener wohlthätigen

Schweizerhervor , die ihm vor einem. Jahre 24 �l.

ge�chickthatten , ‘und�agte7- daßich michoft in ihre

Ge�ell�chaftzurü�ehnte. Alles das billigte er von

Herzen. Endlichge�tandih, daßih im Sinne hätte,
die�emeineSchweizerfreundewieder zu �chen,und in

einigen Tagen nach Zürichzu rei�en.So gut ich ihy
vorbereitet zu haben glaubte, �ofieng-er -nun doh
zu bitten an, i< möchteihmdießHerzeulcid nicht
anthun. Als ich aber auf meinem Vorfaßebe�tandy

und ihm die Nothwendigkeit , Augsburg zuverla�e

�envon neuem dringend vor�tellte,machte er Miene,
�ichauf �eineKnie niederzula��en.

-

Jch fiel ihm mit

na��enAugen um den Hals, und �eteihu wieder

auf �einenStuhl ; aber ‘er betheuerte , er würde
nicht aufhören, mich zu bitten , bis ih ver�präches
daßih. in einem katholi�chenLande bleiben wolle.

Jch �agtealles mögliche, um ihn zu beruhigen, und

ihmmeine Flucht weniger an�tößigdarzu�tellen; abex

er hörtenicht auf , in mich zu dringen, und zulest
gar mit Kundmachung meines Vorhabens zu drohen,

bisih ihm ver�prach, wènig�tens�olange no in

Augsburg zu bleiben , bis alle, auch die gering�te
Aus�icht, meine Zufriedenheit und mein Unterkom-
men zu finden , ver�{hwundenwäre. Wenn ich ihn

71, Th, Dd
:
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rnit Hoffnungenvon Hülfe.urdBey�teuerit,,die ic
ihm von Zürich aus �chi>onwürde, zu'tröfen oder

zu be�ehen.ver�uchte,�orac er 479 Sobn! lied

ber Hunaer leiden,als �ie‘in’einem’lutheri�chen
z5/Landewi��en!”Je H ¿ndlichdoutl:h ein , daß
alle Einwondungon, Gründe und Vor�t-lungenge-

gen �einerelizió�enBegriffenichtsvermochten, und

Lvgabmi in�oferne, daß ih noh in WMeiléause

guharrénver�prah. Je patte al�omeine Sachen
wieder aus, gahden andern Tag das MRei�egeldzu

xd, und berichtete dieganze Ge�chichtean“meiné

Frénnde in Zurich. Ehe ih aber dos Geld wieder

hintrug , aiongih zu Herrn de Haiden, leitete das

«Ge�prächfo , daß ‘er ecs fühlenmußte,i< Fönne

icht ‘anders als unzufri-den wit meinem Zu�tande

Aeyn, und ge�tandihm unverholen, daßih wonig
Lu�thätte, mi lênger untex die�emDru>e,
Und în �olhérDürftigkeithinzu�cbloppen."„ Meiné

“3,Freunde in Zürich,” ‘�agteih dann, „haben mi<

*, no< �owenig verge��en, daß�iémich gewiß mit

“offenen ArménempfengÞnwerden, �obaldih mei-

» ne Zufluchtwieder zu ihnen nehme. Und ih muß
“vwés ihnon b-kennen, kaum vermag ih die Ver�u-
» hong zu be�iegén,und an einem Orte auszuhat-

‘ren , wo ih �okün�klichbehandelt werde ; denn ih

» merke, man!hältmichhier nut mit kahlènWorte



; m

——

4ig
5 hin, und denkt gar nicht daran, die tir �oheilig

55 gethanenVer�prechenzu erfüllen. Wie �chrih

5» Ur�achehabe , unzufrieden zu �eyn, i�tJhnen am

be�tenbekannt, und ih glaube nicht, daßSie Sich

„wundernwerden
, wenn ih Jhnen im Vertrauen

5 �age,ih �eybereits auf allen Fall mit Rei�eklei-
„dern und Geld ver�ehen.”Die Wirkung mei-

ner Nede war , daßer mich bat , keinenallzura�chen

Ent�chlußzu fa��en,no eine Zeitlang Geduld zu

haben , und wenig�tensHerrn Srakthalters Verwen-

dung fúr mich zu Koblenz abzuwarten. Nach“einiger

Weigerung ver�prachich dieß, zog mein Nei�egeld

gus der Ta�che, zeigte es ihm vor , und �agte:

» Hier �chenSie, wie weit es gekommenwar ; aber

_» f< will �ogleihhingehên, und es noch einmal zu-

» r'úckgeben.Jch hoffe, da ih michauf Jhr Wort
» verla��e, £8 nicht von neuem holen zu mü��en.

®?

Hiemit gieng ih weg: De Haiden gab fogleichdem

Herrn Statthalter von meinen AeußerungenNach-

richt ; man rief mich zu ihm: er befahlmir, in mei

nem Nei�ekleidezu er�cheinen; denn er mochte no<

zweifeln, ob ih mi< wirkli< damit ver�ehenhätte.

Ich kam; er �iußteund fragte, was michbewegen

Fónnte , auf eine zweyte Flucht zu deúken , hôrte
meine unver�telltenKlagen mit Geduld an , ver�prach

¿ihnenabzuzelfen, erkundigte �ich, was mich das
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neueRei�ekleidgeko�tethätte,zahltémir dieSum
me �ogleichbaar „us,Und gb mir noch’dazueinen

Ucber�huß,um bis zu �éinerRúckunft von Koblens
damit ausreichen zu können, Zugleicherhielt i de

Auftrag , eine Bitt�chriftan denChurfür�tenum

eine Ver�orgungaufzu�eßzen.Herr de H:iden beglei-
tete �iemit einein überaus vorteilhaften Gutacho
ten, das ich felber u le�enerhielt, und Herr Statto
halter ver�pra<mir no einmal , als er �eineNRei-

fe antrat , das frâftig�teVorwort , und die eifrige.

Verwendung beym Churför�ten.,» Betrügen mih

»die Herren auch di-ßmal,” o �chriebich nah Zü-
» rich, „» abgeredter Maßen , ‘v wi��en�ie,daß ih
5» Údtr kurz oder lang den Muth habe, es ihnen vot'2

„zurücen, �owie i auch dießmalihrevielen eitelù
» Ver�prechenund kün�tlicheVor�piegelungenunbée-

» fangen rúgte. Sorgen Sie nicht , daß ich die�e
5» Kühnheittheuer werde bezahlenmü��en!Jh möch?

»te gern, daßman mir auffallendes Unrecht thäté;

» �oknnte ih mit jedermanns Beyfalleinen Schritt

» vagen, ‘u dem ih �chonlange gencigt , aber ver-

» �chiedenerUr�achenhalber no< nicht völligente
« 5» �{lo��enlin. Loszutommen hoffe i< immer. Hilft

» Wis nimmer, �ohilft Opium u. dergl. Sogar
»mein Gepäe �ollmit fort. Aber nochzur Zeit
»Will ¡h; haupt�ächlichmeines betagten Vaters we?



> gén , uo< eine Weileausharren , und iude��enein

y philo�ophi�ch- poeti�chesSujet bearbeiten , damit

ich ein�tbeyin Antritte meins neuen St-ndes et-

„ was haben möge,ws mir Geld ver�chaffen,und"
- „mich.vor Noth, Sie aber vor Ueberla�t�ichern

» Fann,
”

Be�uch bey Haitis und meinem

Freunde.

Annasgav-i freylih nur vor, i< wollte mei-

g°Freundein Donauwerdbe�uchen, damit ich einen

_gúl:igen Vorwandhätte,ohne Au��chenzu erregen,

einige Tage laug von Augsburgabwe�endzu ‘eon.

Allein nun erhielt ih: einen.Vrief von meinem

Freunde; in welchem er. mir �chrieb:„, Michael”
(fo naunten wir nämlichMinchen,wenu wir nicht

merken la��enwollten, von, wemwir �prachen)„, Mi-

„» hael i�tihnen immer gut, war die�erTage bey

5» mir, und lebt von #*%* (dem Mönche, der mich

eifer�uchtiggemacht hatte) ganz getrennt. Diefer

s»-gei�treicheMann dkonomi�irt*) nun glücklichund

»fruchtbar, und hat mehrere Gehülfen.Michael

#) Wenn ic mich vâchenwollt, �o�tündehier das ächte
Wort , “de��en�ichmein Freund“bediente; aber ‘ih vers

tau�chees lieber mit einem-andern, damit dex Pater ,

“von dem die Redei�t,nichtzu genau bezeichnetwerde,



»» zeichnete�ichungemein aus ; er �olltemit ókonos

„„ mi�iren; man machte Vor�tellungen;�elb�tN

»» (MinchensMann) fuchte ihn zu bereden ; aber

„- Michael er�chiendochniht , und gab mir die Zu�i?
„<erung, in Ewigkeitnichtzu er�cheinen.Zugleich
»» �agteer, neulichhabe er dem N * �olcheDinge

„„entde>t,daßman'gewißnicht ferner in ihn drin-

58€, mitzukommen.“ Die�eBerichtigungenmögen
„ihnen inde��engenug �eyn,um �iezu befricdigen. =—

» Ich latte ihnen no< vieles zu �agèn;aber durch

"» Briefegeht es nicht an: wir mú��enaufcine münd-

»» liche Unterredungbedacht �eyn.” O wie �ehr
ward ih gerührt, als ih dießZeugnißvon Min-

“chensRecht�chaffenheitlas! Alle Empfindungeu der

Reue und Liebe erwachten in meinem Herzen, und

h ndertnial rief ih aus: » Achedles Weib! Wie
» war's möglich, dichzu veréennen?"”Thränenlies

fen mir über die Wangen, und meine ganze Scele

�{webte,dankend und um jeden Segen für Minchen

flehend, zum Himmel. » Jch will hin, ”
�agteih,

o» will �ieum Verzeihung bitten, und �ehen,ob ih
» ihre Achtung nicht wieder gewinnen kann.” Aber

allerley H/nderni��ekamen dazwi�chen; bald �chien
de Haiden zu be�orgen,ih môchtenicht wieder kom-

men, wenn er mich gehen ließe, und wußte mi
- it dringendenArbeiten, die do< im Grunde gewiß
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nicht dringend waren , zu überhäufenzbaldverzös

gerte cine anhaltende ungún�tigeWitterung meine

Rei�e,�odaßih er�tin der Aernte �oglut!ich wat ,

die�elbewirklich antreten zu éönnen. Mit 10 bis

12 Gulden „meiner ganzen Baar�chaft, in der Ta-

�che, gieng ih zu Fuße eine Stre>e Weges; aber

balò hórte ich den Po�twagenhinter mir yerrollen,

�estemich hinein, und fuhr bis uach Och�esheim.
Dort mußtederWagenzurübleiben; denn der lange

Regen hatte die Dongu-�oange�hwellt, daß�iegleich

eiuemSee die ganze Ebene über�chwemmte.Man

�egtemi auf eines der Kut�chenpferdezich hielt

mich tapfer an der Mähnefe�t, und trottete durch
das �eichteWa��erdem Po�tknechtnah. Es war

mir �onderbarzu Muthe, als Nachmittags um 3

“Uhr das prächtige Klo�tergebäude�oglänzend vor

mir lag, und allerley mir wohl bekannte Gegen�tän-

de und die Stadt ‘�elb�timmer näher rú>te, und

Minchens Haus. Nicht �eruevon der Brücke nahm

uns ein Schiff auf. Vom Kopf bis zum Fuße be-

trachtétenmich die Fi�cher, �aheneinander wie fra-

gend an, und �chwiegendoch, Als ich ans Land

�tieg,flu�terten�ieeinander zu : „„ War das nicht der

» Pater Bonifacius 2” Jh lächeltevor mich hin,
und gieng meines Weges. Stäréer {lug mein

Herz, als ih durch das Thor �chritt;aber noch�tär-



‘Fer�chluge, als ih in das väterlicheHaus meines

Minchenstrat. Jhre Mutter �tauntemich einen

 Augen“li>an, thát einen lauten Schrey , und lief.

mir mit unverkennvar:rHerzensöfreudeentgegen.

» I�tsmöglich?”hießes, „�ind�iees auh ? ”

Dann ward ich in meinem neuen Aufzuge um uud

‘umbetrachtet, bewilllommt und ausge�ragt.Eine
: Nachbarsmagd mußte�ogleichden Vater herbeyholen, -

und Munchen mit ihrem Manne. Mingcen fam

zuer�tan: Thr Auge �trahlte,ihee Hand bebté ,

als �iedie meinige drú>te: wir wollten reden, und

konntennicht. Jh zog �iemit um�ch'ingendemAr-

mé an mich, und’�tammeltenach langem Be�treben:

9»OMinchén,können Sié mir verzeihen?” ,, Ach!”

antwor'ete ‘�ièlei�eund zärklich, „muß ih nicht
» �elb�tbitten? die Schuldwar meine. Jch kain

»» wirklich in Gefahr.” Wie be�chämtverbarg �ie

ihr Antliz an meiner Seite. Thränen benezten

un%re Wangen.Es waren überaus �úßeAugen-

_hli>e. Nun frat ihk Vater und ihr Mann herein ,

und grúßtenini< mit dem lébhafte�tenAusbruche

derFreude. Dann mußteich neben Minchen �ipend

erzählen, wel<heSchiéfalemi betroffen hatten ,

und jedes be�trebte�ich,mir dagegendas Jutre��an-
"te�tevon feinen Angelegenheitén- mitzutheilen-

“Abendsum halb 8 Uhr �chiedenwir innig vergnügt

(



von einandex, und Minchens Vater begleitete mich

zu meinem Freunde , der in einem �chönen2 Stun-

den entlegenenDorfe Pfarrer war.

-

Meine Geliebte

mit ihrem Manne wollte den andern Tag nachklom-

men. Der Mond �chienhell zes war angenehm

durch den Wald zu wandern. Abcr dâs trugende

Halblicht ver�taltetedie kleinen Wahrzeichen an den

Holzwegen �o�ehr, daßmein Végleiter den Weg

perlor, und wir uns er�tnach langem Umherirren
aus dem Dickichtfanden. -Es war �chon�pätin der

Nacht , als wir in * * anlangten. Abex noch �ahén

wir , niht ohne Verwunderung , alle Fen�terim

Pfarrhofe beleuchtet , und hielten Rath, woher das
__rúhrenmöchte. „„ Hat: etwa eine Diebsbande ein-

»» gebrochen? ” �agteMinchens Vater. „„ Ach nein!”

erwiederte ih, „ich hôre zu fröhlicheTóône , und

5» �eheauh keine Sch ldwache. ?” Als wir ins Haus
traten, fanden wir einen Haufen Landleute, welche

guter Dingewaren , rings um einen Ti�ch�aßen,

und den Aerntekranz feyertéèn.Der Pfarrer war

bereits zu: Bette gegangen; -nur Malchen , Min-
cens Schwe�ter,

“

welche�einHauswe�enin Ord-

nung hielt , lief uns entgegen, hießuns mit der

herzlich�tenFreude willlommen, und lärmte �ogleich

an dem Schlafzimmer des Pfarrers+ „ Stehen �ie

»»auf, Herr Vetter!” rief �ieimmer,„ge�chwind



1» �tehen�ieauf! Es i�temand da=—i<�oll'sniht
», �agen! — Jhr be�terFreund i�tda!” Halhanges
Fleidet eilte ex nun aus dem Zimmer, und fiel miv

um den Hals. O wie Ttüßtênund zerdrúcten wiv

uns! Um einen Ti�chgelagert, den Malchen mit

allerleyErfri�chungenbe�egte,goßenwir dann uns

�ereHerzen aus. Es �trômteuns �oreichlich vom

Munde , wie wenn ein lang eingedämmterBach
“endlichúber die Schrankentritt. Er�tals der Tag

graute, �uchtenwirk noh für ein Paar Stündchen

diè Ruhe im Bette. Morgens um 6 Uhr giengen
wir Minchen und ihrem Manne halben Weges ent-

gegen. Unter einem�chônenBaume , zu ober�iam

Aöhang einer Waldwie�é,�aßenwir auf bemoosten

Steinen , und'hütetenmit un�ernAugen die Spiße
der gegenüber�tehéndenAnhöhe, wo wir zum ers

�teninaldie beydènErwarteten zu Ge�ichtebekoms

men �ollten. Endlich: �ahih �iemit meinem Ferus«

rohre anlangen , und konnte mich uicht enthalten ,

¿hnenentgegen zu laufen. Flinkwar ih im Thale,
und die Hälfteder Anhöhehinauf. Minchen lohnte
mich mit antwortender Freude, und ihr Mann

überließ�ie�herzendmeinem Arme. Als wir zur

Stelle gelangten , wo mein Freund und Minchens

Vater uns erwarteten , giengen die Männer in

eifrigen Ge�prächenyor uns her , und i folgte ihs



nen m?t meiner Theuren in der Entferuung eini-
ger Schritte nah. Es war überaus angenehm,r

zwi�chenVlumen und Ge�träuchen,im Schatten

hoher Bäume, nach langer Trennung, an der Seite

der Geliebten zu wandeln. “O wie viel hatten. wir

einandex zu �agen!wie froh waren wir , ungehin-

dert un�ereganze Seele entfalten zu können. Bald

lenkte �ichdas Ge�prächauf das Mißver�tändunißun-

�ererTrennung. „O lieber Freund," fagte �ieuns

ter anderm , „ du hatte�twohl Ur�ache,eiftr�úchtig

»»¿U �eyn: Jch glaubte nicht , daß �ichein Gei�tlis

»» cer �oweit verge��enfönnte ; dú war�timmer fo

55 �ogut! Aber der andere — ah, tit Ab�cheuward

»i< gewahr , daßih mich betrogen hatte. Mit
»» Freuden denk ih immer an deine Liebe; aber an

des Paters Betragen kann ich nie ohne Widerwil-

„len denken. O wie �{merzte es mi, daß du

„„ mich mißkennenmußte�i! Es i�gut, daßdu nicht

»» weißt, wie viel es mir Kummer“machte , deine

»» Freund�chaft�ammtdeiner Achtung verloren

5,30 haben. Aber �ich,�eitdembringt mi nie-

» and mehr zu die�emManne, und ‘ichkomme

5» gewißnicht wieder in die�eGefahr !” Wie wohl

that das meinem Herzen ! Wie �üß�hmeicheltees

ailen meinen Gefühlen ! Jh konnte niht anders ,

ih mußtedas liebe Weib an ineinéBru�tdrüten
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und ihr von neuem meine ganze Hochachtungund Lie-

be zu�ichern.Ein froher Tag {wand uns hin. Sú�-

�esGe�chwäße, Scherz und Spaziergängebeflügel-
ten die Stunden. M“°in Freund und Malchen boten

alles auf, uns Freude zu machen. Nach dem Abend-

e��en�aßenwir bis nah Mitternacht bey�ammen.
Endlich als man , einen furzen Schlaf zu �uchen,zu

Bette gieng, traf mich das Loos, in einem Kämmer-

chen zu liegen , wovon eine Seitenmauer an das

Zimmer �tieß,in welchem M'nchen �chlafen�ollte.
Von ihrem Vater und Gatten begleitet, hatten wir

un�erebeyden-Geliebten, nicht ohne zu �eufzen,an

… Íhre Betten geführt, die ihnen in den zwey Alkoven

des nahen Zimmers bereitet waren, kamen wie �ine

nend zurü>, und verloren uns von neuem in trau-

lichen Ge�prächen.Sehr �pättrennten wir uns,

um ein wenigauszura�ten.Aber als ih in mein

Schlafzimmerchenkam, und mein Minchen �onahe

‘wußte, da wollte kein Schlummer meine Angenlie«

der �chließen.Tau�endGedanken wälzten�{ in

meinem Gehirne umher. Jeden Athemzug Min-
ens glaubte ih zu hôren. » Ach, �ieliegt dir �o

» nahe,” dachte ih, » und doh — o hüte dein

5» Hers ,- daß ihm kein unedler Wun�chentflicgt !

s'Gott , wie viel Seligkeit muß ich mi��en! Nie

s»darf ih Gatte�eyn,nieVater ! ver�agt�indwir



»die�üße�tenFreuden des Lebens.” So vetlor ih

mich in �{<merzli<enVor�tellungen.Mein Kopf-

fi�cnwurde beneßt, mein Gram ward zum kläg-

lichen Laute ; meine Sinnlichkeit �ehnte�ichnach ei-

nem Gute, ni< welchem Vernunft Und Religion
mir das Sehnenverboten. Jh kämp�teund �iegte’,

und konnte doch lange des Kampfes nicht ledig wer-

den. »Wie leicht wär? es jest ,” �agteicheinmal

zu mir �elb�t,» das �chöneWeib in �einemKämmer-
» <en zu überra�chen!Wie leicht ließen�ichdie bey-
» den Thúren unbemerkt öfnen! Malchen �chläft

5 gewißtief! Aber — wohin verirr? i< mi<? Wel:

„ he Einfälleerlaub ih mir! O ih müßtemich ver-

» ab�cheuen, wenn ich die Edle zu ciner �chändlichen
» Handlung verleiten könnte! Die Vorwürfe mei-

» nés eigenen Herzens müßten mi<h un�innigma-

„» <en! Minchen würde mich ha��en, nach einer fol:
»„<enThat , wenn �ie�ichauh im Sturme der Lei-

» den�chafteinigeAugenblickevergäße!Und ach, wie

» könnte �ieihre Pflichten jemals verge��en,die Tu-

» gendhafte? Erinnere dich deines Nebenbuhlers,
„und wiederhole dir die Worte , mit denen�ieüber

„�tineUnart �i be�chwerte!Sagte �ieniht ; an

„ des Paters Betragenkann i< nie ohue Widerwil-

„len denken ? Und �ie�olltean dich jemals mit Wi-

»derwillendenken? O nein, edles Weih! Du �oll,



» wie vou jéhe?, mit Freuden an mich denken! Zeh
» will niht wün�chen,was ih nict darf, will mig

'

„nie einen uuedeln. Gedanken erlauben, will —

» dulden und mi��en.”So kämpfte,weinte und
�iegteih we<�elwei�e,und warf mi im Bette
umher , bis der Tag anbrah. Sehr frühe �prang

ih aus den Federn „ lief ins Grúne hinaus, und

verfuchte dur< die Hârmonie der Natur wieder

Harmonie in meine müde ver�timmteSeele zu

bringen. Es gericth mir einigermaßen: und der

Meßner rief mich bald zum Me��ele�enin die Kirz

<e, �odaßih genug�em zer�treuet,und allmählig
dur Erhebungdes Herzens wieder ge�tärketward.

Deun ich unterließ niht, während des �ogenannten

Memento Gott um Hülfeanzurufen. Beruhigt trat

ih wieder in den Pfarrhof. Aber dennoch fireifte
Minchen „als �iemich beym Frühfiücentraf, mit

for�chendénBlicken übêr mich hin, und �agte:» Sié

» �ehenetwas ver�tórtaus, lieber Freund! Schlie--

» fen �ievielleichtniht gut? Jch glaubte eiumal,

» thre Stime zu hèren.” », Jc) habe �{limmé

» Träume gehabt,”�agteih, und drü>te ihré
„_ Hand, „nun bin ih froh, daßi< wicder erwacht

» vin!” Sie blicétemir zärtlich in die Augen , und

�<wieg.Es ward eine Chai�emit ein Paar Pfer-
den be�paunt, Minchenund ihr Maun fuhren nah
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bine freundlichenAb�chiedihrer Heimathzu, und

ihr Vater und i, von dem Pfarrer eineStre>e

begleitet, traten zu Fuße den Weg nah Donau?

werd au. Mit innig�erRührung erneuerten wir;
mein treuer Freund und ih, auf einer blumigen

Waldwie�eun�ernBund, und �chiedenunter den

aufrichtig�ienSegenswün�cheuvon einander. Ach,

�eitdem�ahih den Redlichennicht mchr! _— Als

ich gegén 9 Uhr mit Minchens Vater , in �einem

Hau�eeintraf, erwartetè uns Minchen bereits. Weil

�iewußte, daßi< no< an ebendem�elbenTage nah

Augsburg wollte , �ohatte man mir ein niedliches

E��enzu rechte gemacht; wir �eztenuns traulicß
um den Ti�chher , und hielten ein wahres Liebes-

mahl mit einander. Wohl ‘und weh war es mir ,

als i< Ab�chiedvon den Guten nahm. Mit na��en
Augen küßte ih “alle, — au< mein tugendhaftes
Minchen, und riß mich béhendelos. Wunderlich

�iurmtenGedanken und Empfindungendurh mich

hin. Kaum weißich, wie ichvors Thor kam. Mit

Sehn�uchtund tau�endWün�chenfür das Wohl
meiner Lieben �ahih oft nah der Stadt zurück.

Sehr müde langte ih Abendsvor 10 Uhr in Augs-

hurg wieder an . und �telltemih am andern Mor-

gen bey Herrn Provikar dé Haiden , der mih mit

Sehn�uchterwartet , und �chonangefangenhatte,
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zu'furéßten,ih md<te etwa gar nimmer kortitmen:
Bald’ darauf dichtete ih die Idylle : ‘Aidón

inx
| Wind�tillen.
Acceß zur bi�chöflichenVikariats:

__Canzley.

E;i háttemichwahr�cheinlichdieFleineRei�egar
niht antreten la��en„. wenn nicht bereits in der

Mitte des Heumonathsein mir gün�tigesDekret
von Koblen, eingelaufenwäre. Obwohlda��elbemir

feine großenVortheilegew.ihrte,�oglaubteer doch,
es würdehinreichend�eyn,um mich für ein Paar

Jahrezu beruhigen,be�ondersnachdemich ihm ge-

�agthatte, ich �ähedie [leine Beförderung , die er

mir zuwege‘rate, als einVordach an, das mich
�olangevor denUnbilden der Witterung und einer
drückendenArmuth�húgen�ollte,bis mir eine
Thür zu be��ererVer�orgunggeöffnetwürde. Das

Dekèet ward von einem Briefe des Herrn Statts

haltersbegleitét, folgendenInhalts :

à j

Hochwürdiger!

» Sereni�imushaben ihnen den Kanzley - Acce�s
mit750 fl. Gehalt gnädig�tzuge�agt.Sehen �iedieß

als eiuen Anfang an , den Gott ge�chit, oder 312

dela�fenhat , und ferncrs mittel| �einesSegetns
wg<�en



wach�enmachènwird, wenn �iedie�eAnordnung

dauknehmig annehmen , und der Allerhöch�ien, wie
der höch�tenAb�icht, woran ich gar nicht zweifle-

ent�prechenwerden. Wennes ihnen an�tändig,�o

bleiben �iebey mir in der Ko�t,bis �ie�oge�tellt

werden, daß�ie�i<die�ebequem �elb�tver�chaffen
fonnen. Darüber haben �iekein Bedenken, und

glauben mir, daßmir dadurchein wahres Vergnü-

gen zugehe , ia daßich auc eine andere Ent�chlie�-

fung ihrer Seits niht würdeannehmen. Kurz

�iemü��enbey mir verbleiben.
'*

Jch Ta��e�ie

nicht weg. Schreiben �iemir nun aus ihrem Her-

zen, wie es ihnen bey die�erunerwarteten Bege-

benheit ums Herz und im Herzen i�t. Jh verlan-

ge dießin feiner andern Ab�icht,als �iezu beruhi-

gen, wenn �iedaruber noch ‘eine Unruhe hätten
Gott hat es gefügt oder zugel.��en, daß�iefür das

Veneficium in Zu�uwmalthéim�indzu �pätgekon.men.

Meines Erachtenswäre nichts�olchesfür ihre Laune*

Jc meyne es gewiß“gut , man kann �ienicht mehr

�chäßenund lieben als EuerES �chäßt
und liebt

Cárlichden x0, Jul. Fida
JhL ergeben�terFreund

Joh, Nep. Ep. Pell?

2 E Ee



Meine Antivorthierauf enthältdie wahren Geo

�innungenmeines Herzens. J< �criebt„Den 16,

» Jul. brachte mir der Schreiber des Herrn Proviz
¿»kars das Dekret ins Haus. Zuer�tdanke ichJh-
»„nen für Dero güädigeVerwendung... Ohne

» DeroSchreibèn wäre ichin die größteVerlegen-

5» heit gerathen ; denn ih hätte nichtgewußt, was

»ih mit 150 fl. jährlichenGehaltes anfangen folltez

zz undih bekenné offenherzig, daßih bey Durch-
» le�ung.desDekrets mehxMißvergnügenals Freuz

5 de empfand, theils weil die Summe unter mei-

»uner Erwartung war , theils weil ich-meine Hoffz
>»nung, Eurer Exc. nicht mehr lä�tig�eynzu dür-

„fen , �cheitern�ah,theils weil ih nie'die gering�te

5» Lu�tfühlte,ein ewiger Schreiber zu bleiben, wo-

„zu mich dochohne fernere Aus�ichtdasDeëret
n

5; be�timmen�{heint*).

“7,5 Mein künftigesSchick�al,
”

�ofuhr ih fort ,

5» ließe�i<nun, wie mich däucht, ohne propheti�che

_* Jc hatte nämlichgeho��t,
den Acceß zu den Vikariats

“�e��ionen, mit welchem cine baldige Beforderungverbuu-

den i�t,wie mein Freund Bader zu erhalten, und

�ahnun , daß ich nur den Zutritt zu der Kanzley 0hs
ne Aus�ichtauf Beforderunghaben �olite. Das Bey

„�pielmehrererVorgängerzeigtemir, daß für cinen

Arbeiter in der Kanzley feine Erlo�ung,wenig�teus
feio

"ne erwün�chteLOE zu Verwarten �eys
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»„»Brille fo ziemlich genau voraus�chen,Jh werde

„einigeJahre lang.mit geringemGehaltein er-
„ bârmlicher-Kanzley-Acce��i�t,dereigentlih wenig
5», mehr als ge�undeFinger nôthighat , bleibenmü�-

„„�enzund �ollteich aucheines.Kopfesbedúrfen,�o

»» muß dießbey Arbeiten �eyn, die man �on�tvon

»» Kanzley-Acce��i�ienzu fordern.niht gewohnti�,

„» Währenddie�erZeitverliere ih die be�tenJahre,
- »lernenichtsweiterals Schreiber�chlendriau, muß

»» mich mit Ge�chä�tenabgeben, die mir gewißnicht
»die angenehm�ten„�ind;die�eGe�chäftebringen
„ mir weder Ehre noh Aus�ichtauf glü>lichere
» Tage ; ih �ehemich zu ewiger Sklavenarbeitbe-

_ 5» �timmt;“ denn aus der Kanzleyund ex inferno
»» nulla redemtio.:�úrandere verfertigeih meine
» Auf�äge'zdie Herr�cha�t„ die mich. be�oldet, weiß
nicht einmal, daß man mix mehr zu thun giebt ,

„als dem gering�ienSchreiber. Darúver komme

»» ih zu Jahren, in denen man niht mehr im Stanz

„de i�t„ etwas zu unternehmen,wo jeder andere
» Herr , dem: man nicht �eine:er�tenKräfte

-

gewid-
„met hat , Bedenken trägt ; -einen-müde gearbei-

5 teten Kanzley - Of *gianten, ‘dernoh dazu �eine

»» Vorurtheile mitbringt, “ in Dién�iezu nehmen.

„Al�omuß-ichdann harren, man mag mit mir an-

“

» �angen,was.mau will, Ein �limmerZu�tand
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„»be�ondersauf einer Stelle , die für ni< gar feine

»» Reihe hat! Kurz, �oäußerteih michendlichwei-

fer, „, auf die�emWege gelangei nie zur Zufrie-
„denheit. Kein Wunder alfo, wenn ich bey Zeiten
„„der Kanzley zu“entwi�chen�uche,�obald�ichcin

»» Nebenweg findet. Die�eBetrachtung enthält

»» zugleich die Gründe , welche mi< bewogen , E.

5 Exc. in meinem lezten Briefe mit �ovielVorlie-

„„ be um Beförderungauf ein ländlichesBeneficium

zu bitten , nichts von dem zu �agen,daßih einen

-» axinen Vater habe, dem ich gern be��ereTage

»»machte, wêün mich niht das Schik�alverdammt
„» hätte,geradezu der Zeit �elb�tdúrftig zu �eyn,

»»da ich eine gei�tlichePfründe am nöthig�tenhätte e

„Um �einerDúr�tigkeitabzuhelfen.”

Das éinzige, was mich bey die�enUm�tänden

trö�tete,war, daßih von nun an, da ih 107 Tha-

ler Einkommen hatte, dem Herrn Hausmei�termit

meinen kleinen Conti nicht mehr fo �klavi�chbettelnd

vor die Thúr kommen , und mi niht mehr, wie

ehemals, mit rauhen Worten von ihm anfahren
oder gar zurüc‘wei�enla��enmußte, iù

Das Beneficium.

Weendes Beneficiumsoderdek Frühme��er-
ficlle in Zu�am-Altheim,pon der in Herrn pon



UngeltersBrie�eMeldung ge�chicht,hattèih ihm
folgendesge�chrieben4 „„ Der Frühme��erzu Zu�am-

„„ Altheim �tarb:Herr Hausmei�ier�agtemir , der

„» Domkapitel�cheSyndikus Schmid habe die Pfründe
„zu vergeben, ih �olltedarum anhalten; vielleicht

»» gelinge es mir , das Jawort zu erhalten, Jh
„„ that es : allein Herr Syndikus hatte �iebereits

„einem Exje�uitenHigler, dervou. Pfalzbayern
»» eine Pen�ionvon 300 fl. genießt, ver�prochen,
9 Die Jdee beherr�chtemich, als Frühme��ermit

»»wenigemvergnügt zu leben, na< Herzenslu�tzu

„�tudieren, und mich endlich einmal einer Wi��en-

»» �chaft,die meinem Stande angeme��enwäre,"

(ih meynte die Philo�ophie);, ganz widmen zu kôn-

»» nen „ohne befürchtenzu mü��en, von der�elbigen
eben �o,wie ehemals von der Mathematik und

»» dann von den �hônenWi��en�chaften, hinweggeri�-

„�enzu werden; kurz eine ideali�cheAus�ichtin Ge-

„»fildevoll litterari�cherMuße und Zufriedenheit,
» hatte in mir ein �olebhaftes Verlangen nach die-

»» �ergeringen Stelle erregt , daß ich die Nachricht,
»» �ié�ey�chonvergeben, nicht ohne Schmerzen an-

„hören konnte. Doch nur was �eyn�oll, �chi>t

„ih wohl. Jc trô�temich damit , die Vor�ehung
„und ihr Werkzeug, Euer Exc. , habenmit mir et-

5» vas anders vor, Jch opfereal�omeinen Sinn, dex
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„einländlichesBêneficiumjeder andernStelle vor

„, zichen würde,gern Jhrem Gutdünkenauf. Viel?
„leicht bringen Sie mir von Koblenzeinegute

„» Ver�orgungmit , oder Sie Fommen doch geneig-

»ter zurü>, mir auf dem Landecine kleine Pfrúu-

» de „- deren Be�is immer mein HeiterR„i�t, zu erthéilen.
”

“Als er von Koblenzzurú>kam,féllte€ wich
inGegenwart desHerrnDomdechanis ; ‘Erevherrn

y+ Nei�chach,wegen meiner Vorliebe fr ein Bene-

bici zu Nede. “Jhlegte beydenmeine Gründe

�okurz und deutlich dax, als i< ebeú fonnte, und

Herr von Rei�chachfagte mit �einerrä�chenArt :

»»Haben �enur Geduld! Mau kann’ dié Leute nicht

„todt�chlagen, daß�ieihnen Plaß inachen!* Wenn

„einmal ein Beneficium ledig wird, das ih zu

»» vergeben liabe, �ollen�iees unfehlbar erhalten.

»»Dort hinten , nicht weit vom Pfaffengäßchen, wo

5»�iewohnen,�izt ein alter <wä<hliherBeneficiatz

22�obalddie�erin denHimmel wandert , können �ie

„an �eineStelle tretèn. Die PVfrúndeträgt zwar

_»jährlichnur -24 SchafGetreide , hat ‘aber ein ei

„»genes Haus, neb�teinem artigenGärtchen; und

»»
wenn �ie�i<anhei�chigmachen, nebenbey im

59 Domekapitel�chenArchiv zu arbeiteny fo dürfe \

»» �iedas auh nicht um�on�tthun. Verla��en�ié



5» �ich"aufmein Wort! Jch will �ie:nicht HOE,

„, �ie�ollenein Beneficiumhaben!”
„ Sie-�ehenal�o,”�agteHerr -Domprob�tvon

„Ungeltery daß�ieihrer Var�orgiahalber nie

„„leinmüthigwerden durfen. Nun haben �iezwey

„Gönner y die �ichfúr ihr SEE zu �orgen

» erbieten. Und wollten �ieau< Mißtrauen in

„eine Gewogenheitund Freund�chaft�ezenz�oi�t

„„ihueudoh Herr Domdechant Bürge , daß�ieihre
-

» Zeit nicht. mic
hoffauuago�enrZuwarten verlie--

„ren werden?

Vondier Zeit an lud:michGetrvon Nei�chach

hin und. wieder zu Ti�che,wiederholtejedesmal:
�einVeér�prechén, und ermahnte mich, die Habili-
tation zu gei�tlichenBeneficienbald ¿n Nom zu er-

holen, damit ih im Erledigungsfalle�ogleichein-

treten könnte. Wie getroft war ich �eitdem?Mit

welcherEmpfindung�ahih nun das Beneficiathaus
an ? Es fiand in einer Ent�ernungvon etwa 100

Schritten dem Zimmer, das ich-bewohnte, gerade

gegenuber: Bgumenahmen es in kühlenSchatten z

ein Gärtchenbreitete �ichan �einenSeiten aus.

Jch fühltebereits das Vergnügenzum voraus, das

ich in die�emAu�enthaltder Ruhe genießenkönnte;
und machte �chonPlane, welchesZimmerchenmein

=

Vater „denich zu mir nehmenwollte, und welches-
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ih bewohnen �ollte, in welcheE>e ich eine Laube: -

pflanzen , wo i< Ro�en�taudenanbringen, wie ih
die Ra�en�izevertheilen würde , u. �.w. Von

nun an ward an keine zweyte Flucht gedacht.

Die Habilitation. |

M ‘ine näch�teSorge war jeßtvon Nom aus ad

beneficia habilitirt , oder für fähigzum Genu��egei�t-

licher Pfründenerklärt zn werden. Denn weil die
“

Rômi�chePonitentiarie die Di�pen�ationenvom-'

Mönchs�tandeunentgeltlich ertheilen muß, haben
die Curiali�tenzum Behufe der päb�tlihenFêinan-
zen die Einrichtung getroffen , in jede Di�pen�ation
die Clau�el{ Ábsque habilitatione ad quævis bene=

ficia , einfließenzu ‘la��en,und dem Junpetranten
die Wei�ungzu ertheilen , die abgängigeHabilita-
tion bey der Datarie, die �<dann für die Ausfertis

gung �ehrwohl bezahlen läßt , zu verlangen. Da

nun keinem anstretenden Mönche (der ungeachtet

*dererhaltenen Losfprechung von den Gelübden den-

noch �tetsPrie�terbleiben muß) damit gedient i�t»

�ichohne Pfründe,oder ohne ein gei�tlichesAmtbrods

los in der Welt herumtreihen zu durfen ; fo i�tjeder

gezwungen, die Habilitation, manchmal mit grof-
�enKo�ten, in Nom zu erkaufen. De Haiden hatte



mir zwar �chriftliver�prochen,*) �owie ih
in Vugsburg ankommen würde, �olltedie�elbe

für mich zu Hom impetrirt werden. Allein ih

habe �chonoben (Seite 412) ge�agt, daßman mich

untex allerley Vorwand hinzuhalten �uchte, und
“

bald betheuerte, �ie�eyallzufo�ibar, als daßman

�ie,nur auf gute Hoffnunghin, und ohne daß ih

¡ihrerwegen eines erhaltenen Beneficiums wirklich
bedürfte,auf bi�chöflicheRechnung auswitken kônn-

te: bald, �ieko�teeine Kleinigkeit ; �owie ih die�elbe

nôthighätte , �ollteih �iehaben : es brauchenicht

länger als einen Monat , um von Nom aus eine

Expedition zu erhalten. Dennoch war der Herr

Statthalter ein�t, als ih ihn um Beförderungauf
eine eben erledigte Frühme��er�tellebat , incon�equent

genug, mir zu fagen : »; Ich �eyja nicht habilitirt 5

5» wie ich denn cin Beneficium annehmen könnte ? ”

Um dergleichenRänken und Einwendungen auf ein-

mal ein Ende zu machen , ent�chloßih mi, alle

möglichenVer�uchezu wagen , um die Habilitation
gratis von Rom zu erhalten.

Weil ih aus den gedru>ten Original�chri�tendes

Illuminaten- Ordens , be�ondersaus demjenigen

X) Man �eheden Punkt h �einesBriefes Seite 222 und

den Brief Seite 249
|
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Briefe Weishaupts7 welcher�eineHeirath mit der

Schwe�ter�einerFrau betrifft, ganz deutlich erfah,
daß die Bettelinónche, auf die leichte�teund-wohl-

feil�ieArt , in Nom eine Di�pen�ationauswirken

Fóunten ; �owandte ih mi< an den Karmeliten,
meinen ehemaligen Exercitienmei�ter,Pater Alexan-

der , den ich �either(um das An�ehenzu haben,
“als gienge ih zur Beichte ) von Zeit zu Zeit auf
�einemZimmer be�uchthatte; und bat ihu, ex möch-
te mir zu der Túchtigkeiis-Urkunde , wie ih auf
deut: das Ta�trumentumHabilitationis nènnen

möchte,verhelfen.Sogleich hießer mich eine kurze

Bitt�chrift- an den heiligen Vater auf�ezen, und.

�chicéte�ienah Rom an den General-Procurator des

unbe�chuhetenKarmeliten - Ordens, Pater Petrus
Alexander à St, Maria. Bald fam die Antwort,
manu �ollte�i vorläufigerfundigen , ob der arme

Bitt�tellerauch: im Stande �ey,127 Scudi zu be-

zahlen; denn dieß�ey-der gering�iePreis , um den

er die Habilitation, und zwar nur ex gratia, erhal-
ten könne. Da ichuun keine 127 Scudi im Vermö-

gen ‘hatte, und überhaupt nicht gern Geld fürrô-
:

mi�chePapicre-ausgeben mochte, �oließ i<s dabey
bewenden, und be�chloß,mein Heil bey dem neuen

Nuuzius Zoglio in München zu ver�uchen, erhielt
abêr unverweilt guf meine Bitt�chriftden Be�cheid2
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Er �éymit den hiezunôthigenFacultätennicht verz

�ehenz ih �olltemichunmittelbar nah Romwenden

Allein da ih wußte, daßin die�erheiligen Stadt
Fein Agent einen Schritt um/on�thut, �o dachtè

ih , es wúrde das Be�te�eyn, mi er�tnach der

Neihe an alléNunzien Deut�chlandszu wenden, und
�egteeine dritte �ehrdemüthigeBitt�chri�tan den

Nunzius Pacca in Côlln' auf , in welcher ih �ehr
Fläglich"lneine vergeblichen Verfucheerzählte, und:

am Ende einfließenließ: » Ich würde die rômi�che

» Kirche mündlichund �chriftlichweit eifriger gegen

„die Be�chuldigungenderjenigen vertheidigen kòn-

» hèn, welche�tedex Hab�uchtund des Geiges be-

»züchtigen¿ wenn ich nun, �owieich wirklich:hoe
>»te,durch.eigene Erfahrung belehrt werden �ollte;
%» �é�éygarnicht Willens, unter dem Vorwand-von
» Di�pen�ationendem gläubigenVolke Geld -ahtus

» ducken ; und pflege die�elben, im Falle der Ar-

»muth oder Billigkeitwohl gar unentgeltlich zu“ere

„theilen,
” Der SekretärBudardi �chriebmir

hierauf , ih �ollteihmeine Bitt�chriftan Se. päb�t-

liche Heiligkeitúber�enden,und der�elbenein 3eug-

uniß, daß ich arm �ey(te�ltimoniumpaupertatis )

neb�tciner Ab�chriftdes Seculari�ations- Jn�iru-

ments beylegen. De Haiden ließmir ohne Anfiand
eine neue Ab�chriftder Di�pen�ationertheilen, uid



_das Zeugnißausfertigen , daßichvon artnen Aelteru

gebohren �ey, und nun in Augsburg theils von dex

Wohlthätigkeiteiniger Gönner , theils von einem

�ehrgeringen Gehalte"leben mü��e.Jch �elb�tmach-
te den Auf�as, und ließihn in der Kanzley ab�chreiz-
ben und �iegeln.Mit meiner Bitt�chriftgieng ih
zum gei�tlichenRathe Nigg,”der in die Gcheimni��e
det rômi�chenCurie vorzüglicheingeweihet war ,

legte. ihm die�elbevor , und bat ihn, �iezu verbe�-

�ern, und mir überhaupt�einenguten Rath zu er-

theilen. Er �iri aus , was ih zu kühnge�agthats"
te , und änderte an den Formalien des Eingangs
und des Endes. Getroft ließ i< nun meine Schrifs
ten nah Cólln abgehen , und wartete drey Mouate

lang, bis endlich cine Antwort erfolgte. Sie hieß:
Der Hert Nunzius finde, nachdem er alles wohl
erwogen habe „keine Ur�achemehr, mir in meinem

Ge�ucheverhülflichzu �eyn,be�ondersdarum , weil

das BißthumAngsburg nicht zur Cöllner-Nunziatux

gehöte. Die�eAbwei�ungmißfielmir �o�ehr,daß

ich in der Hige ein heftiges Schreiben an den Nun-

zîius auf�ezte.Bey reiferer Ueberlegungaber , daß

ih na< Ab�endungdie�esSchreibens entweder �y-

gleich in die Schweiz �lichen, oder der verdricßlich:
�ienVerfolgung géwärtig�eynmüßte, fand ichs �ur

räthlicher, meine Empfindlichkeitzu mäßigen, und



die Fnveckiveniht auf die Po�tzu geben. Jch er-

zählte dem Herrn Statthalter von meinem Miß-

ge�chi>ke.Er �chienmeine Klagen mit einigem Bez

dauern anzuhören,und �agteendlich: Jch �ollteihm

�elb�teine Vitt�chrifranvertrauen z er wolle �iedem

bi�chöflichenAgenten in Nom úber�enden, und dem-

�elbenmeine Sache empfehlen. „Nun, dachte ich,

5 wir�tdu endlichgewißzu deinem Zwe>e gélau-

»gen!” Sogleichlief ih nac Hau�e, �eßtedie Sup-

plike auf , �chrieb�ieins Reine, brauchte die Vor-

�icht,der�elbeneinZeugnißmeiner Armuth und eine

Ab�chriftder Seculari�ation(�owie es der Nun-

zius in Côlln geforderthatte ) beyzufügen,und über-

reichte allès dem Herrn Statthalter. Mehrere Mo-

nate lang harrte ih geduldig auf die Ankunftder

verlangten Urkunde; Herr Statthalter belebté von

Zeit zu Zeit meine Hoffnung , die allmähligzu wan-

Fen begann. Dex alte Benefiziat, von dem ichoven

�prach,ward inde��en�chr.Frank. Deßwegenbe�türni-
té ih Herrn Statthalter no< mehr mit Bitten.

Nacheinigen Tagen endlich, als ich ihn von ueueimn

wieder �ehrdringend um �einVorwort gebeten hat-

te, Aief er mich nach Ti�chein �einKabinet , hielt ei-

nen Brief in der Hand, und �prah: » Ihre Sache
»in Rom hat keinen guten Gang genommen ; es

„thut mir Leid! Apex dex Pab�ti�tein Feindaller
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5 ausgé�prungenenMönche, und will nichts von ihz-
rem Ge�uchehôren. Sehen e, was der Agent

„�chreiót!„Der heiligeVater i�teben bey úbler Lau-

»né gewe�en, alsih meinen Vortrag für den Prie-
»�iérBronner wagte , und antwortete mir: Tous

ces moines apoîtates onu �ontdes fous ou des co-

» quins.” Ein verbi��enesLächeln�aßum Herrn
Statthalters Mund, als er die�es,nachlä�igin den
Brief �chauend, mir vorlas.  Aufgebrachtüber die-

�egrobe Be�chimpfung,erwiederte ih: »»Wenn der

» Pab�tfo gé�prochenhat , �o�pracher gewißnict

Hex cathedra , und bewies wenig�iensan mir, daß
„er uicht infallibel i�t. Aber ich zweifle,ob ein �ol:
» hes �eyn�ollendesfranzö�i�chesBonmot jemals aus
» �einemMunde kam, und — glaube den Erfinder
»zu kennen: Ex mag das �elber:�eyn,was er mic
„o nennt!” Scharf faßteich ihn ins Auge ; aber er

ließmi Buonfiglioli?s, des Agenten, Schreiben do<
nicht ein�ehen,und �uchtemich, durch be��ereWor-

te zu beruhigen. Am Ende �agteih drei�tund kühn,
indem ich mit dein Fuß ‘auf den Boden �tanpftez

»» Nun i�es be�chlo��ên, ih mußdie Habilitation ha-
„ben, und wenn �ih-gauzAugsburg und alle: rômi-
» {è Agentengegen michver�chworenhätten!"EL

_lächelremeiner Ohnmacht , und ließmich gehen. ZU
Hau�e�prachih zu mir �elb » Um Geld i�iden

/
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"> Möômernalles �il!Wage einmal dein viérteliähri-
5» ges Einkommen von 50 fl. daran; fo bi�tdu des

5»vergeblichen Bettelns los , und dein ver�tellter
» Gönner i� be�chämt!Wohlan , ih will an den

» Nunzius Zoglio fo lange�chreiben, bis ihn/mein

» Unge�tümerweicht, und er �ich�tattder zoo fl. mit

» 50 befriedigenläßt.” Sogleich �ezteih eine Bitt-

�chriftauf, zähltedarin alle meineVerfuhe mit ihs
rem Erfolge, bis auf die Fons und Coquins, vollz

�tändig-auf, und be�chloßdamit ; dawi��egewiß,

» daßein Kapuziner A et Sh *%* auf die Vor-

» �prachedes Für�tenvon Kemptenunentaeltlichha-
> bilitirt worden �ey, und daßman nur dem Agenten
Hin Rom mit einer kleinen Summe für �eineBe-

*

» mühung gedankt habe. Die Vor�pracheeines Nun-

„ius mü��ewohl mehr gelten , als jene cines Für-

„�en, und man werdemi gewißnicht zurü>wei-

�eu,wenn er �ichmeiner annehmen wolle?
- Meine ganzeErzählungbelegte ichmit den an mich

ergangenen Briefen, fügteden�elbeneinen Armuths-

�chein,die Ab�chriftder Seculari�ationund eine

Supplike an den Pab�tbey, in welcherih als Grüns

de meines Verlangensangab; Herr Domdechant

hättemir ein Beneficiumver�prochen,de��enJuhas
ber nun auf den Tod krank läge, und wäre bereit,
{nir da��elbezu couferiren, wenn ichhabilitirtwüúr-



dez dadur<h fände ih mich dann in den Stand ge-

�et,meinem Vater in �eineräußer�tenArmuth zu

Hülfezu kommen , und ihn vermittel�t�orgfältiger
„Spar�amkeitan meinem Ti�chezu ernähren. Hiers
auf antwortete mir der Nunzius: » Ob�chonmich

„die Um�tände, in denen �ie�ichlaut ihres Schrei-

5» bens befinden, nicht wenig rühren ; �okann ih
„mich dochweder ihrer Sache , die , wie ih merke ,

» bereits �chonauf mißlicenWegen i�t, annehmen,

» och die Gnade, um welche�ieden heilizen Vater

» anfléhen, bis jegt fár �ieerbitten. Derzgleichen

9» Ge�chäftebe�orgenzu Nom die Agenten und Ex-

5»peditoren ; fa�tnie werden �iedur< Nunzien be-

„trieben. Die�e�ichenin unmittelvarer Corre�pon-

» denz mit dem Staats�ekretariat, welches�ichmit

» dergleichenAngelegenheitengar niht abgiebt. Es

> wird al�oam be�ten�eyn,wenn �ie�ihuoch ein-

„mal an ihren Agenten zu Rom wenden, Zu die�em

» Behuf�chickeich ihnen die mir úbermachten Urkun-

»den wieder zurück, und verbleibe 2c." Es läßt�ich

begreifen,daßmich die�eAutwort gar nicht erbaute,
und daßes kein Wunder war , wenn ih dem Vatikan

mit allen �einenNunzten und Kardinälen recht bald

das Schick�aldes Judenrempels und �einerPrie�ter

gönnteund wün�chte.Die Grau�amkeiten,mit wel-

hen der Uw�iurs
des leztern verbunden war , date -

ih



ï< freylih hinweg. Meinen Unmuth vermehrtenoh

einanderer Um�tand.Herr Statthalter wax eben von

einem Be�uchebeyder verwittweten Chur�ür�tinnin

Bayern, einer Schwe�terun�ersFür�tbi�chofs,zu-

rüdtgekommen, und die Bedienten hatten einige Vi-

�itenkarten,welc<sdie Herr�chaftenzu Münchenin

der Wohnung desHerrn Statthalters abgebenlie�-

�en, ihrer Sonderbarkeit wegenmitgebracht. Vor
allen zeichnete�ichdie Karte des päb�tlichenNunzius

aus. Die heiligeKirchè auf cinem Wagen mit Lô-

wen he�panut, wiè �ieüber niedergeworfene Men-

�chenhinfährtund �iezerquet�chet, dünkte mich ein.

re<t �prechendesBild hierarci�cherSan�tmuthund

Chri�teuliebe.



¿Sollten es etwa die-Lôwendes bayri�chenWap-

pens �eyn, welhe Madame Neligion vorge�pannt
hat , und’al�odie Kraft anzeigen, mit welcher die

gei�tlicheMacht ihre Feinde zertrümmert „�obald

ihr die weltliche den Arm leiht 2 Der Eindru>,

den der Anblicé die�erKarte in meinem Herzen zu-

rúcließ, war eine Vitterkeit , welche dur mcine

vergeblichen Bemühungenum die Habilitation keis

nen geringen Zuwachserhielt , und alles , ras von
Rom abhieng, mit Spott und Verachtunghätte bez

legenmögen. Allein was �ollteich thun? Jch durfs

“

te meinenUnmuth nicht merken la��en,wenn ih
nicht ‘meine be�teAus�ichtzer�törenwollte. Jh
mußte meinen Widerwillen überwinden, und von

neueman deu Nunzius �chreiben.„So �ehres mi
» �chmerzt,"{rieb ih, „zum zweytenmal eine
„ab�chlägigeAntwort erhalten zu haben, �ola��en

“mich docheinige Ausdrúcke Jhres Briefes hoffen,

_»daß Sie mich nicht gänzlichzurü>wei�enwollen.
» Von neuem bitte ih al�o,Sie wollen gültg�tmei-

*

>ne Armuth in Betrachtung ziehen , und mix aus

„der drú>kendenNoth helfen. Jch weißzwar , daß
» dergleichenAnlangen in Rom nur dur Agenten
‘»betrieben werden , unddaßes cine ganz be�ondere

» Gnade wäre, wenn Sich Euer 2c. meinerx-anneh2
“_vinenwollten, Allein dex Vi�chöflich- Augsburgis
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»<e Agent ließ�ichnicht einmal durchdas Vorwort

„meines Gönners, Herrn Statthalters 1c, bewee

» gén, mir die Habilitation auszuwirkenz; ich habe
» auch kein Geld, um ihn zu gewinnen, und weiß

» nur zu gut , daß�eineVorbitte bey weitem nicht

» �owirk�am,als die Jhrige, �eynwürde. Ja,

» wenn ih armer Vittender bezahlen könnte, �o

„hâtte mir der näch�tebe�teAgent die Habilitation
„�chonläng�tzuwegegebracht, und ih dürfte Eu-

» ker 2c. jeßtnicht lä�tig�eyn.Aber alles , was ih

»fr die verlangte Urkunde auslegen kann , �ind

53 50 fl. , die ih no< dazu von einem Freunde ent-

„lehnen muß.Dieß Sümmchen, denke ih, reiht
*

„kaum hin, dem Sekretär Eurer 2c. für �eineBe-

» mühung ein kleines Gé�chentzu machen. Da ich
» aber Feine andere Wahl habe , als entweder der

» Aus�ichtauf eine Pfründe zu ent�agen, oder die

» Habilitationbeyzubringen , �owende ich nich zum:

„drittenmalan Euer 2c. Ju den Acten un�ererVi-

» fariats - Kauzleyfinden �ichmehrere Di�pen�atio-
» nen, welche dur< Nunzien ausgewirkt wurden.

» Wie glü>lih wäre ih , wenn Sich Euer 2. ent-

» {ließen wollten , es werkthatig an tnir zu bewei-

„ �en,daßSie zum Be�tendex Gläubigen in un�ere

» Gegenden avge�andtwurden. Judie�erHoffnung
„úber�chieich Ihnen noch einmal meine Bitt�chrift
»mit ihren Vepylagen2c."



4 Raze

Die�esSchreiben gieng den x, Mätz 1790 nach
Mánchen ab , und �chonam 4. März hatte ich wies

der ciné Antwort im Hau�e, welcheuicht vom Nun-

zius, �ondernvon �einemSekretär ünterzeichnet-
war , und folgendèsenthielt + „„ Jhr Brief an Se.

»» Exc. den Herrn Nunzius lehrt mich ihre Be�org-

„ni��ekennen, und rührt mich fehr. Um �iezu

„„ trö�ten,bin ich ge�innt, ihr Ge�uchan einen mei-

„ner Freunde in Rom zu befördern,und ihn zu

„„ bitten , daßer ihnen die Gnade , welche �ievom

„» heiligen Vater erflehen, gefälligauswirken möge.

» Ich fehezwar zum voraus , daßdießdoch einige

»» Ko�ten‘nach�ichziehen wird, will aber �orgen,
» daß �ienicht höher als 50 fl. �teigen,und bin be-

„> reit, mich ganz gern , und ohne eine Bezahlung
„zu fordern, für �iezu verwenden, Unge�äumt

will ich al�onach Rom berichten, und ihre
»» Sache meinem Freunde empfehlen1c.”

i

Der heuchelndeEigennns , der mir aus die�em

Schreiben herauszubli>en�chien, die Freude, mei-

nen Zwe> endlich doch erreicht zu haben , die Ue-

berzeugung, daßmein Angebot von 50 fl. eine �o

�chnelleNührung bewirkt hätte, und der Gedanke,
wie' viel be��ermein Geld angewandt wäre, wenn

_ zh es meinem Vater úüber�chi>endürfte, �tattes

einer Formalitätzuliebe in die Händeder gei�ilis
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«henHab�uchtzu legen, brachten in mir eine. �o

gemi�chteEmpfindung, und eine �o�onderbarehalb
bittere halb muthwillige Stimmung hervor , daßich

‘�ogleichnieder�aß, und mich ent�chloß, dem Herrn
Abbate in einem lei�en�atyri�chenTone, den er

aber doch nicht deutlichdafür erkennen �ollte,zu

�agen, daßich ihn füreinen eigennügigenHeuchler,
wenig�tensfür den Unterhändler cines �olchenan-

�ehe,demich meine 50 fl. nicht fruher anvertrauen

möchte,als bis ich dieHabilitation in Händenhätte.

Am x. April x790 erhielt ich endlich ein Schrei-

ben von Múnchen , in welchem mir der Sekretär

die Ankun�tder Habilitation meldete, und ganz un-

verholen �chrieb:„Da �ie�icherboten haben , für

» die Erlangung die�erUrkunde mir 50 fl. zu bezah-
»» len , die ich freywillig meinem Agenten in Rom

»» für �einegewiß nicht geringe Bemühung úüber-

„» la��e, �omachen�ieAn�talt,daßmir die�eSum-

5» me bald zukomme, damit ich �iever�prochener

» Maßen nah Rom �endenkann. Nehmen�ieeine

“_

»Rüef�ichtanf die kleinen Auslagen, die ih für

» Po�tenund Briefe hatte! Die �chenk?i ihnen!
» Zeigen �iemir nur an, ob ih die Habilitation

» unmittelbar an �ieab�enden�oll.”
:

Sogleich gieng ich mit dem Briefe zum Herrn
_ Statthalter, uud verkündigteihm meine Freude.



a R.
:

Aber ih �ahdeutli in �einenMienen, daßhn
die�eNachricht mehr be�turzteals ergößte. » Jch

= wún�cheihnen GlÜ>,"”�agteer, „�iehaben al-

»fo dem Churfür�tenetwas er�part.” „Wenn

» man és mit gewißenVer�prechen,”antwortete

ih, », �ogenau nähme, �olltemir freylih meine

» Auslage aus irgend einer bi�chöflihenKa��ewie-

„der er�tattetwerden ; und man hättedenn doh
5» noh gewonnen ; denn �owohlfeil als ich die Ha-
» bilitation érhielt, hätte�ieder Bi�chofnie erhal-
»ten.” Er antwortete, ih hätte es mit meiuem

Ge�uchezu lange an�tehenla�en;nun ware nichts
mehr zu machen ; und ih múßtedoch auch bedenken,
daßdèr Churfür�t�chonviel für mi gethan hätte,
wozu ex durch nichts verpflichtet gewe�enwäre.

Am Ende erbot er �ich,er wolle meine 50 fl. bey
�einernäch�tenRei�emit �ichnah München nehe-
men, und mir dafürdie Habilitation zurú>bringen.
Allein ih fürchtete, er möchtemir entweder ein

neues Hindernißin den Weg legen , oder die Ha-
bilitation in �einenHändenbehalten , damit er mich
verhindern könnte,mich ihrer im Auslande zur Er-

haltung einer Pfrúndezu bedienen. Sogleich �chrieb

ih alfo an den Sckretär des Nunzius , �chicteihm
52 fl., um mit den úverflußigen2 fl. ihm �einekleis

_ nen Auslagen zu vergüten, und bat ihn, die Habi



litation unmittelbar an: mich zu �enden.Den 6.

April hatte ich endlichdie lang er�ehnteUrkunde

in Händen,und durftenah Herzenslu�túber das

grosge�chriebeneGratis lachen,das ganz unten am

Vlatte paradirte. Nun fkonnte-ichjedes einfache
Beneficium, es mochte mit der Seel�orgeverbun-

den oder nicht verbunden �eyn,annehmen , und

hatte auf ‘einmal die Fähigkeiterlangt, vom Erh-

gut der Kirchezu zehren, fobald�ichein Großer fin-
den würde, der mir eine Stelle an St. Peters Ti-

{€ anzuwei�endie Güte hätte, Wäre der alte

Franke Beneficiat , de��enPfründe mir Herr Dome

dechant ver�prochenhatte, nicht zu�ehendswieder

zu mehrernKräften gekommen, �obaldich die Ha-
bilitation erhalten hatte , �owäre wahr�cheinlich
mein Wun�ch,Beneficiat zu �eyn,ein eigenes Haus
und ein Gärtchen zu haben , bald in Erfüllung ge-

gangen. Allein der Greis lebte indeßwieder auf,
und genoßdes �chônenFrühlingswenig�tens�ogern
als ih. Noch langemußteih mich mit Hoffanne

gen trô�ten.

_Lenchen.

Ban nach meiner Ankunft in Augsburg führte

mich der Zufall in ein Haus, wohin mich in der

Folge die Bekannt�chaftmit dem Hausherrn und
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meine Ge�chä�te�ehroft riefen. Die�erHerr hatte
ein arines Mädchenzur Verpflegungangenommen,

das na< einiger Zeit an der Lungen�chwind�ucht

�ehrerkrankte. Weil das Mädchen�ehrvollblúhend

ausfah, und niemandihren wahren Zu�tanderritth,
“vermutheteman Anfangs,ihr Uebelbefindenmöch-

te zum Theil Ver�tellung�eyn.Selb�tder Arzt be-

�tärktedie Leute in die�emlieblo�enWahne. Witk-

lich erholte die Wai�e�ichzu�ehendswieder, erkrank-

te aber bald von neuem, und kam dann von neuem

wieder zu Kräften. Die�erabwech�elndeZu�tand

dauerte länger als ein Jahr „ bis endlichdie Aerzte

ent�chieden, der Kranken �eynicht mehr zu helfen.
_ Eben der Wechfel ihrer Ge�undheitsum�tändever-

ur�achte,daß�ievorzüglih von den Mägden im

Hau�eals eine Betrügerinn, die dur fal�chesVor-

geben nur ihre Bequemlichkeit�uchte,angefeindet
wurde. Auch verlor �ichdießVorurtheil gegen �ie

er�tauf ihrem Sterbebette. Der zweifelhafteCha-
rakter des Mädchens, das Verlangen des Hausher-
ren, ih möchteihre Sitten etwas näherbeobachs
ten, und meine eigene Begierde über ihre Aufricy-
tigkeit oder Ver�tellungins Klare zu Fommen, be:

�timmtenmich, �ieöfters in ihrem Krankenbette
au be�uchen.

-

Freundlich �eteih mich an ihr Las-

ger, erzählte ihr allerley Ge�chichten, las ihr an-



“

génchiteStellen aus Büchern vor „

"

und ließ ihr

zum Zeitvertreib ver�chiedeneunterhaltende Schrife
ten zurú>. Sichthar gewann ich dadurchihr Hers 5

eine �chnelleRôtheflog auf ihre Wangen , �ooft ih

in ihr Zimmer trat ; �ieerhob �hmit den heitere

�tenBlicken in ihrem Bettchen, und �tre>temir

�chonvon weitem die Hand zum Gruße entgegen.

Jhr Charakter hatte etwas Frommes, Kindliches,

Un�chuldigesund Stilles , und ih merkte bald, daß

�iekeinerVer�tellungfähig und im Ern�tekrank

�ey.Jch hatte aber zu wenigmedicini�cheKennt-

ni��e,um ent�cheidenzu können , welche Kranheit
eigentlichihr Befinden �oum�chlägiamache. Den-

“nochtheilte ih meine Bemerkungen dem Hausherrn
mit, der �iedann gegen alle Bedrückungender Die-

“ner�chafteifrig in Schus ‘nahm. Wenn ich der

Kranken eine be�ondereFreude machen wollte, . �o

pflúcéteih im Garren cinen hüb�chenBlumen�trauß,
und legte ihn auf ihr Bett? man kann niht glau-
ben, mit welchemEntzücken�ieein �olchesGe�chenk

annahm, und mit welcherWollu�t�ieden Duft der

Vlumen in �ich�og.Jhr ganzes We�en, das �ich

bey �olchenGelegenheiten doppelt zu beleben �chien?

dankte mir mit einem �ounver�telltenAusdruck von

Entzücken, daß ich gern alle Gartenbeete ihres

Schmuckesberaubet hätte, um dem guten Kinde



die�esVergnügen ret oft zu machen. Ein�tals
ih ihr eben einen Blumenkranzbrachte, ergriff �ie
meine Hand mit einer Zärtlichkeit, die mir an ihr
ganz fremd war, und drü>te�iemit einer Junig-
Feit an Mund und Wangen, die mi überra�chen
mußte. Jhren Augen entfielen einige Thränen z;

und ih wußte mih niht �ogleichzu fa��en.5 Len-

» chen , was mach�idu?” fragte ih er�taunt,„, was

> i�tdir?” Sie ließmeine Hand nicht los, drúckte

�ieno< immer au ihre Wange, und �prach:„Ach

55 �ie�inddochder einzige , der mich niht mißkennt,

» der es-gut mit mir meynt ! O wie danÞ ich ih-
»nén!"” „Gutes Kind ,” erwiederte i< gerührt,

„deine Freude i�mir der �{ön�teDanï! Aber laß

den trúben Gedanken nicht aufkommen, daßdich
„alle mißkennen!.Glaube mir , der Hausherr �chägt
„dich , und hat dich lieb , wie ein Vater u, �,w. ”

Jhre Seele hieng von die�erStunde an, mit unver-

ftellter Zuneigung an mir. Sie erholte�ichwieder

ein wenig, und ver�äumtekeine Gelegenheit , mir

kleine Gefälligkeitenzu erwei�en.Von neuem be-

gann der Wech�elvon Uebelbefinden und Wohle

�eyn.Jhr Ende nahte. Sterbend drückte�iemir

noch einmal die Hand, und �chienmit gedöórrten
Lippen etwas �tiammelnzu. wollen. O welcheWeh-

muth. ergriff mic da! Bald ertränktedie Krankheit



ihr Herz, und ihr frommerGéi�tentflog. Gute
Wai�e!“DeinLeichnam�ankwenig�tensnicht in die

Grube , ohne daßdir eine Thräne floß.
:

Li�ette.
:

Min Bétragengegen Lenchen hatte mir , ohne

daß ich es wußte,die Zuneigung eines andern jun-

gen Mädchens gewonnen, welches als Wärterinn

gewöhnlichzugegen war , wenn ich ans Kranken-

bett trat. Ein�thâtte�ichLenchen beynahe mit dere

�elbenentzweyet, weil ihr Li�ette,als ih cinèn Au-

genbliæweggegangen war , eine No�egenommen»
und vor ihren Bu�enge�te>thatte. Jc kam eben

dazu, und Lenchenklagte mir mit kindi�chemErn�t

ihren Verlu�t. Li�ettenannte �ie_eineWunderli-

c<é, und gab ihr die Blume nicht wieder. Jh muß-

te lachen, gieng in den Garten, holte andere Nos

�en,und brachte �ieden Mädchenins Zimmer:
» Nehmt hin, �agte ih, theilt und lernet mir

» friedlich�eyn!”Und �ietheilten lächelnddie Blu-

men auf Lenchens Bett! Als die Wai�ebegraben

war , traf ih ein�tLi�ettenallein im Zimmer der

_ Herr�cha�t.
- Wir plauderten eine Weile von gleich-

gültigenDingen. Endlich fielen wir auh auf die

Verblichene. Li�ettefeufzete und �prachmit nieder-

ge�chlagenenAugen? „Ach! wenn ih ihnen nuk
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1

s halb fo lieb wäre, als das gute- Lenchen!*®*Jh
�tußte,be�annmich ein wenig , und antwortete, �ie
wäre mir immex werth gewe�en,und würde es ge-

wiß fo lange bleiben , als ih Achtung fúr �iehaben
Fónute: ih wúßte�chrwohl, daß�iecin gutes Herz
und viele gute Eigen�chaftenbe�äße, und es �eymir

rect lieb, daß�lèauf meine Freund�chafteinigen
Werth legte. So oft ih von nun an ins Haus kam,
war �ieausnehmendfreundlich, und erwies mir alle

möglicheAufmerk�amkeit.Um ihre Freundlichkeit -

einigermaßenzu belohnen, gab i ihr ein hüb�ches

Gebetbuch, das �ieein�tbey mir ge�ehen,und. mit

Wärme gelobt hatte. Sie freute �i<�ehrmeines

Ge�chenkes, und zeigte es mir immer mit einer

frohen Gebehrde, wenn �iees in der Kirche an mir

. vorübertrug. Lange lebten wir �oin einem nicht
unangenehmen Austau�chegegen�eitiaenWohlwol-
lens, das �ihin freundlichen Blicken und Worten

äußerte. Nur �eltenergriff ih ihre Hand , um �ie

zu drú>en. Einmal, als ih es eben beym Ab�chie-

de mit merfliher Wärme gethan hatte, drückte�ie

meine Nechte feurig mit beydenHänden,drückte

"�iean ihre Wange, z0g mich an den Stuhl, auf dem

�ie�aß,und legte mit einem lebhaften Ausdrucke

von Zärtlichkeitin Blicken und Gebehrdenihr Haupt
an meine Bru�i, Jh konnte mic uicht enthalten,



die�eZärtlichkeitzu exwiedern , neigte mi hinab ,

und küßteihre Wange. » Ach, was machen �ie?"

rief �ienun aus, » das mü��enwir ja beichtenkl

__» Kü��eni�teine Súnde !”- „Armes Kind!" �agte

ich, und konnte mich des Lächelnsnicht enthalten,
» nimmt denn ihre Keu�chheitSchaden durch einen

y �olchenKuß? Oder gegen welchesGebothverfehl-
„te ih mi wohl? Aber �orgenSie niht! Wenn

5» Sie �oäng�tlich�ind,�owill ih Sie nimmér in Ver-

» legenheit �egen!”„„ Ach!” erwiederte �ieganz

naiv , », wenn das Kú��enkeine Sünde wgre !

„wann ich das gewißwüßte, �omöchteih mich
„wohl einmal an ihnen fatt kü��en! Aber ih kann

„ihrer Ver�icherungnicht trauen! O gehen �ienun,

=» gehen �ie!Verla��en�iemi!” Jhr ganzes Ange-
�ichtbrannte wie das Morgenroth, als ihr die�e
Worte entfuhren ; ihre Hand �chobmic lei�evon

�i; ihre Augen waren �chamhaftabgewandt. Jch
fühlteBegierden in mir ent�tehen,die nichts min-

der als edel waren. Un�chlüßig�tandih ein Weil-

chan. Nur die Gedanken : Noch i��ieein �huld-
lo�esMädchen,und Magd im Hau�edeines Freun-
des , konnten mich. zurü>�hre>en."Seufzend riß
¿h mi los, und eilte tief�innigins Grüne hin-
aus. » Wie oft �ollich mich no geliebt �chen, und

doch nicht genießen?” Die�erEinfalldrang�i



mir immer von neuem auf. Wenn ih mi< dur<
die Betrachtung des Unrechts, ein noh unverdor-

benes Mädchenzu verführen, und ihre Hingege-

benheit

-

zu mißbrauchen,

*

oder dur einen Bli>k

auf die möglichenFolgen eines Fehltrittes von die-

fer Art zum muthigen Vor�age, meine Hiße zu

máßigen; ge�tärkthatte, fo riß manchmaldie Sinns

lichkeitim näch�tenAugenbli>e meinen ganzen |{<d-
nen Gedankenbau wieder ein , und i< überra�chte

mich úber Planen, des willigen Mädchensrecht un-

ge�tórtund gefahrlos zu genießen. Bald merkte

ih , daßVermeidung des Allein�eynsmit Li�etten

mein einziges �icheresRettungsmittel wäre , und

ent�chlopmich, der Gelegenheit �orgfältigauszu-

weichen. Aber ich führtemein Vorhaben nicht im-

mer mit Standhaftigkcit aus, und ließmi< von

der Leiden�chaftmehr als einmal hinreißen, zu ei-

ner Stundein ihr Zimmer zu treten, wo i ver-

muthen fonnte, �iewürde allcin �eyn.Mein Ver-

dien�twar es al�onicht , wenn un�ereBekannte

�chaftun�chuldig“blieb. Aber durch eine �onderbare

Fúguna der Um�tände, für die ih nachmals der

Vor�ehungoft dankte, traf ih �ieentweder wider

Vermuthen in Ge�ell�chafteiner Ge�pielinn,oder �o

ver�timmtund mit dringenden Ge�chäftenüberhäuft

an, daß an die Befriedigungmeines �träflichenVets



Tangens gar- nicht zu denken war. Jh machtemir

dann freylih Vorwürfeüber meinen Wankelmuth z

aber wirkfli<hmußte ih die�eVorwürfe mehr als

einmal wiederholen. Manchmal �ühlteih auch, daß
die hefrigenBegierden,welche in der Entfernung
von ir die Phanta�ieentzúndethatte, in ihrer Ge-

genwart , beym Anblicke ihrer Un�chuldund Unbe-

fangenheit, vêlligwieder �chwiegen,und be��ernGe-

fühlenPlaßmachten.

-

Eine Ebbe und Fluth von

wollü�tigemVerlangenund be��ernVor�äßenweeh-

�eltenin meinem Herzen ab. Nuner�chienein neuer

Diener im Hau�e.Nach ein Paar Wochen glaubte
ich an dem Madchen etwas Freyeres in ihren Bli-

œ>enzu bemerken. Son�twar �ie�itt�amund

�chüchterngewe�en,und aus ihren mei�tenAeußcs:

rungen hatten lei�eZúge jungfräulicherZurückhal-

tung hervorgeleuhtet. Welcher Ur�acheih die�e
Veränderungbeyzume��eu-hätte, fiel mir nicht �o-

gleich ein. Aber ihr vertrautes Spaßenmit dem

Diener brachte mich bald auf die re<te Spur. Doch
dachte ih nicht , daß�iebereits etwas mehr als ein

Küßfe�tgefeyert hätten. Zu eben der Zeit fügtees

�i, daßLi�ettevon ihrer Herr�chafteiner Both-

�chaftwegen eilig auf mein Zimmer ge�ci>twurde.

ZFndemich �ietraulich bey der Hand ergriff, �agte

ich in �cherzha�temTone: Lischen ich merke wohl,
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» daßmich ein anderer abgeló�ethat!”» Ach,

erwiederte �iemit einem Feuer , das ih nie an ihr
bemerkt hatte: 5» wenn �ieheirathen dürften, �o

5» wollte i< nie einen andern lieben als �ie.”Da

um�chlang�iemit beydenArmen meinen Hals, übers

häufte mi< mit brenneudenKü��en, �ahmich eine

Weile zärtlich an, und ließ�i<wie ermattet auf
éinen Stuhl nieder, der zunäch�tan meinem Bette

�tand.Das Wollü�tige, das �ichin ihrem ganzen

Benehmen verrieth, überra�chtemi , und brachte

mich �chnell‘zum Nachdenken. », J� das Mädchen

ctwa �chonverführt? ” dachte ih. Jhr Schäkern

mit dem Bedienten fiel mir ein. Eiferfucht �tahl

�ichin meinen Bu�en.- Etwas Kaltes und Zurü-

haltendes�<li<�i<merkli< in mein Vétragen,

und kühlteauch des MädchensHiße�chnellab. Sie

�chúßtevor, daß �ienah Hau�eeilen múßte, und

verließmi ge�{windmit einem Bli>ke voll Mißs

“vergnúgens.Ve�túrßt, mit aufglimmender Gluth
des {<merzli<�enArgwohns im Herzen , folgte ih

¿hr in meines FreundesWohnung , und nahm mir

unter Weges vor, és to�iewas es wolle, der Wahr-

heit oder Unwahrheit meiner Vermuthung auf den

Grund "zu �ehèn.Vorallem �uchteih die Stunde

ausfúndigzu machen, in welcher der Diener uu-

bemerkt zu Lischen �chleichenkönnte, Mehrere
Um�täus



Um�tändezeigten an, daß es gewöhnlichdann ges

hehe, wenn die Herr�chaftbey Ti�che�ize. An

einem Herb�tabend, als eben cin di>er Nebel alle

Gegen�tändemit tieferm Dunkel umhüllte, �{lepp-

te ih �o�tille,als möglich, eine Leiter , die ih in

der Nähe wußte, an Lischens Kammerfen�ter, �tells

te mich in cinen abgelegenenWinkèl , aus welchem

ih die Treppe béobachtenkonnte , welche dèr Dies

nèér zu �teigenhatte, um zu dem Mädchenzu gés

“langen, und harrte geduldig, was erfolgen würde»

Bald �ahich den Diener vor�ichtigumher�chauend

hinauf�chleichen.Mit klopfendem Herzen lief ich

zur Leiter , �tieglei�ehinauf, und bli>tè durc eine

Lücke zwi�chenden Fen�tervorhängen,die gezogen

warén , neugierig hinein. Da �aßendie beyden
Vertrauten auf dem Bette, �chwelgtenin Kü��en
und noch etwas mehr. In meinem Herzen brannte |

és, mein ganzer Körper zitterte, tine Stange der

Liter war etwas verkruümmt,und lag nicht ganz

‘fe�tan der Wand an, �iezitterte mit , und brachte
eiû Klopfen hervor, das �elb�tdie Entzüucktenaufe

merf�ammachte. Sie fuhren auf; der Diener lief

ansFen�ter, ih �prang,noch che er mi erbli>en

Fonnte , von der Leiter, warf �ieum, und liéfmit

ihk im Nebel davon. Es war eine úberaus unans

genehmeEmpfinduug, dieih nua hatte, �ooft ich
1 Che Gg



das Mädchenerbli>te. Unmöglichkonnte ih mi<
ent�chließen,jemals wieder, ohne die höch�teNoth,

auch nur das gering�teWörtchenmit ihr zu reden.

Die Eifer�uchtließmich jedochnicht ruhen, bis- ih
die Geheimni��eder Verliebten voll�tändigentde>t

hatte. Um inne zu werden, oh �ieauh nächtliche

Zu�ammenkünftehielten, er�annich folgendesMit-

tel. Jh hatte bemerkt, daßder Diener Abends

immer in Filz�chuhenumhergieng, wahr�cheinlich
um lei�er�chleichenzu können,Au�merk�amlau�chte

ich al�o,bis ih einmal Gelegenheit fand, ohne von

jemanden hemerkt zu werden, �eineFilz�huheun-

ten mit Oel be�ireichenzu können. Den andern

‘Tag �ahich �eineTritte , mit Oel bezeichnet , deut-

lich bis zum Bette des Mädchens. „Soll ih die

» Treulo�ebe�trafen?”fragte ih mi< �lb#|volk

Unmuth, Eifer�uchtund Rachgier: „Soll ich mei

„nem Freunde entde>en , was in �einemHau�e

5» vorgeht ? Aber warum will ih das thun 2 J

» Richt Rache die Triebfeder meines Ei�ers? —

» Ach, aus Rache will ich nicht handelnLe» Ueberlaß

_“» es der Natur und den Folgen ihrer That , �ie
zu züchtigen; und ernicdrigedih nicht , deiner

„Eifer�uchtdas Glü>kzweyer Men�chenzu opfern.
» Li�ettehätte zwar keine Schonung verdient ! Aber
» nein! Jch will �ienux mit Verachtungbe�trafen”?



Gegen deu: Diener erlaubte i< mir keïne andere

Nache, als daß ih ein�tin feiner Gegenwart die
Li�t, die ichgebrauchthatte, um hinter �eineTüten

zu kommen, dem Hausherrn meinem Freunde er-

zahlte, geradè�o,als wenn dié Sache anderswo

vorgefallenwäre. Der Schuldige �tandwie auf

Kohlen , wagte kein Auge zu erheben, und erwars

tete alle Augenblicke, verrathen zu werden. Allein

ich ließ es dabeybewenden, daß ih den Herrn in

allgemeinenAusdrücken warnete, ein wach�amesAu-

ge auf die Bekannt�chaft�einermännlichenBediens-

ten mit dem weiblichen Ge�indezu haben. - Zu die�er
Warnung hielt ich michdex Ehre �einesHau�eswegen

verpflichtet, Meinem Vor�aze,michnie dur An-

gabe der Schuldigen zu rächen, aber auch nie mehr
ein Wort mit Lischen zu verlieren „blieb ih mch-

rere Jahre lang höch�tgetreu. Das lebte brachte

Lischenund ihren Liebhaber �o�chrgegen mich auf ,

daß�ie�ichvon Zeit zu: Zeit �ogarLügenerlaubten,
um mich bey ihrer Herr�chaftanzu�hwärzenund um

die Gun�tder�e!benzubringen. Allein das Vertrauen
tneines Freundes , der mir immer alle neuen Bee

�chuldigungen�ogleichoffenherzig ontde>te ,- �ette

mich in den Staud , jede der�elbenohne Mühe zu

zer�iäuben,und ihrenUngrunò handgreiflichdarzu-

legen, De�to-mehrgewann mein Vor�aß,mic
S 7
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“nict zu rächenund zu {{weigen,an Fe�tigkeit, und

ih verließAugsburg , ohne ihn gebrochen zu haben.
Es fiel zwar auf, daß ih mit dem Mädchen,dem

ih ehemals im Scherz zuweilen eine Shmeicheley

ge�agthatté , nun gar kein Wörtchen�prach; und
tian fragte mich öfters um die Veranla��ungdazu z

_gher i< wic einer genauernErläuterungimmer mit

der Antwort aus, die ih im �cherzhaftenTone

vorbrahte: „ih hättegeheime Gründe , die nik
„ mittheilbakwären.” Im Spaßerieth man dann

wohl gar , ih müßtegewiß einen Korb von dem

Mädchen bekommen haben.

Lenore. Z

Di Gefahr, unedel an Lifetten zu handeln , ento

�prauggrößtentheilsaus dem Um�tande, daßih
¿war wegen ihres Aeußern und ihrer Hingegeben-
heit Neigung für �ieempfand, aber wegen ihrer
äbrigen Gaben nur wenig Achtung für �iehegen
fonnte. Es war eins von den gewöhnlichenGes

�c<öôpfen, die nur da zu �eyu�cheinen,um die Sinn-

lichkeit cines -Mannes zu reißen, ohne �einHerz
zu intere�fixen.Je öfter und ern�teri< nach ei-

nem gefährlichenBe�uchein mein Juneres bli>te ,

de�tolebhafter fühlte i< die Nothwendigkeit , eine

fo ganz �inulicheNeigung zu unterdrücten. I<



fiel auf den Gedanken,�iedur eine be��ereLiebe

zu verdrängen. Die Nü>erinnerungen an Min-

chens un�chuldigeZärtlichkeit,an das {due Fräu-
lein in Dillingen , und �ogaran das arme Lencheu,

regten in mir ohnehin eine �tille, anhaltende Sehn.

�uchtauf, von neuem in �oreinen �eligenGefühlen

zu �<wärmen." Jh ver�uchte,die Bilder die�er

liebenswürdigenWe�enmit den helle�tenFarben
meiner Phanta�ierecht lebendig auszumahlen. So

oft mir die�esgelang , �chwiegendie niedrigern Be-

gierden.. Hätte die Hoffnung , jemals wieder an

ihrer Seite durch zärtlichenUmgang glücklich�eyn
zu durfen, meinen Bildern Haltung und Con�i�tenz

verliehen , �oglaube i< niht, daßmir Li�etteferner
gefährlichgewe�enwäre. Aber nur zu bald merkte

ih, daß auch die lebhafte�tenGemähldeder Einbil-

dungskfraft kaum vermögend�ind,die Eindrücke zu

verdunkeln , welche eine �ichtbareund fühlbarerei-

ende Ge�taltauf die Sinnlichkeit maht. Um mich-
jedo< mehx und ‘mehr in meinen be��ernEnt�chlü�--

�enzu �tärken, dichtete ich zu eben die�erZeit die

Idyllen Wollu�t und Liebe, und Halys.

|

Zu-

gleich�uchteih úberall das liebliche Mádchen auf ,

_das durchUù�chulddes Lebens und Vorzüge des

Gei�tesmeine Hoch�chäßzungund Zärtlichkeitver-

dienen, und mi durch eine edlere Liebe be�eligea
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könnte. Allein wo'follke‘ichdas Mädchenfinden?
Dergleichen edle We�en�indgroße.Seltenheiten.

„Und wenn ich es fände, würde es mich auch lie-

„ben? DießGlú>kwäre noch eine größereSelten-'

» heit!" dachte ih, Und uchte umfon�thin und her.

Ein ge�chi>terjunger Mann , den ih �chonin:

Dillingen �ogenau gekannt hatte , daß er mir allé

Liebesbriefchen �einesMädchens zu “le�engab, be:

�uchtemich ôftes auf meinem Zimmer, ukd!gieng
mil mir aufs-Feld �pazièren.Wenn ih an ‘einem
Bu�che�aß, und dichtete, �obemächtigteer �i<:

gern meinesFernrohrs , be�tiegcine nahe Anhöhe,-

und genoß êovtder Aus�ichtüber einen Garten hin
¿

‘nah dêm Lanbhaufe einer adelichenHerr�chaft,bey
“der �eineGeliebte, als Kammerjungfer , in Dien-

�tén�tand.“Stundenlangkonnte ek lau�chenund

dem antwortenden Mädchenzuwinkon. Die Briefe,
welche ich ‘gelé�enhatte, zeugten von dem Wige
und der Helzlichkeit Lenorens. Sie hatte �ich

nicht wenig dur Léktürgebildet, und wußte�ehr

artig zu �chreiben.“Sö fein und munter �ieübriz

gens war , �ozärtlichund aufrichtig hieng �iedoh
an ihrêm Jüngling. Zuweilen nahm ih lb das

Fernrohr zur Hand , und beobachtetedas Mädchen.

Jhr Antlip war ein �{önesOval, ‘lilienweis mit
|

einem .�<hwachen-Anhauh lieblicher No�enröthe-

À



pon“lichtbraunenHaaren umwallt, und vongrößen
dunkelbraunen Augen helebt, ihr Wuchs �{lank,'

faum tinittèlmäßighoh mit cinem{dn gebildeten
Bu�enund �<hmächtigerTaille. So hatte �ieReiße

genug, um meinen Augen nicht ganz gleichgültig

zu bleiben. So oft ich�iéerbli>te, �aß�ieam'Nä-

herahmen oder am Fen�termit irgend einer weib-

lichèn Arbeit be�chäftigt, und plauderte mit ihrer
Ge�pielinn, oder trillerte tin Lied , fo daßder lieb-

lihe To über den Gartén- heruber bis zu meinen“

Ohren: drang. Dieß gab mir einen hohen Begriff
von ihrer Arbeit�amkecitund vermittel�tder�elben
eine �éhr’vortheilhafte Meynungvon ihrex guten

Gemüthsart. Ueberdas grüßte�iemich immer �ehx

fréundli< , wênn mi< ihr das Ungefährauf dem?

Wege entgegen führte. Dean ihr Geliebter hatte

ihr läng�tvertraut, daßih �inguter Freund�ey,*
vor dem er keine Geheimni��ehabe. Lenore kam

wochentli< einmal in das: Haus einex Bekannten,
der �ievonihren Herzensangelegenheitenerzihlte.
Die�eBekannte hatte aber lang�tein Auge auf Le-

noreus Geliebten , erwartete eine hüb�cheMorgen-

gabe und die Anwart�chaftauf ‘ein einträgliches

Aemtchen für ihren künftigen"Mann , war nicht
úbelgebildet , und wußteihre Sache, �elbdurc Léz*

norens ‘unvor�ichtigBryhülfe,(o gut zu machen
D.
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daßder bethórteFúngling�eineer�teGeliebte vera
uahláßigre, und �ichgänzlichder neuen Erobererinn
hingab. Da �ahi<-Lenoren oft traurig im Garten

ihrer Herr�chaftumherirren, mit klagenden Ge-

behrden fhren Zu�tand-ausdrücken,und in Lauben

oder an Nainen �izendwehmüthigelei�eLieder �in-

gen. Wie hätte ich dießohne Mitleid an�ehenköôns
uen? Nur eines wollt mir in ihrem Betragen nicht
gefallen: Sie klagte lauter , und gebehrdete�ichtrau-
riger , wenn �iemerkte, daß ich in der Nähe �ey.

Ueberhaupt �{loß-i<aus allerley kleinen Zügen,

es -múßteetwas Li�tigeésund- Coquettes in ihrem
Gharaëter liegen. Wäre die�eBemerkung nicht ge-

we�en, �ohâtte ih mih-ohne Zurückhaltung,mit
vollem Zutrauen, der Liebe des �chónenMád-
chens ergeben. Allein �oblieb mir bey allee

Neigung „, die mich zu thr hinzog, doh no< man-

<es Be�orgnißim Herzenzurü>“Die Vorzúge

thres Gei�tesund Körpers und mein Bedúrfniß zu

lieben, das eben wegen meines bedenklichenVers

hâltni��esmit Li�etten, fehr laut �prach,reizten
mich zwax , das �chôneKind manchmal halbe Tage
lang mit meinem Fernrohr unbemerkt zu belaux

�enz aber ih konntees dochlange niht über mich.
géwinnen, ihr von meiner Neigung etwas merken:

áu la��en.Jnde��enhatte meine Luft, �iezu beobs-

-
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achten, doh den erwün�chtenErfolg , daßih mit
Falterm Blute an Li�ettendachte , und wahr�chein“
lich auch deßwegendas Wollú�tigelebhafter fühlte"
das in-ihremBetragen lag , als-�iebey ihrem lez
ten Be�ucheauf den Stuhl neben meinem Bette

�ank.Nach langemBe�innenwagte ichs endlich, ein

Liedchen, das ich gedichtet hatte, mit etwas ver-

ficllterHand�chriftabzu�chreiben, einen Kie�eldarz
ein zu wi>eln, und als Lenore nahe an der Gar-

tenmauer , hinter der ih �tand,ein�amvorúber

wandelte , es ihr vor die Füße zu werfen. Welche

Verwirrung bemächtigte�ichmeiner, als es ge�ches

hen war! Scham, Furcht , Hoffnung, Freude 2c.

durchbebtenmich, als i< zwi�chenden Häuptern
der Spalierbäumehin das Mädchenerbli>te, wie

�iewundernddas rollende Papierchen aufhob, es be-

dächtlichentfaltete, und in eine Laube �hli<,um

es. unge�tórtzu- le�en. Mich hatte �ienicht ent-

_de>t. Das Liedchen�tehtim zweytenBande mei-

ner Schriften S. 243. Die Jdyllen: der VWet-

denbaum, cine Warte, und die Beobacht1115

gen �indGemählde,die bis auf Kleinigkeiten mein

damaliges Betragen treu und wahrhaft dar�tellen,

Nur machte un�ereBekannt�chaftkeine �o�chnellen

Fort�chritte, als Haligts und Lydiens Liebe in der

Idylle. Denn ich warf nochmanchesLicdchenúber



diè Mauer „eheih mi erkúhnendurfte; das

chen zu kü��en,Ein�thatte i< an einem �chönen
Morgen von meiner Hôheherab Lorchen belau�chet,

und warf ihr Abends folgendeVerschen zu :

Mir wolite heut ein gut Ge�chi>
-

FróhmorgensFreude machen ;

“F< �ah,o �úßerAugenbli>!
“_SchônLiebchen beym Erwachen:

N

“Keinbö�erFi�chbeinharui�c<barg-

Den Wuchs, der mich entzüdie.

NurSchade,daß.�okurz und karg

Ihr An�chaunmicherquite!
Hs 2:6 — hâtt”ih Augen wie ein Luchs,
«Und �h‘�ieimmer ftchen,

*

F< würd? an ihrèm�chlankenWuchs
Gewißnie �attmih �ehen

‘Ge�hwindhob�iedas Blättchenmit dem ein-

gêwickeltenSteinchenauf, hüpfte zur Gartenthür,

ófnete �ie{nell , und überra�chtemi< auf der

Höhe ‘an der Mauer. „Ha! �o�ind�iees wirk-

»lih ?"” fagte �ieetwas äng�tlichaber doh freund-
lich, und trat mir ein wenig entgegen“ „z ih dachte

„gleich,die Verschenkönntennicht wohl von einem

» andern herrühren als von ihnen, dem Freunde
px lneines Freundes. O nehmen �iege�<winddieß
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55Brie�chèn, und geben �i&*mir bald Antwort ! ”

Be�turztund verwirrt"war ih ihr entgegen gegan-

gen, nahm den Brief , und �ah�ieflink und �chüch-
tern'in den Garten zurückhüpfen.-Sie �chrieb:

Hochwürdiger Herr!
“Als mir mein Freund -noh gut war, erzählt

_>’mir’dftets, daß�iéderBe�ier�o�chónerBü-

er �éyen,und ih wün�<kelange vergebens, von

ihnen einigèzu erhalten. “Denumeinem N...

getrauteich nichtszu! �agen,‘weil ex michimmer

Gmäáhte,�soft er mich*lé�en�ah.”Aber nun freue

iG micret �ehr,�ie�elb�tdarum bitten zu kön-

úen. Lé�eni�idas einzige, ws mich noc aufrecht
éxhált, und mein Schié�altin ‘wénigverge��en

"

macht. Schon eine geraume Zeit
|

herr�<teine“

�chre>li<eUnruhe in ‘meinem “Fuanern.‘Keinen
Freund)keinen einzigen Men�chen“hab" ih, dem

ichés anvertrauen darf , um nicht zum Ge�pötte
der Leute zu werden: denn �iewerden �elb�tdie Er-

fahrung gemacht haben, wie wenig wahre Freun-*
de es ‘giebt. Sie be�izencin edles Herz, das weiß"

ih; aber a<, wie �{merzli<würdees zir �eyn,
wenn �ieetiva dur die�esSchreiben beleidigekwer-

den �olltèn!O ichbitte �ie,verúbeln �iemirs nicht ,

nehmèn�ieAntheil , und gönnen�iemir , daßi<_

ihnen alles�chreibe,was mir auf dem Herzen liegt.



Mein N. ¿war mir gut — o Gott! noh mehr
als gut : und nun verläßter mich , und raubt mir

meine Nuhe, die ih ohne ihn Zeitlebens niht mehr

finden werde.

-

Was michaber am mei�ten{merzt,
i�t,daßih nicht einmal die Ur�acheweiß, warum

ér michverläßt. Fa�tzwey Jahre war ich glü>lih,
und i< zweifelte oft „ob es jemanden gäbe, der

glú>licherwäre als ih. Und jezt — ah wie i�t
alles um mich her �oôde! — Jc traute �einen
Ver�icherungen,glaubte nicht , daßes. möglichwaz

re, �ohintergangen zu werden. Aber nun mußih
es wohl glauben, daß ih ein betrogenes Mädchen
bin. - Deßwegen wün�cheich , vor jedem Men�chen
mich verhergen zu können; und mir i�tnichts angea

nehmer „ als alleinim Garten zu �pazieren,undmih

unge�tórtau die verflo��enenglú>lichenAugenblicke
zu erinnern, zu �eufzen,und den �tummenBáus-

men meiné- Leiden zu klagen. Mitleiden finde ih

bey ihnen eben �oviel als bey Men�chen.Schwer

muth befiel mi heute, als mir der alte Hausbe-

'diente �agte,N... �eykrauk. O ih will meine

Hândefalten , will beten , daß er gene�en.möge.

Vielleicht kehrt er wieder zu �einerGetreuen zurú>k!

Vergeben�iemir! Mein Herz war zu voll: es

fühlt �ichnun erleichtert, da es �ihausgego��enhat.

Ich weiß, daßN... ihr �ehrguter Freund i�, und
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ih zweifleniht , er wird ihnen die Ur�ache�eines

jeßigenBetragens gegen mich entde>t haben. Oder

hat er niemals etwas von mir ge�prochen?Jch bit-

te �ie;machen�ie.mirs doh durch etliche Zeilchen
zu wi��en!

:
y

Lenbvre.

N. S.

So lange ih athme, verlangeih keine Liebes-

erflärungenmehr. Mein N... mach‘e mir Betheus

rungen ohne Zahl, und nun — wohin �ind�iever-

�chwunden? Ach die zärtlich liebenden Jünglinge?

Sie leidenviel den Mädchenzu liebe — ihrer Ausg-

�agenach: �ieweinen �ogar! Aber mir kommendie�e
Thränen vor , wie Krokodilen - Thränen. Nur �o
lange weinen �ie,bis �iecin Mädchenim Garne

haben, bis de��enRuhe dahin i�—dannverla��en�ie

da��elbe.Jch habe eine zu �chmerzlicheErfahrung
gemacht, als daßich wieder trauen könnte!”

Dieß war der Jnhalt des Briefes. Wie �ehr

fand ih mi in meiner Erwartung betrogen! Jch
hoffte , �iewenig�tenseinigermaßenzu intere�firen;

aber da waren es meine Búcher und vorzüglichdie

Hoffnung , ih könnte vielleicht ihren Ungetreuen ,

meinen Freund noch einmal in ihre Arme zurü>füh-
‘ren , was �iezum Schreiben bewog. Offenbar�ollte



die Nach�chriftfür mich ein verde>tes Körbchen
�eyn,und der ganze Brief hatte etwas Gezwunge-

nes und Verkún�teltesan �ich, das mir ganz und

gak nit behagen konnte. Dennoch �uchteih, ihr

“�ogut ich konnte gefälligzu �eyn, und erzähltemei-

nem Freunde,ih hätteLenoren belau�chet, wie �ie

ihr Leid ziemlich laut im Garten klagte. Wörtlich

mi�chteih die Ausdrücke ihres Briefes in meine

Erzählung, und bemühtemic die Ur�acheihrer

Trennung auszufor�chen.Allein ih konnte nichts

herausbringen, als die Aeußerungt » Lenore ließ

„mir gar nichtsmchrzu wün�chenübrig, �iewat

»allzuzártlich,und ganzohne Rúhalt hingegeben,

SL Ich hätte�ie,wie ih wollte, mißbrauchen fön-
„nen.

”

Aufrichtig �chriebichihr dieß,pa>te ein un-

tcrhaltendesBuch und meine Antwort zu�ammen,

und warf ihr das Buch über die Gartenmautèr zu,
als �ièna< ein YVaarTagen wieder ein�anidaran

vorüber gieng. Sie winkte mir ihren Dank zu,

�ie>tedas Väckchenin. die Ta�che, und eilte in ihr

Zimmerchen. Vald �ah.ih „�iemit meinem Briefe

be�chäftiget.Beynahe die Halfte einiger folgenden

Nächtebrachte �iemit Le�endes über�andtenButhes

und mit Schreiben hin. Nach: wenigen Tagen be-

merkte �iemich -wieder- auf der Anhöhe.amGarten,

Fam unter die Thür, winkte mir zu, und ücergab



“_zuirge�<windeein Päckchen.Es enthielt das ihr
geliehene Buch und einen Brief, in welchem �ie

�agte:„Die Freude, die i< empfand, als ih ihr
„angenehmesBVriefchen�ah, und das Vergnügen,
5: als ih es durchlas, kann ich ihnen nicht ausdrú-
,»„ >en 5 aber es �chienmir dochfa�tunglaublich, ja
»» es brate michbis zum Er�taunen, daß�ienichts
„von den Gründen wi��en�ollten, welchemeinen
»» chemaligen Lieblingbewogen, mich zu verla��en,

»da er mir doch�ooft betheuerte , er be�igean ih-
» nen einen aufrichtigen wahren Freund, dem ex

„alles anvertrauen dürfe. Deßwegen machte ih
„mir kein Bedenken, ihnen offenherzigmeine ganze

» Lage zu entde>en. Ach wie leid würde es mir

»thun, wenn ih ihnen dadur< zur La�tgefallen
» wäre ! Daß N. wieder genefen i�, freut mich z

ich weißmi aber, dem Himmel �eyDank , keis

„nes �oniedrigen Betragens gegen ihn �c{uldig,

als er mir gern gufbúrdenmöchte;und i �ehe
5» nun klax ein, daßcr noh manchem Mädchen,

» eben �owie mir, von Liebevorge�chwaßthaben

wird.

-

Zartlich liebte ih ihn ; aber der Himmel
» weiß es, rein und aufrichtig waren alle meine
» Ab�ichten.

??

Jch hatte �iein meinem Briefe gebeten,mix
meine Liedchenwieder zurü>zu�enden, weil ih be



fürchtete,�iemöchtemichverrathen. Aber �ieweis

gerte �ih�ehr,es ¿u thun, betheuerte mir , �i?

wollte die�elben, als einen theuren Schaß, �orge
|

fáltig aufiewahren , und werde mi, der ih nun

ihr einziger Freund �éy,gewiß nicht verrathen-„

�ondernmit der aufrichtig�tenHerzlichkeitverehren.
F< �ollte�iedo< niht verla��en,�iein ihrem

Zu�tandemit meiner Gewogenheitund durch Ueber-

�endung�chönerVücher trö�ten,und nicht zweifeln,

daß�iemich immer hoch�häßen,und als ihren wahe

ren Wohlthäterbetrachten würde, Als ih aber

auf meiner Bitte be�tand,chiite �iemir ‘wirklich

Lieder und Vrie�evoll�tändigzurü>, wußte aber in

einem �ehrkun�tlosaus�chéndenSchreiben fo artig
úber ihren Verlu�tund mein Mißtrauenzu klagen,
und bewachte von nun an die Anhöhe,auf der ih

�iebelau�chte,�o�orgfältigmit ihren Bliœen , daß

i< ior nur �eltenentgieng, und meine Neigung,

die Anfangs �ehrabgckähltwurde, allmählig wie-

derum wärmer zu werden begann. Jh lich ihr

na< und n alle Vorzüge des Gei�icsund. Her-

zens, die ich ihr nur irgend ohne offenbaren Wi-
‘ der�pruchmit meinen Bemerkungenleihen konnte.

Nur Aufrichtigkeit und Natürlichkeitkonnte ichihr

nicht beylegen.  Déunoch hoffte ih, �iewürde �i<

bey nähererBekannt�chaftoffener und ungetän�tels
ter
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ter bêtragen. Durcheine �onderbareSelb�itäus

fung �chien�iemir täglich liebenswürdiger. Oft

erwartete �iemi an der Gartenthür, drü>te mir

gütigdie Hände,und erwiederte fa�tjedes freund-
liche Wort , das ih ihr �agte,mit eben �ofreunds
lichen Redèn. Sobald �iemich auf der Höhe�ah,
winkte �iemir traulih zu, oder kam wohl gar in

den Garten, und �angeine �{meichelhafteStrophe,
fo wie �ieaus irgend cinem Liede auf meinen Zu-
�tandpaßte: Jch fieng von neuem an, ihr kleine

Ver�ezuzuwerfen, mit denen �ieimmer �ehrzu-

"frieden war. Manchmal fúßte �iedie�elbenvox

meinen Augen, und �te>te�iein ihren Bu�en.Einf
hatte �ieeinen �tarkenHu�ten,und kam dochAbends

�pât, �obald�iemih auf meiner Warte eutde>te ,

in den Garten, ob�chondie Herb�tluftbereits etwas

rauh zu wehen begann : Jh warf ihr den andern

Tag folgende Verschen zu :
:

Du, Nachtluft , �chüttelgern Katharr
Und Schnuppen von den Flügeln;

JFchwollt?»ih könnte ganz und gar

Den Garten dir verriegeln ,

Wo ich , auh wenn kein Sternchen �trahlt,

Schón Liebchen von der Höhe

Wie eine weiße Lu�tge�talt
__ Durchs Dunkel wandeln �the«
11, Th.

E

E
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Die ftatéFurcht , du werde�tihr

Durch dein be�{<werli<Wehen
Den Hu�tenbritigen, trübet mir

Die Freude, �ie4 �ehen.

O Nachtluft , Nachtluft!thue es niht !
*

Son�tgeht �ieniht �pazieren; +

Danndarf dein Hauchihr �<ónGe�icht
Auch nimmermehr berühren,

Kaumhätte �iedasBlättchengele�en,�o�pähte

fie im Garten unther, vb nirgendsein Lau�cherwä-

re, óffnetedièThür , utid fieig an, die Wegerich:
kölbchen�utihr Kanarien- Vögelchenaußenan det

Mauer zu pflú>ken. Jh pflú>ktege{wind , �oviel

ih deren finden könnte , und bot �ièihr dar. Sie

dankte mir mit einer Sitt�uinkeitund Ver�chämtk-

‘heit, die �ienoh reigendermachte. Niemand war

in der Gegend. Es dämmerte. Da folgte die

lieblihèé Scene, die ih S. 245.11, B. meiner

Schriften be�chriebenhabe, und ih küßte �ieauf
die Wangen. Mit �anfterGewalt wand �ie�ihaus

meinen Armen , fah- mich unbe�chreiblichfreundli<
an, und floh in den Garten.

Vondie�erZeit an war ih ein �ehrfleißigerBe-

obachter auf dem Hügel hinter dem Gef�iräuche.
Jh �chlugmix einen Pfahl in die Erde , �chraubte
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“mein Fernrohr darauf , und belau�chteoft Stune

denlang das holde Kind. Bald ver�uchteih etwas

zu dichten , bald �ahih wieder dur< das Fernrohr.
Hätte nicht hin und wieder der Au�trichvon koquet-
tem We�u, das �ichdurh manchen kleinen Zug vere

rieth; uñd de��enBemerkung �ichwider Willen mir

gufdrang , meine Wärme abgekühlt, �ohätte mei-

ne Neigung für Lenoren noch �chnellèreund größere
Fort�chrittegemacht. Allein ih bemerkte , daß�ie,

‘�obaldihr mein Fernrohr zwi�chenden Zweigen

éntgegenglänzte,' auf einmal eine fanftere Miene

annahm, fleißiger�tri@teoder nähte,mehr Munz

terkeit affectirte ; manchmal die Augén zum Him-
mel erhob und �eufzeté, ais Fen�tertrat und zarte

liche Liédchèn �ang,in den Garten gieng, ünd im

Gra�e�izend mit mancher Phantominè Nomané

las, und �i<dabey immér �iellte,als wüßte�iè
: nichts von meiner Gegenwart , indèß-doh ihr Auge

gar oft unter den Hauben ? Spißènhervor , ganz in

geheim nah meinem Fernrohr �chielte.J< �te>te

“zuweilenein �{warzesRohr von Kartendectel úber

das glänzendeMe��ing, und zog mich tiefer ins Ge-

bú�hzurú>z da war �ieflugs natürlicher und ‘uns

gekún�telter,affectirte weder Empfindung , no<
Wehmuth, no< be�ondernFleiß, und hüpfteganz

unbefangenim Grünen umher. DergleichenZügé
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ließendas Mißtrauen nie ganz aus meiner Seele
ver�chwinden, und ih hielt mi< immer in einiger
Entfernung. Da mein Herz eben kein be��eresJu-

tere��ehatte, �obe�uchteih denno< �ehroft den

Hügel, und ergößtemih am Anblicke des �chónen
Máadchens und mit genauer Beobachtung ihrer
Sitten.

Eiu�t�andte�ieihren Bruder zu mir, und ließ

mir �agen, es �eyihr ein Heirathsantrag gemacht
worden, i �ollteihr rathen, was �iezu tyun ha-
be, Die Um�tände, welhe mir ihr Bruder erzähl-

te; waren �obe�chaffen,daßih wirklich dachte, die

Sache müßte in ern�tliheUeberlegung genommen
werden. Er �agtemir , der Freyer �eyzwar �chon

etwas Lejahrt , aber ein chrliher Mann und wohl

,
„bemittelt , und hängemit ganzer Seele an Lenoren.

Jeb �chriebihr al�oeinen �ehrern�thaftenBrief ,

in wel<em ich ihr alle Punkte , auf die cin Frauens
zimmer bey der Wahl ‘eines Gatten zu �chenhat ,

furz und flar aufzahlte, und �ieermahnte , ihr Ja
odex Nein mit gutem Vorbedacht von �ichzu geben.

“Aber�íeließmir �agen,�iewolle den Freyer zu cis

ner gewißenStunde in den Garten führen, dort

�ollteich ihn beobachten, und ihr aufrichtig ge�tehen,
ob ich meyne, daf �ieglú>li<h�eynFönnte, wenn

�ieihn wählenwürde. Jch ver�praches zu thun
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und lau�chtezur be�timmtenStunde. Sie �chritt
mit cinem altèn Hofofficianten, der �i<von �einem

Perückenmacherund Schneider zu die�emBe�uche

ganz be�ondershatte adoni�irenla��en,durc die

Gänge hèr: ein muthwilliges Lächeln, das �ienur

mit Múheverbarg, �aßihr immer um den Mund,
und um die �chalkhaftenAugen. So oft �iemir

nahe kam, wußte �ie�i<hinter dem Rúcken des

alten Shmeichlers, der ihr auf die �elt�am�teGe-

>enart �eineZärtlichkeitvorkäute, etwas zu �chaf-

fen zu machen „ deutete mit lei�emSpotte auf die

Wa��crknie,mit denen er wa>elud vor ihr her trab“

te, jet auf �einePerückeund den gekrumniten
Na>en, jet auf �einewadenlo�enSte>enfüße; �o

daß ih mich kaum des lauten Lachens enthalteu
Fonute. Jch húpfte manchmal, lu�tiggenug, hin-"

tex den Sträuchen umher. Nachdem �ieendlichih-

xen Tithon unter vielen �chrern�tenBúcflingen

entla��enhatte, kam�iewieder iu den Garten, mache

te ihrer Lu�tzu lachen auf einmal Luft, und eilte

an dieGartenthür,um mir die �{mei<elhaften

Süßigkeiten „ die ihr der graue Freyer ge�agt,und

die Ver�prechen„ die er ihr feyerlich|gemacht hatte,
im �cherzhaftenTone mitzutheilen. Mich �elb
ne>te �iewegen meines er�tenBriefes, (der mir -

nun wirklich�chrlächerlichvorkam,)-und húp�tevere:

gnúgt in den Garten zurü>.
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Lenorens Bruder ihe und er�tev”

Fiebhaber.

Nis ih na< einiger Zeit wieder auf den Hügel
fam, und mein Ferurohr auf den einge�chlagenen

Pflo> ge�chraubethatte, bemerkte ih cin Päkchen,
das an Lenorens Fen�tergelehnt war, mit éiner

großen�ehrle�erlihenAuf�chriftan mich. Leno

rens Auge �chienmi< von Zeit zu Zeit auf dem

Häâgélzu �uchen.Kaum hatte �iemich eróli>t, �o

eilte �iein den Garten, óffuetelei�edie Thúr , wink- »

te mir zu, überreichtemir mit einem traulichen

Händedru>das Päcéchen,�agtemit flehender Stims- -

me: O helfen �iemeinem armen Bruder!" und

zog �ichge�hwindewieder in den Garten zurü>k.

Neugierig öffneteih das Päckchenhinter dem Ge-

firäuche, fand eine Bitt�chriftdarin, mit Dokumen-
ten belegt , und dabey ein Briefchen von Lenorenz
ên welchem �iemi< bat , ih möchteihrem Bruder

in �einemGe�uchedur< mein Vorwort behülflich
feyn. Mein Vorwort war im Grunde �ehrunbe-

deutend; aber ih �annnach, ob ih ihm nicht durch
Nebenum�tändeeinige Kraft beylegènkönnte. Bald

“ gelang es mir, dur< Abwägungver�chiedenerCha-
rakterzúge meiner Obern ein kleines �ehreinfaches

Plänchenzu erfinden , dem Bruder meinerFreun«



dinn mit Erfolge zu dienen; Meine ganze Li�tbe,
Fand darin, daßih genau die rce<te Stimmung {e-
der obrigkeitlihen Per�ou,von welcher dic�eGna-

den�acheabhieng, geduldig abzuwarten be�chloß,

daß ih daun mit dem unbefangeu�tenGleichmuth
einem uach dem andern meines Freundes Anliegen
vortrug, und die Einwendungen, die mau machen
Föónnte, hon zum voraus úberdachte,um �ie.lô�en

zu konnen , �obald �ievorgetragen würden. Es

geriethmir in der Ausführung uicht übel, und der

Nitt�téllererhielt, was er �uchte.Jh hatte �ogar

das Vergnügen, die Expedition be�orgen,und das

Dokument Lenoren übergebenzu dürfen. Es war

mir, als wenn ih eiuengroßenSieg errungen hát-

te, als ih mit meinem Pä>chenden Hügel am

Garten be�tieg.Sobald ih des Mädchens Blicke

auf michzielen.�ah,�tre>teih das weißePapier aus

deu Ge�träuchenempor, und winkte ihr, an die Gar-

 tenthúr zu kommen. Nicht lange, fo er�chien�ie

an der Thür, Ge�chwinddrü>kteih ihr das Bât-

chen in dieHand, und �agte:„Sie werden finden,
» és i�talles gut gegangen!" Sie �te>tees zu �ich,

drúcéte mix mit �eurigemDauke die Hände,und

zog. �ichunter zärtlichenBlicen in den Garten zu-

rü>. Jhre Herr�chafthattedie Aus\ichtgerade auf
die Thür ; „de�wegendur�tenwir dort nie lange
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verweilen, ohne uns �elb�tzu verrathen. Wenn �ie
mir ein Buch oder einen Brief abnahm, fo zog �ie

immer die Gartenthúr ein wenig hinter �i<zu ,

um unge�ehendas Empfangene in die Ta�chezu

fie>en.
|

Von nun �tandi< bey Lenorens Aeltern und

Brúdern in nicht geringer Achtung. Sie zogen
mich beynahe in allen ihren Angelegenheiten zu Ra-

the. J< mußte�iein ihremHau�ebe�uhén;und

Lenore ver�äumteniht, mi< dort mit der einneh-

inend�tenFreundlichkeit zu empfangenund zu un-

terhalten. Gewöhnlich�eßte�i die ganzeFamilie
um inen Ti�h, und jedes trug mir alles Merk-

wúrdige vor , was es zu �agenhatte. Lenore ließ

�i<h_niht von meiner Seite, �chmeicheltemir �ehr

oft , indem fie �i glü>lih pries , an mir einen �d

guten aufrihtigen Freund gefunden zu haben, und

�ahmir alle Minuten fehr zärtlich in die Augen.

Aber es war etwas Gezwungenesin ihrem Betra-

gen, das mir nie ganz gefallen fonnte. Genau

wußte�iedie Zeit , wenn ih zur Kirche gehen würs#

de, und legte es immer darauf an, daßfie mir,

hüb�<ge�<hmüd>t, auf dem Wege begegnen möchte.
Nur felten mißlanges ihr. Und �iegrüßtemi
allezeit úberaus freundlih. Jh wills nicht läug-
nen , diefeAu�merk�azkeitthat meinem Herzen �eht



tóshl, und au< meine Eitelkeit fand ihre Rech-

uung dabey , daßih von einem �o�chônenKinde

geachtet würde.

Ein�tan einem Sonntage lau�c<téi< im Gebúü-

�cheauf der Hôhe, und �aheinen Júngling bey Le-

noren im Zimmer , mit dem�ie�ehrvertraut �cherz-
té. Ge�chwind�te>tei< ein �{<warzesRohr ‘úber

mein Per�pectiv, damit mi der Glanz des Me�:

�ingsim Sonnen�cheinniht vèrrathen möchte. Es

Flopfte mix áng�ili<hin der Bru�t. J< brannte

zu beobachten , was î< nicht zu �ehenwün�chte.

» Sind denn alte Madchen treulos?"”�agteich ent-

rü�tet,Sie �aßauf einem Stuhle, er �tandneben

Hr, die Linke um ihren Hals ge�{lungen, ihr

Haupt ruhte an �einerBru�t. Sie blicéte lächelnd

zu ihm empor. Er neigte �i<hinab, �iezu kü��en.

O ich hätte verblinden mögen, und doch konnte ih

nicht weg�ehen!Jebt �tand�ievom Stuhle auf,
und:wiegte �ichim Arme des Geliebten tiefer ins

Dunkel des Zimmers hin. Jh �ah,wie �ie�ich

herzten, und füßten, und dann ver�chwanden.Ach
wie viele �{merzlicheEmpfindungen durchkreuzten

�ichda în meinem Herzen! Jh riß das Fernrohr
vom Pfloke, und licf davon. Am Ufer des Lech-
�tromsirrte ih umher. Lange dachte ih nichts deut-

liches;dú�terePhautafien jagten �ichdur meinen



“

490
tata —-

Kopf: Bald fühlte ih die Qual, mich in meiner

guten Meynung von Lenoren betrogen zu haben:
bald �agteih: „der i� ein Thor , der mit ern�ter

» Neigung an einem Mädchen hängt; flüchtigi�t

»dieß Ge�chlecht;�einSinn i�un�tät,wie Wel-

„len! Sie �indnur zum Scherz und Genu��eda !

» Man muß mit ihnen �pielen,und ihrer lachen!

„Achten känyn�ienur , wer �ienicht kenntu. �.w."

Háttemir in die�crStimmung die Gelegenheit ein

Mädchenzugeführt,�ohätte ih �einZutrauen, aus

einer Art Rach�ucht, �ichermißbraucht; und wäre
mir Li�ettensVerbindung mit dem Bedienten nicht

�chonbekannt gewe�en,�owürde ihr Nieder�inken

am Bette gewiß�eineWirkung nicht verfehlet ha-
ben. Jm Grunde war mein Zu�tandwidernatúrz

lih und �{mer;li<; und ih fühlte, daßein Vor-

xath �úßerEmpfindungen vergebens in meinem

Herzen�chlummerte,ohne Hoffnung, �iejemals dur<
Erwiederuug gewe>t und erhöhetzu �ehen!Zwar
fonute ih mirs nict ganz lâugnen, daß es doh
liebenswärdige We�engeben könnte , die einer be�-

�ernBehandlung werth wären. Aber ich dachte,

edelge�innteMödchen �ceyennoch�eltener,als wah-
re Freunde unter den Jünglingen. „Bey den Zo-

5» fen, �agteih zu mir �elb�t, » finde�tdu dergleiz
chen gewiß nicht.” Ge�chöpfevou gemeinem.



Schlage kamen mir alle verächtlichvor,  Jchmied

lange den gewohnten Kirchenweg , um Lenoren nicht

etwa zu begegnen. Ein paarmal trafen wir einan-
der doh von ungefährauf dem Wege an, und �ie

grüßtemic, �okalt ih auh war , mit der artigz
�ienHöflichkeit.

Fhr Bruder, dem ich den oben SLindeéiisDien�t

erwie�enhatte, langte endlich in Augsburg an , kam

in meine Wohnung , und lud mich ein, ihu in �ei-
nem Hau�ezu be�uchen.Er war ein junger Mann

von Kenntni��en,voll Lebhaftigkeit , Thätigkeitund

geraden Sinnes, und hatte bereits viel in der Welt

geduldet. Wäre er nicht Lenorens Bruder gewe�en,

�ohâtte ich ihn beymerfien Andlick liebgewonnent
aber meine Unzufriedenheit mit �einerSchwe�ter

áußerte�ichauch in meiner Zurüchaltung gegenihn, .

�odaßer �i<unverholen über die Kälte beklagte,
mit der ich�einewärm�ténFreund�chaftsbezeugungen
erwiederte. »„, Wir mü��ennähermit einander bes

» kannt werden,

"

�agteer , », wollen �iemir nicht

» erlauben, �iedfters zu be�uchen?Schüben �ie

» nicht ihre vielen Ge�chäftevor! Wenn �iemir

» nicht erlauben, zu ihnen zu kommenz �oglaube

„ich , �ieperachten mich.’ Er kam al�o,und ich

�ahinich gezwungen, . �einenBe�uchzu crwicdern.

Fchglaubte,meine Stunde �ogut gewähltzu habeu,
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daßmich �eineSchwe�tergewißnit tre�en�ollte.

Aber kaum hatte ih die Gloe an �einerWohnung

gezogen, �ohüpftemir: Lenore mit ganz unbefan-
genem Jubel entgegen , und rief voll Freuden aus:

»O �chôn,daßich �ieendlichwieder in un�ermHau-
» �é�ehe!Schon lange wün�chtei, einmal re<t lan-

» ge mit ihnen zu redén; nun will ih mich gewiß�att

»plaudern! Jch habe ihnengar viel zu �agen!
*?

» Jch de�ioweniger ,* dachte ih. Meine Verwir-

xung fiel ihr auf; �iemaßdie�elbemeiner Shúch-

ternheit bey , und nahm mein dú�teresShweigen
und die �irafendenBlicke für Zierrerey und gei�t-

liche Amtsmienen. Herzlich, aber mit gemäßigter

Freude hießenmich ihre Aeltern und ihr Bruder

willkommen. Man �ete�ichwieder um den Ti�ch

her, und begannallerley Ge�prächè.Lenore drang?
te �ich,wie chemals, an meine Seite. Jch blieh-

gleichgúltig. Sie ergriff meine Hand , und wollte

�iedrú>en ; aber ih zog �ienahläßigzurúu>. Sie

fah mir for�hendund lächelndin die Augen ; ih
bli>te fie ruhig und ern�thaftan. Bald merkte

ich, daß�iecin wenig aus ihrer Fa��ungkomme. Stil-

ler und nachdenkenderfaß�ievon num an neben mir.

Jch unterhielt mich mit ihrem Bruder , und ließ

�ie�izen.Ein anderer Be�uchendertrat herein -

als ex wieder Ab�chicdnahm, begleitete ihn beynahe
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die ganze Ge�ell�chaftan die Treppe: nur Lenor»
blieb bey mir. „Was haben �iedoh auf dem Her-
Hen?” fragte �iege�{<windmit an�cheinender.

YAeng�tlichkeit, „ih �ehe,�iezürnen!? — „Gar
5 nicht ,” erwiederte ih mit angenommenem Gleich-
muth, » vielmehr bin ih �ehrzufrieden, daß�ieau
„mir jo liebreich begegnen, da �icdochmehr als Ei-

„nen zärtlichenVerehrer zählen.? Sie. „Jh ver-

5» �tehe�ieniht.” ch. „, Wenn �iewüßten, daß

»ich ihnen neuli<h zu�ah,als �ieihrea Liebling

» herzten und füßten; �owäre es leiht , mich zu

„ ver�tehen.
” Sie errôthete, und �chiennicht �o-

gleich Worte zu finden. Bald zeigte�ichTroß, bald

Scham auf ihrem Ange�icht.„Sie durfen ja doh
nicht heirathen,”�agte�ieendlih, » und =—-i<

»» will es ihnen nur ge�tehen— derjenige, den �ie

» �ahen, i�tmein er�terJugendfreund, mein er�ter

y Geliebter. Er kam von Wien, und hat mich hier

y» auf �einerDurchrei�ebe�ucht+ Aufrichtig ge�pro-

» chen, er i�mir �ehrlieh!” Die Ge�ell�chaftwar

inde��enzurú>gekommen.Lenorens Offenherzigkcit
hatte mich inde��enwieder etwas ausgeföhnt, uud

ich begegnete ihr mit mehr Höflichkeitals vorher.
Aber wenn ih ihr auch alles vergeben wollte , �o
konnte ih ihr nun dennoch die Li�tigkeitnicht ver-

geben, mit der �ie,dur< meinen Bey�tand, den



Fängling, ihren zweyten Geliebten , in ihreArnie
zurü>zu lo>en ge�uchthatte, nachdem �ieihn von
ihrer Freundinn erobert �ah.Als wir währendder
Unterhaltung Gelegenheit fanden, allein mit einan-
der zu �prechen,bezeigte ih ihr mein Mißfallen
über ihr Betragen,und be�chuldigte�ie, daß�ie�ich

dadurchan dem er�en.Liebhaber als untreu , und
‘am zweytenals tine �chlaueKán�tlerinn(Betrüge-
rinn wollte i< niht �agen)bewie�enhabe. Zu ihret
Ent�chuldigungantivortete �ie: „der er�tewar lanz

ge Zeit in der Fernè, und ließuihts von �i hô-

“Hrênz der anderè warb um meine Zuneigung, und
» ih habe �ieihm aufri&tig ge�chentt, bis er

» mich verließ. Hatte ih wohl den er�tenab-

» wei�enkönnen, ‘da er nun voll Treue und Lie:

»be zurué fam? Es wäre mir Leid, wenn i< deßs
» wegenihre Freund�chaftverloren hätte , und ge-

»kade in dem Augenblize, da ich threr.am tnci�ien
»bedarf. Deun mein alter Freyer hat: �h von
»lieuem an meine Aeltern gewandt , und will �ich
», icht abwei�enla��en.Sie finden die Parthie dev

» �chônenBedingungen und des Geldes wegen ui<t
» geradezu �overwer�lihund lächerli, als ic,
ound quälenmich nun, ih �ollmein Jawort geben,

> oder ihm wenig�tensHoffnung machen, bis i eis

wen fe�tenEnt�chlußgefaßthabe. Allein es i�t
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„unmöglich,i< kann ihm keine Hoffnung machen,

„Und bin in Gefahr, darúber die Gun�tmeiner Ael-

» tern zu verlieren, wenn �ieniht, als Freund
» der Familie, ins Mittel treten, und mi aus

5» die�erVerlegenheit retten.” Sie bat dann

�chmeichelhäftund dringend,daßih ihr ausdrülich

zu�agte„ (i< wollte ver�uchen, ihre Aeltern auf
andere Gedanken zu bringen.

"

Jh that es wirk-

lich beym näch�tenAnla��e,�ogut ichs ver�tand,
und fand die Sache weit leichter, als ih vermuthet

hatte, da Lenorens Mutter �ogleichbey der er�te

Vor�tellungvon der echelichènUnzufriedenheit, die

aus der Ungleichheit des Alters ent�pringt,auf
meine Seite trat , und die Hartnäcigkeitdes Fals

kulirenden Vaters betämpfenhalf. Das Mädchen

dankte mir mit der herzlich�tenFreude für meint

Verwendung , und bat mich , ohne Um�chweif,ihr

den Ab�agevriefan den alten Freyer aufzu�ezenz
denn �iefürchtete,von ihr ge�chrieben, möchteer zu

herbe werden. Allein ich überließihrem Wige das

�chôneStü>k Arbeit, und kam weder aufgebracht
noch verliebt , aber wdhl abgekühlt, von die�em

Be�uchezurü>. Lenore beobachtete nah wie vox

die Stunde, da ih zur Kirche gieng , und grüßte
mich auf dem Wege �olicbreich und unbefangen,
als wenn gar nichts vorgefallenwäre. Allein ich



fam nur �elteninehr auf den Hügel,um �iebeyihren

Ge�chäftenzu belau�chen.Ent�chuldigenkonnte ich
�ie,aber ho<�<äßenniht mehr. Das einzige ,

was noch einige Gemein�chaftzwi�chenuns erhielt ,

war , daß�ievou Zeit zu Zeit ein unterhaltendes

Buch zum le�enbey mir abholen ließ.

Ein neuter Liebhaber Lenorens.-

Nus einigen Monathen kam Collin, der Sohn
« eines Domkapitel�chenOfficianten, in der Nacbar-

�chaftLenorens zu wohnen. Da er ein Liebhaber

der �chônenWi��en�chaftenwar , einige Jahre fu-

dirt hatte, und ganz artige gcomctri�cheZeichnun-
gen verfertigte, �o�uchteer bald meine Bekannt-

�chaft,und erwarb �ichmeinen Beyfall um �oleich-

ter, da ihm �chrartige Sitten, niht wenig Ver?

�tandund eiu nicht. gemeiner For�chungsgei�tcigen

wareû, und ich �einenVater als einen re<t�{<afe-
nen Mann {on lange in A�ectiongenommen hate

re. Nicht lange, �owirkten Lenorens Neiße, ohne

daß ich es wußte, au auf ihn mit voller Macht ,

und er ließ die Gelegenheit , fie tägli<him nahen

Garten zu �chen,niht unbenußzt. Die Gärten

�inesVaters und dex Herr�chaft,bey welcher Le--
“

ndre diente, trennte nur ein niedriges Mäurchen-

und Collin fonnte , auf einem Schemel

-

�ichende

zwi�chen
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Zwi�chendet HäupternderSpalierbáuméhindur>'

�tundenlangunbemerkt und unge�törtmit �einer

Geliebtenfofeu und {<erzeén,Anfangs blicb es

beym Neckén und Scherzen ; aber �e;rbald ward

der Ton ihrer Abendge�prächeinniger , und ihre

Bekannt�chaftzur Liebes- Angelegenheit. Warum?

Lenore, beynahe �ooft ih den Hügel be�tieg, in

einer Laube amMäurchenoder hinter gewißenBohe
nèn�iô>envêr�{wand, konnte ich eine geraumé Zeit
nicht begreifen; endlich kam ich bey einem einfamen
Morgen�paziergange�ehrfrúhe auf die Anhöhe,
und bemerkte , daßhinter Ge�träuchenempor öfters:
kleine Steinchen und Staub zu Lenorens Kammer,
fen�terhinaufflogen. Den Thäter �ahih nicht ;

Laub und Zweigeverbargenihn. Die Sonne fieng
ében an, die Wände des Hau�eszu vergolden, und

rôthlichauf den Fen�ternzu glänzen. Da trat Le,
ndre, nur leiht in Leinwand gehülltund nachläßig
mit einem- Rö&chenumgürtet, ans hohe Fen�ier-

offnetees mit der einen Hand, indeß�iemit: der an-

dern �i<den' Schlaf aus den Augen rieb, und neig-

te fich hinaus , Mörgengrüßewinkend und li�pelnd.
Dann holte �ieeinen Knäuel Zwirn herbey , lie
einen langen Faden an der Wand hinab�inken, und

40g lachend einen �chônenBlumenfirauß daran em-

por. Lange flú�terten�ie-und der Ueberbringer:ein--

IL, Th Ji
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ander�reundlicheWörtchenentgegen. Endlich kúßte
�ieihre Hand, indem �ieihm etlicheKü��ezuwarf,
und verließdas Fenfier. Als Collin zwi�chenden -

Ge�iräuchenúber das Mäuerchenzurü>{tieg, konn-.

teich ihn deutlich erkennen. Nun war es mir

Flar , warum Lenore�ooft in die Laube am Mäuer-
- chen gieng,und �oofthinterden Bohnen ver�chwand.

Collin befuchte mich noh eben �ofleißig,wie vor-

her. Einf gieng ihm der Mund von �einemMäd-

<en úber, und ih nahm Anlaß, mit ihm über die

Himmelfahrt �einerSträuße zu �cherzen.Da �iaun-

teer , und rief: » Können �ie�ichdenu un�ichtbar

» machen, daß�iealles fo genau wi��en2®”Lachend“
erzählteih ihm, was ih beobachtethatte, und ge-

�tandihm, daßauh mir Lenore nichtgleichgültig
gewe�en�ey.„Nun mü��en�iealles wi��en!”rief
er freudig aus, „ih wün�chte�chonlange einen Ver-

trauten zu haben; aber die Furcht, verrathen zu

werden, f{loß mir denMund; (er �chnalztemit den

Fingern) Gottlob, jet hab? ih doh auch einen
Freund, mit dem ich ohne Scheu von meinem Mäd-

<en �{iwaßendarf!” Dann erzählte er mir aus-

 führlih , wie ér Lenoren oft im Garten belau�chet,
ihren Gefang vernommen, und ihren Froh�innbe-

wundert hatte, wie cr �iedann bey einer Nachba-
rinn �ah,von ihrem Wige entzü>tward, und
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jèdeGelegenheïtauffuchte, ihre Zuneiguügzu ge-
winnen; wie' es ihm gelang, ihr in der Laube am

Máurchèu�einHerz zu entde>en,und na und nah

ihre Theilnahme auf �ichzu ziehen, kurz — ex ward

niht múde , mir die Ent�tehung�einerLiebeund

ihre Fort�chrittezu enthüllen, und ih mußte ihn

‘anhôren,es mote mir behagen oder niht. Doch

ih bedurfte hiezu nicht vieler Geduld; denn die An-
gelegênheiteneiner Per�on,die uns einmal theuer
war ; haben“immer“etwas Anziéhendesfür uns.

Von nun an kam Collin untex allèrleyVorwand viel

ófter, als ehemals, zu mit, und �äumtenie, mir
é

�eineGe�chichtedèr vorigen Tage mitzutheilen. Als

er zum er�tenmalwieder êr�chien,brachte er mir ein
Briefchen von Lenore mit. Sie �chrieb:„Um des
» Himmels-willen! Sollten �iemich denn wirklich

» neulich in der Frúhege�ehenhaben . . in die�em

’» gar�tigénAu�zug?Jh würdemizu Tode {e

>»men,und wün�chte,daßdas Sträußchenam Stocéè

- » geblieben wäre! Jh ward �oin meiner Ruhe ge-
>»�tórt, nnd habe fa�t,zum Fen�terhinaus,die Au-

— »gen no< ui<t re<t eröffnenkfônnen. Aber um

5»Vergebung !“Dieß ift ja �on�tihre Stunde zum
» Au��tehengar niht; warum denn ebên damals ?—

» Aber das böó�ebó�eFernrohr ! Daß ès auch alles

5»�ogut mahlen muß! Collin erzähltemir ge�tern
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»éin Langes und Breites davon. Kurz, weißi<s

»éinmal , daßich�ofrühebelau�chetwerde, �owill

» ih das Sträußchen- Heraufziehenwohlbleiben la�-

„�en, oder do< uicht�ogar�tigex�cheinen.Bleiben

�temein Freund, fo wie < bleibeihre Freundinn.
Collin wußtedas angenehme Pläzchenauf dem Damm

nicht weit vom Uferdes Lechs, wo zwey Bächezu�am-

méen�fließen,und wohin ih nun gewöhnlichgieng, wenn

ich etwas dichten wollte. Ein�am�aßich dort zwi-

�chenGefträuchen,von Weidenbänmen befchattet ,

auf dem Zirkelmeines ausgebreiteten Mantels ; eine

fri�cheQuelle fprudelte in. einer nahen Vertiefung
hervor , gar bequemmeinen Dur�tzu lö�chen; eine
kleineHöhlunguntex dem Damme,vor welcher Bacho

münzenund junge Schilfrohre�tanden, diente mir

zum Kellexchen, wo ih ein Flä�chchenWein und ein

Trinkglas verborgen hielt , wenn i< mir einmal

xe<t wohl �eynla��enwollte. Oefters überra�chte

michCollina,mit Lenoren amn Arme, bey meiner Quel-
lez dann �eßtenwir das Mädchen mitten auf den

Mantel, und lagerten uns. re<ts und links an ih-
xer Seite, Zuweilengab ex mir zum voraus einen

Wink, daß�ieAbends kommen würden z daun �te>-

te ih ein Paax Fla�chenguten Wein in die Ta�chen,

ahm Brod uud Gla.êx in einem Tüchleinmik, und

txug den fleinen Vorrath unter dem Mantel au deu
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Lechhinaus. Wenn �iedann kamen, holte ich die

Fla�chenaus dem kühlenQuellwa��erim Kellerchen,
und witranken , auf dem Mantel �igend,und freus
ten uns innigerals bey demprächtig�tenMahle. An

die�emVläßchendichtete ih das Fi�chchenein

Raub des Zechts, die Kaninchen - In�el, Tibe-

rius und der treue Hàusvater auf Raprea,
und vas kranke Knie, wozu mîr Lenoxe im Anfange
un�rerBekannt�chaftnacheinem Falle auf dem Stein-
pfla�terden Stoff gab, u. a. m.

Ein�tkam Lenorens er�terGeliébter wieder nah
Augsburg, und be�uchte�iezu eben der Zeit , da �ie
mit Collin �pazierengéhen�ollte.Sie gerieth in Ver-

legenheit , konnte die Freude , ihren. er�tenLiebling»
zu �ehen,nicht verbergen, und wollte dochauchden

jezigenniht beleidigen. Das Spazierengehen ward

aber einge�tellt,und Collin merkte bald, daßer der

weniger Begün�tigte�ey.Traurig zog er �i zus

rú>, und �hlihzu mir , um �eineKlagen auszu-

�chütten,Lenore �chienwirklich, �olange der Rei-

�endeda war , ihren Nachbar verge��enzu haben ,

und der Vernachläßigtewußte�ichvor Schmerz über

�einenVerlu�tkaum zu fa��en.Kein Tro�thaftete
in �einemHerzen. Endlich merkte Lenore, daßihx

Gün�tlingno< ein andères Mädchenaußer ihr
(ben �ofleißig,wo nicht fleißigerals �ie,be�uche;



und die Eifer�uchterwachte in ihrem Bu�en.Zwab
bemúhte�ie�ihmehr als einmal, den Ungetreuen
wieder ganzallein an �i<zu fe��elu; aber, er �pottete
ihrer ; und be�uchte�ienicht einmal zum Ab�chied,

als er zum zweytenmal-aufRei�engieng. Tréuer

liebte Collin; no< immer �eufzeteeX nah Lenorens

Liebe , und wandte alles an, �iewieder-zu :gewin-
nen. Folgender Bkief Lenorens an mich.zeigt die

Wendung an, welchediefeGe�chichtenahm:
:

5» ZU�chrbin ih von ihrer Güte überzeugt,als

daßih zweifeln�ollte,daßniht auh i< meine Zu-
flucht , wie Collin , zu ihnen nehmen darf, wenu

�iemich anders des Fehlers wegen, den ih an Colz

‘lin begieng, niht ha��en:Jc ge�tehees aufrich-
tig : ich habe den Edel�tenbeleidigt , aber (ih be-

theure es ihnen hoh) niht aus bô�emHerzen. Jh
�ah,daß�cineLiebe zu mir immer heftiger , unzer-

trennlicher wurde, und bey mir — o! — Kurz ih
-Fonnte ihn nicht �olieben7 wie er mich, und Sonn-

tags Abendskam mir der fatale Gedanke , es ihm
zu �agen.Abcr, o Gott ! wie er�chra>ih, als ih
ihn in �olcherBe�türzung�ah!Das hätte ih mir

ue vorge�telit!Er weinte , �chluchzete, �agte; daß
er der unglü>lih�teMen�chauf der Welt wäre

Sie wi��en,wel ein bedauernswúürdigesGefühl
“

{< habe. So oft ich ihn an�ehe; ann i< mi<der
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Thränennicht enthalten z- bey jedem Blick-blutet-

“meinHerz. O ich kannte �einenWerth: nur

halb ! Jch bitte �ie,�agen�ieihm, daßich ihn'lie-
be, wie-no< nie, und (wenn ihmdicß�eineRuhe
wieder gébenkann) daßih nichts fo �chnlihwün-

�che,als die �cinigezu werden. Jn �einenArmen

will i< dann das Glü> aller häuslichenFreuden
doppelt�{<me>en.Jch bitte �ie,thener�ierFreund,
�agen�iees ihm z o �agen�ieihmnoch mehr! Denn.

an meinem Briefe wevden �ieerkenuen , wie es in

meinen Kopfe und Herzen aus�ieht|” j

» N. S. Erbârmlichi�tes, ihn anzu�ehen! Seine
Worte gehen durh Mark und Bein”, „Er üher-

» la��é�i ganz ihrer Leitung; was �ie�agen, wolle
» er alles — alles vollziehen! ””

„Der Gedanke, daß
ih elendesMädchen das Werkzeug �eyn�ollte,ei
nemMen�chen�cineRuhe zu rauben — die�erGe-
danke i�tfürchterlich; ih darf ihn uicht ausdenken.
— Wie ichs ihnen �chon�agte,ich�telltemirs niht
�ovor ;- aber er i�tüber alle gemeine Seelen hinaus.
O jezt �eheih es ein, er übertrifft alle ‘an Liebe;

Treue und Aufrichtigkeit! Und eben �owill ih künf
tig-auch ihn liebenz er n glülichereTage leben,

'

als" bisherz-er �olldie Nuhe ganz genießen,die er
verdient! Kein frühererGün�tling, kein Men�chin“

der Welt follpermögend�eyn,mich von ihm zu



trennen; und �on�thaben wir ni<ts zu befürc<tenz
deun meine Aeltern und meine Ge�chwi�ter�ehenes

gern, lieben ihn, wie Kind und Bruder! Sagen �ié
ihm das, ich bitte �ie;denn es i�tmein- wahrer

Ern�t,Weun ers uicht i�t,�ellen:�iemir ihre
reund�chaftentziehen. O! Höherkann-ich nicht
etheuren; denn diéßwäre mir das Schre>lich�te!

= Aber bald, bald; denn er leidet ohne Grenzen.
Dochdießalles �tellen�ieihmnur dann vor , wenn

er no< Neigung zu mir hak , wenn er der Beleidi-

gung wegen. mich:niht ha��enmuß. Jh bin 2c.”

Ehe ih dém guten Jünglingden Brief zu le�ew
gab’,warnete* i: ihn, auf �einerHut zu �eyn;und

for�chteihn aus, ob. er denn: die vorige Ver�chmähung
ver�chmerzen.und: ganz.verge��enkönnte. Er meynté

wirklich, das. Andenken ber Verachtung, mit welcher

ihm Lenore bis an den Abend, da �ieihm ihré Liebe.

förmlichauffúndigte, begegnet war, würde nie ganz
gus �einerSécle weichen. Als ich ihn gegen einenall-

zura�chenEnt�chlußgenug vorbereitet zu habenglaub-
tè „zeigtei< ihm Lenorens' Schreiben. Thränen lie

fen dem guten Jüngling úberdie Wangen; er nahm'

ge�chwindAb�chied,und eilte voll Feuers zu Lenoren-

Jn der Laubeam Mäurchenfchloßen�ieein fe�ieres-

Bündniß, als vormals. Îhre Be�uchebey mir �eßten.
�ievon Zeit zu Zeit fort, und vertrauten

1

mir ihre M
heimni��e»
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